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Berichtigung. 


Im fiebenundzwanzigften Bande der Gefchichte der 
beutfchen Höfe, „Geſchichte ver Höfe des Haufes Heffen,“ 
find bei Gelegenheit einer Schilderung bes Lebens bes 
Königs TFeröme von Weftphalen am Hofe zu Caffel 
Notizen über Graf Hermann von Bocholtz-Aſſe— 
burg und beffen Gemahlin Srancisca, geborne Freiin 
von Hartbaufen auf den Seiten 245 und 248 ent» 
halten, welche, nachdem ich mich) genau und forgfältig 
nach allen Umftänden erkundigt habe, ſich als vollſtändig 
und von Anfang bis zu Ende irrig berausgeftellt haben. 
Ich berichtige hierdurch Diefen Irrthum, welcher zunächft 
durch Verwechfelung ber Vornamen zweier Brüder ent» 
ftanden ift: Die Stelle eines Großceremonienmeifters 
am Caſſler Hofe befleidete nicht Graf Hermann von 
Bocholtz-⸗Aſſeburg, fondern deſſen älterer Bruber, Graf 
Wilhelm von Bocholtz. 

Graf Hermann von Bocholtz⸗Aſſeburg hat während 
ber ganzen Dauer bes Königreichs Weftphalen weder 
ein Hof- noch ein Staatsamt bekleidet. Er lebte völlig 
zurücgezogen in Dinnenburg, mar nur einmal im 
Sabre 1812 auf vierzehn Tage am Hofe zu Eaffel und 
zivar gezwungen, nachdem ber König — welder bie 
Gutsbeſitzer ab und zu bedrohend auffordern ließ, ihre 
Aufmwartung bei Hofe zu machen — ihm zulegt hatte 
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broben laſſen, er würbe durch Gensdarmen geholt werben. 
Seine Gemahlin Francisca, geborne Freiin von Hart- 
haufen ift während der ganzen Dauer bes Königreichs 
niemald in Caſſel geweſen, und bat niemals, weder ben 
König Jerome, nod feinen Hof auch nur gefehen. 

Die Stelle eines Großceremonienmeifters bekleidete 
bes Grafen Hermann älterer Bruder, Graf Wilhelm 
von Bocholtz. Er war bei ber Conftituirung bes 
Königreichs, Ende des Jahres 1807, mit etwa hundert 
anderen Deputirten nach Caſſel berufen, und ohne darum 
nachgefucht zu haben, zum Staatsrath ernannt worden. 
Darauf warb er Großceremonienmeifter, gab jedoch biefen 
Poſten bald auf und warb Großfanzler bes Ordens ber 
weftphälifchen Krone. Später warb er nody zum lebens⸗ 
länglichen Staatsrath und zum Minifter ohne Portefenille 
ernannt. Er begleitete bei der Eroberung von Caſſel 
ben König und verließ ihn erft, als berfelbe ihn feines 
ihm geleifteten Dienftes der Treue förmlich entlaffen hatte. 
Seine Gemahlin war eine geborne Freiin von Weiche. 
Sie warb 1808 zur Oberhofmeifterin der Königin 
Catharina ernannt, begleitete biefelbe fpäter auf ber 
Flucht von Eaffel, nnd war und ift bis zu ihrem Tode 
beren vertrautefte Freundin geblieben. Sie ift mir als 
eine anerkannt fromme, vortreffllihe Dame gerühmt worden. 

Die Stelle eined Großceremonienmeifters ging nad) 
bem Grafen Wilhelm von Bocholt auf einen Grafen 
Hardenberg über. 
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Philipp 
der Großmüthige 
1508 — 1567. 


Berfonalien. Diplomatifche Meriten Philipp’s und feine Doppel⸗ 
yeirath mit Diargarethe von der Saal. Der Schmalkabiſche 
Krieg und vie Guſtodie in Mecheln. Freudiges Waidwerk. 

Ahnherr und Stifter des jehigen Haufes Heflen 
beider Linien zu Gaffel und zu Darmflapt war der 
großmüthige Landgraf Philipp. Gr war 
geboren 1504 und warb fchon 1518 mit vierzehn 
Jahren von Kalfr Marimilian für großjährig 
erflärt. Drei Jahre darauf, auf dem Meichötage zu 
Worms, warb er Luthern geneigt, 1524 traf er 
auf einer Reife nach ‚Heidelberg mit Melanchthon 
zuſammen und entfchien fich ſeitdem für die neue Xehre, 
er warb mit dem fächfifhen Kurfürften die Hauptſtütze 
des Proteſtantiomus. 

„Gott Hat, ſagt Luther in feinen Tiſchreden 
einmal, den Landgrafen recht mitten ins römifche Reich 
geworfen, denn er Hat vier Kurfürften um fi 
wohnen und die Herzoge von Braunſchweig und 
fürchten fich doch alle vor ihm. Das macht, er bat 
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Ber Hof zu Homburg. 


Berichtigung. 


Im fiebenundzwanzigften Bande der Gefchichte ber 
beutfchen Höfe, „Geſchichte der Höfe des Haufes Heffen,“ 
find bei Gelegenheit einer Schilderung bes Lebens bes 
Königs Teröme von Weftphalen am Hofe zu Caffel 
Notizen über Graf Hermann von Bocholtz-Aſſe— 
burg und beffen Gemahlin Francisca, geborne Freiin 
von Harthaufen auf den Seiten 245 unb 248 ent» 
halten, welche, nachdem ich mich genau und forgfältig 
nach allen Umftänden erkundigt habe, ſich ala vollſtändig 
und von Anfang bis zu Ende irrig herausgeftellt haben. 
Ich berichtige hierdurch dieſen Irrthum, welcher zunächft 
durch Verwechſelung der Vornamen zweier Brüder ent⸗ 
ſtanden iſt: Die Stelle eines Großceremonienmeiſters 
am Caſſler Hofe bekleidete nicht Graf Hermann von 
Bocholtz-⸗Aſſeburg, ſondern deſſen älterer Bruder, Graf 
Wilhelm von Bodcholtz. 

Graf Hermann von Bocholtz⸗Aſſeburg hat während 
ber ganzen Dauer bes Königreiches Weftphalen weder 
ein Hof» noch ein Stantsamt bekleidet. Er lebte völlig 
zurücgezogen in Hinnenburg, war nur einmal im 
Jahre 1812 auf vierzehn Tage am Hofe zu Caffel und 
zwar gezwungen, nachdem ber König — welcher bie 
Outsbefiger ab und zu bebrohend auffordern ließ, ihre 
Aufwartung bei Hofe zu machen — ihm zulegt hatte 
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„qu’l avoit fait faire des offres à sa’ majeste im- 
periale et: entre autres qu'il luy declareroit choses 
qui iuy vaudroient deux millions dor et 
que c’etoit touchant cette conspiration 
du rey de France; mais que oncques l’em- 
pereur n’y a voulu entendre. kt qu'il ent encore 
znieux valllu, que il eut peu echapper l’autre fois ;*) 
car il eut regard&a de detouraer telles - 
pratiques et eut cherche moyeus pour sp re 
concilier avec sa majeste. Car quant au roy de 
France il :sait bien comme lon est avec luy et 
que l’empereur n’a oté aux Allemans la liberte, 
laquelle les Francois ne leur voudroient permeitre 
et laisser.“ Nicht einmal feinen eignen Schwieger⸗ 
fohn, den Kurfürſten Morig von Sachen, Hatte 
Philipp ein wenig buxchichaut. Als er Morig’ Doz 
haben gegen Carl erfuhr, wollte er «8 durchaus nicht 
glauben, er Äußerte bamald: „Wie will ein Gperling 
pen Geier angreifen, hat doch Moritz ſelbſt die ans 
bern Vögel verflört, worüber fremde Nationen müffen 
lagen!” 

Der geheime Grund, weshalb Philipp gern bei 
Garl gut fichen und feinen Einfluß möglichft bei ihm 
geltend machen wollte, waren feine Familienverhältniſſe. 
Bhilipp war ein Mann von einer ganz exceptionell 
srganifirten, ſehr finnlich derben Natur, ein Herr, auf 
ben die von dem großen Reformator gepriefenen drei 





*) &r meint den verunglädten Fluchtverſuch aus Me 
deln vom 22. Dec. 1550. 
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kaſtlichen Stüde: „Wein, Weib und Geſang!“ ſehr 
ſtarke Eindrüde machten. Mermählt war er feit dem 
Jahre 1533 mit Ehriſtine, der Tochter des refor⸗ 
mationäfeinvlichen Bärtigen Georg von Sachſen⸗ 
Dresden. Diefe Gemahlin, nachdem fie ihm zehn 
Kinder geboren, war ihm nadhgerade unangenehm und 
widerlich geworden. Er Hatte fich mittlerweile am 
Hofe ſeiner Schweiter zu Rochlitz, die mit einem 
Bruder feines Bemahlin, einem Sohne des bärtigen 
Goorg verheirathet war, in eine andere junge Dame 
serlicht, nie Ihm außerorpentlich geftel, in ein ſächſi⸗ 
ſches Fräulein Margaretbe vorn der Saal 
(Sahlba). Er konnte aber mit feine Werbung nicht 
zum höchfibegehrten Enpziele kommen. Er faßte dar⸗ 
anf den außerordentlichen Entſchluß, eine. zweite Ge⸗ 
mahlin, eine „Zufrau,“ wie er e8 nannte, zu nehmen, 
&x bezog fi dabei in den Aufinnen, die er an feine 
Gemahlin und feine Gewiſſensraͤthe, vie beiden. großen 
Reformatoren fiehte, auf das. afte Teſtament und. ließ 
die ganz nmerlich. (1532) erſt ind Neid publicirte 
„hochnothpeinliche Galögerichtöerbnung“ Kaifer. Garl’a, 
Die Bigamie mit Top fivafte, außer Acht. Es gelang 
dem bibelvertrauten Gern, feine Gemahlin und, jogar 
Zuther und Melanchthon zur Einwilligung. in pie 
außerordentliche zweite Bermählung zu bringen. Chri⸗ 
fline gab ihre ansbrüdlihe Genehmigung zur Hei— 
zath der Zufrau, die beiden Reformatoren ertheilten 
flo „der beſonderen obwaltenden Umſtände halber.” *) 


9) Es find hier die bekunnten ires testiouli gemeint. 
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Darauf geſchah die außerorbentliche Hochzeit zu Ro⸗ 
tbenburg an der Fulda im Jahre 1540. 

Die Sache war in der größten Geheim betrieben 
worden. Luther und Melanchthon fowohl als 
der Kurfürft von Sachſen, der ebenfalls um bie 
Sache wußte, Hatten um Gotteswillen gebeten, nichts 
davon laut werden zu laſſen. Dennoch aber warb 
die pifante Angelegenheit befannt und fie hat für die 
Sache der Reformation nicht geringes Aergerniß und 
Unheil angefliftet. Die „weiten Conſcientien,“ von 
denen die ſpaniſchen SPriefter in Beziehung auf das 
Kloftergüter-, Rappen” immer fprachen, fchienen wirk⸗ 
lich noch In. einem andern Sinne vorbanven zu fein. 
Philipps Schwager, Joachim II. Kurfürft von 
Brandenburg, der kurz zuvor zur Neformation 
übergetreten war, fchrieb: „Wer hat in Langer 'Beit 
jemalen von einer thörichteren Sache gehört? Es muß 
dem Teufel viel Arbeit gefoftet haben, dem Evange⸗ 
lium einen folden Klo in den Weg zu werfen!” 
Und'nah Paul Jovius äußerte Kaifer Ferdinand, 
als er mit Graf Günther von Shwarzburg 
nach der römifchen Königswahl feines Sohnes Marl. 
von Frankfurt nah Königftein fuhr, gegen Dielen 
Grafen: „Eine Zeit lang ſei er der evangelifchen Sache 
fehr geneigt gewefen, dieſe Sache aber habe ihn ans 
drer Meinung gemacht.“ 

Die traurigfte Folge war, daß Philipp im 
Schmalkaldiſchen Kriege 1546, bei dem Feldzug an 
der Donau aus böfen Gemiffen, aus Furcht, „Leib 
und Gut, Land und Leute zu verlieren,” wie er felbft 
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einmal dem tapfen Shärtlin von Burtenbach, 
als dieſer einen ernſtlichen Angriff. gegen des Kaiſers 
Lager: bei Ingolſtadt that, zurief, ſich ſo zaghaft be⸗ 
wies, daß der Feldzug ganz fruchtlos ablief. Phi⸗ 
lipp ward von allen Seiten ſogar der Verrätherei 
damals beſchuldigt. „Und war der Landgraf, ſchreibt 
Schärtlin in feinem Leben, von aller Welt vor 
einen großen Verräther der evangelifchen Sache und 
des deutſchen Reiches geachtet.” Und in den Briefen 
des Nürnberger Patriciers Imhof, die Hormayr 
neuerlich mitgetheilt bat, heißt es geradezu: „Zu 
Halle bat der Graf von Fürftenberg ein großes 
Banquet gegeben und iſt dort geiprochen worden: 
„den Krieg habe der Landgraf mit heimlichem Wiffen 
und Wilen des Kaiſers, angefangen, damit derſelbe 
ſehe, wer ſich darein legen wolle, auch damit man die 
Städte (in Deutſchland) in Nachtheil und Schaden 
dringen koͤnne, damit fie ihre Macht und Herrlichkeit 
verlieren. So ift das alles ein Spiegelfedh- 
ten gewefen, damit er die Stübte und bie beutfche 
Nation in Schaden bringe, wie vor Augen Tieget. 
Darum dauert mich der arme Kurfürft (von Sach⸗ 
fen). Gott tröfte ihn.” 

Der Brief, der diefe merkwürdige Stelle, die we⸗ 
nigftens die Tagesmeinung nachweift, enthält, ift au 
der Zeit, wo der Landgraf zu Halle von dem Kaifer, 
mit dem er immer hatte gut fleben wollen, feine herbe 
Strafe empfing, vom 21. Juni 1547. Es war 
wie eine bitte Berhöhnung, bie dem fich fo klug dün⸗ 
kenden Philipp von feinem ihm weit überlegenen 
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Gegner winerfuhr, daß die Steafe gerade vie Conſe⸗ 
quenz einer diplomatiſchen Ueberliſtung war, der Ueber⸗ 
liſtung durch die bekannten famefen parole equivoche 
vom „enigen” und „ewigen Gefängniß.“*) 

Philipp hatte ausdrücklich gefagt: „daß er das 
Gefaͤngniß mehr fürchte, als den Top” — er mußte 
es leiden und es war ſchrecklich. Er warb erft von 
der fpanifchen Wache, die er erhielt, von Halle aus 
nad) Oberdeutſchland geführt, wo ber Kalfer ven Reichs⸗ 
tag zu Augsburg abhielt. Die Spanier begegneten 
dem. Kurfürften ven Sachſen, ber durch feine Hals 
tung Ehrerbietung einflößte, mit dieſer Ehrerbietung, 
er genoß auch das Vorrecht bei dem Kakfes in Augs⸗ 
bıng zu bleiben. Philipp ware nad Donauwörth 
gebracht und auferorbentlich Schlecht gehalten: die Spa⸗ 
nier lärmten Tag und Nacht in feinem Wohn⸗ und 
Schlafzimmer und ließen ihm keine Stunde Ruhe. 
„Wenn ich ſchlafe, ſchreibt er einmal im Detober 1547, 
kommen 10 oder 12 Spanier in meine Stube, ziehen 
die Gardinen auf, um zu ſehen, eb ich. durd einen 
Ritz oder Mäufeloch entwifcht ſei.“ Der Hohe Ges 
fangene ſeinerſeits mag freilich aud) die Spaniarden 
nit mit großen Artigfeiten erquidt haben und was 
die: Vifltationen betrifft, fo warm fie nur zu fehr ge= 
zeihtfertigt, denn auf Flucht dachte Philipp vom erſten 
Momente. Als er. fpäter nad den. Nieverlanben, wo⸗ 





H Die Geſchichte diefer Verhandlungen findet ſich des 
Sufammenhangs halber unter Earl V. in der Geſchichte des 
öftreihifchen Haufes und Hofes Band I, S. 271— 284. 
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Gin Carl’ fi wandte, abgeführt wurbe, ſah ihn ber 
Chroniſt Saſtrow zum Spott auf einem Pferde 
durch die Straßen von Speier führen, fein Schwert 
mir Striden an die Scheide feftgebunden, das katho⸗ 
liſche Volk rief mit Hohngelächter laut ihm zu: „Alle 
bier reitet der aufrührerifche treulofe Schelm und 
Böjewicht!" und noch weit härtere Worte. Der Kurs 
fürft von Sachſen genoß auch in den Nieverlannen 
das Vorrecht bei dem Hoflager des Kaifers in Brüffel 
zu bleiben. Der Landgraf warb erft nach Oudenarde 
und 1550 nach Mecheln gebracht, er fland bier unter 
feiner fpanifchen Wache, deren Hauptmann Don Juan 
Guevara, ein ganz treuer, eiſenfeſter Mann war, 
der dem Kaifer in Ungarn und Africa gebient Hatte. 
Philipp faß zu Mecheln im Zaiferlichen Pas 
fafte, den fpäter die Iefuiten erhielten; er hatte vie 
Erlaubnig in dem daran floßenden Garten Tpazieren 
zu gehen. Nur felten fuhr man ihn und wie er eins 
mal fehreibt „als Löwe und Spektafel” in einem Wa- 
gen fpazieren. Seine Beichäftigungen waren Schach 
und Kegel, ein Kartenfpiel, genannt centum tres und 
Boffiren. Demnähft hielt er Religionspifputationen 
mit den Spaniern, als die, wie er fagte „vie Luthe⸗ 
raner Ärger hielten, ala Türken und Mohren, Fönnten 
fie fie alle tönten, wenn fie von dem Glauben nicht 
abftünden, bielten fie für Ablaß.“ Am 22, Decbr. 
1550 machte er einen Verſuch zu entfliehen: er wollte 
mit einigen Getreuen nah Edln reiten und von dba 
nach Sranfreih. Der Unfchlag warb aber dem Haupt⸗ 
mann Guevara durch einen Bürger der Stadt Mes 
Baiern. V. 2 
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qheln entdeckt und Philipp darauf vom Praͤfldenten 
Biglius mit Androhung der Tortur inquirirt. x 
faß darauf im Hintergebäude des Kaiferlichen Palafts 
in einem Kämmerlein, noch nicht zehn Buß Tang, deſſen 
Senſter man fogar vernagelt hatte. Alle feine Bagen 
amd Diener wurden ihm genommen. Philipp warb 
In dieſem ſchrecklichen Gefängniß, in dem er noch zwan⸗ 
gig Monate aushalten mußte, zu einem Schatun, ær 
war mehrmals dem Wahnfinne nah. 

Enblich fehaffte ihm ver Elügfte unter den Fugen 
: Reuben damaliger Zeit Luft, fein Schwiegerfohn 
Morig, dem er es am wenigiten zugetraut Hatte. 
Fünf Jahre hatte fein Sammer gevauert. A 4. Sep⸗ 
tember 1552 nahm er in Trevueren Abſchied von der 
Statiialterin Maria, am 12. September Jangte er 
in Gaffel an. Er begab ſich hier zuerft in die Mam 
tinsficche, um Gott zu danken. Die Kirche füllte ſich 
mit Leuten, er Eniete vor dem Grabmale feiner unter» 
deſſen 1549 verftorbenen Gemahlin Chriſtine von 
Sachſen niever und betete, bis der ambroflanifche 
Robgelang ericholl. 

Zwölf Jahre Iang lebte Philipp noch nach ſei⸗ 
ner Defrelung. Die „Zufrau“ Margarethe von der 
Saal erhob er jetzt zu ſeiner wirklichen ehelichen Ge⸗ 
mahlin. Von der ihm gruͤndlich verleideten Diplomatie 
hielt er ſich ganz fern, er war nicht einmal zu bewe⸗ 
gen dem Bünbniß beizutreten, daß der römifche Künig 
Berbinand, Kurfürft Auguft zu Sahfen mp 
andere Fürften gegen den vom Meichöfammergericht ge⸗ 
ächteten Markgraf Albreht son Brandenburgs 
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Fulmnbach, der immer noch öffentlich dem Landfrie⸗ 
‚am Trotz bot und ben freilich Kaiſer Earl ſelbſt hegte 
und pflegte, geſchloſſen Hatten. Er ſchrieb unterm 30. 
Auguſt 1653 an Kurfürft Auguft: „Die Bünpniffe 
find unſer Beiten niemals. fo nachtheilig, als dem, 
‚vor ihnen teeulig nachſetzt.“ Philipps Haupt 
augenmork war, Die non ben Spanien gefchleiften 
Seiſtungen wieder in guten Stand zu fegen. Außer 
dem trieb er großmädtig das Waidwerk: bei einer 
einzigen Habe binnen wenigen Tagen murben ein- 
al, wie er ſelbſt fchreißt, „Aber 1120 wilde Säue” 
eslegt, im Jahre 1559. Zwei Jahre varauf fielen bei 
einem Treibjagen 154 Hirſche. Philipp pflegte bei 
feigen Bauen, wenn fle Klage über den hochbeſchwer⸗ 
lichen Wildſtand führten, ſich wieder aufs alte Te⸗ 
ſtament zu beziehen. Gr ſagte ihnen: „Eure Kühe 
geben in meine Wälder, meine Kühe dafür in Eure 
Felder. Hätte Gott Fein Wild Haben wollen, fo hätte 
ex es nicht in die Arche Noah mit nehmen laſſen!“ 
Dagegen hatte er einen grännlidhen Abfchen gegen 
Aſtrologie, Nekromantie, Criſtallſehen und andere der⸗ 
gleichen geheime Künſte, die nächſt der Jagd die 
Hauptbeſchäftigungen damals faſt aller Fürſten in 
Deutſchland noch waren. 

Philipp, von Steinſchmerzen, Fußgicht und 
einem offnen Schaden am Bein ſchon lange geplagt, 
ſtarb, dreiundſechzig Jahre alt, am 31. März 1567. 
Leben gmüde fuhr er zur Grube, der alte ſchwergeprüfte 
Here von Heſſen. Die letzte Prüfung, die er erlebte, 
‚war noch ſehr herbe. Die zweite Gemahlin, bie gar 

9° u 
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‘oft „ihren falifhen Kopf’ gegen ihn aufſetzte, die ſie⸗ 
ben verzogenen Söhne, die fle ihm geboren, vie eben 
fo oft Ihm trogten, brachten Ihn zur Erſchöpfung vor 
Zorn und Kummer, er war oftmals dem Ende nahe, 
noch ehe er farb. Diefe fieben Söhne Margarethens, „vie 
Ismaeliten,“ wie fie ihr Halbbruder Wilhelm IV. 
nannte, wurben als „Grafen von Diez, geboren 
aus dem Haufe Heſſen,“ abgefunvden und find 
fämmtlich ausgeſtorben. 

Bon feiner erftien Gemahlin Hinterließ Landgraf 
Philipp der Großmüthige neun Kinder, . vier 
Söhne und fünf Töchter Bon diefen fünf Töchtern 
heirathete Agnes 1541 den berühmten Morit von 
Sachſen und nah deſſen Tode Iohann Fries 
drich, den Älteflen Sohn des großmüthigen Johann 
Srieprich, der bei Mühlberg die Kur an ihren ge= 
wefenen erſten Gemahl, feinen Vetter Mori verlo- 
ren hatte. Elifabeth ward mit Ludwig VI. Kur- 
fürft von der Pfalz, Anna mit Pfalzgraf 
Wolfgang zu Zweibrüden vermählt, Barbara 
beirathete ' Herzog Georg von Würtemberg- 
Mümpelgard und endlich Chriſtine Herzog 
Adolf von Holſtein. 

Die vier Söhne haben die vier Linien Caſſel, 
Darmfladt, Marburg und Rheinfels geſtiftet. 

Bon diefen vier Linien flarben. zwei 1604 und 
1583 aus: Marburg und Rheinfels. Marburg 
hatte %/, des ganzen Landbeſttzes erhalten: Oberhef- 
fen mit Marburg und Gießen und die Graf: 
[Haft Nidda, die feit dem Jahre 1450 nach dem 
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Ausfterben der Grafen von BZiegenhain und 
Nidda bei dem Haufe Heffen war. Nheinfels 
war ’/, zugefallen: die niedere Grafſchaft Katzen⸗ 
ellnbogen mit St. Goar am Rheine. Diefe 
Grafſchaft war ſeit dem Jahre 1470 nach dem Tode 
des legten Grafen von Ragenellnbogen bei dem 
Haufe Heſſen: Philipp's Großmutter war die Erb⸗ 
gräfin gewefen. Die anderen zwei Linien erhielten fi: 
Caſſel und Darmſtadt. 

Caſſel Hatte urfprünglich die Hälfte des Landes 
erhalten: das Land Niederheſſen, die großen⸗ 
theils bergichten und waldichten Landſchaften an der 
Fulda und Werra mit der Hauptſtadt Caſſel und 
die Orafſchaft Ziegenhayn 

Darmſtadt endlich Hatte nur 1/, des Landes 
Hefien erhalten: die obere Grafſchaft Kagen- 
ellnbogen  unfern des Rheins mit der Hauptſtadt 
Darmfadt. 

Das Ausflerben der Rheinfelſer und Marburger 
Linie brachte große Streitigkeiten zwifchen den Häu« 
fern Caſſel und Darmſtadt, Streitigkeiten, die durch 
eine religidfe Verfeindung noch vermehrt murben: 
während Darmfladt mit der 1607 neu geflifteten Unis 
verfität Gießen ferner Intherifch blieb, wie die Kur⸗ 
fürflen von Sachſen mit ihrer Univerfität Witten« 
berg, wandte Gafiel, dem die Univerfität Marburg 
endlich nah Bellegung ver Streitigkeiten im weſt—⸗ 
phälifchen Frieden blieb, wie die Kurfürften von 
Brandenburg, fi dem milveren, seformirten Glau⸗ 
bensbefenntniffe zu. 


Pi 
Urmada Laudgraf Lhilipp's ka — im GSchmalkalrifchri 
(Rad Mameranus Laceimbnrgensis Catalogus erpeditionis 
rebellium principum öfc. Coloniae 1390.) 
I. Reiteiet, gegen 3000 Mann uiid 12 Conpas · 
nien, die ber Landsraf ſelbſt führte. 
Genetalitaͤt: u 
Sein Lieutenant und Jeldmarſchall war: Withetn 
voun Schalten. i 
Defien Lieutenant: Georg von Malsburg. 
Simon von Bemelburg, des Landgrafen Ram 
metrmeifier. 





Offtlziere: 

Albert, Herzog von Braunſchweig, Brudet 
Ernſt's von Grubenfagen, fiel. bei Bingen 1546. 
Georg Riedefel: 

Johann Spiegel. 

Johann von Rapenberg, 

Danielvon Hagfeld, von der Famille, die nach 
Her im breißigjährigen Kriege fi ennvertirte und in 
den Grafen⸗ und Fürſtenſtand parvenirte. 

Alban Bofe | 

Daniel Schurſchlot. 

Nicolaus Berner. 

Werner von Wallenſchein (2 oder Mallen⸗ 
thien). 

Franz Luning in Schloß Wittgenſtein. 

Johann Lebur. 

Dietrich Eher. 

Johann von Hagen (oder Segen). 

Eytel Wolfgang. 





Die Reiter waren theils Hafeapiyügen und Mus⸗ 
quetiere, theils Piqueniere. 


I. $ußvolt: 4 Regimenter,; 48 Bahnen, etwa ge⸗ 
gen 118 — 20,000 Mann unter folgenden Obriften; 

1. Friedrich von Reiffonberg, Obriſt üben 
10 Fahnlein, ein berühmser Kriegsobriſt feiner Zeit. (Ex 
ftammte von einemmftheingefchlechte und ſtand mit bei 
Frankfurt bei ven. Heſſen, die Büren's Zuzug von ben 
Niederlanden her zum! Kaifer verhindern follten, was aber 
mißglüdte. Nach der Mühlberger Schlacht warb er. ge⸗ 
achtet und. trat nun von Baſel aus, wohin er geflüchtet 
war, in franzöflfche Dienfte, Heinrich II. ſchickte ihn 
nach Deutſchland und er und fein Regiment waren es, 
denen Kurfürſt Mori von Sachſen die Erflür- 
mung, der Ehrenberger Klaufe zu danken hatte; wegen 
bed dem Regiment verweigerten Sturmfolded kam es zu 
dem Aufftand, der Carl V. Luft machte, aus Innsbruck 
zu flüchten. Meiffenberg diente Hierauf dem wilden 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg und 
dann wieder den Branzofen gegen die Spanier bis 
zum Frieden von Cateau. en Cambresis 1559. Er 
farb, vom BZipperlein geplagt, bis zu feinem Tode 
eine franzöflihe Penfion von 3000 Kronen genies 
Fend, zu Sayn auf dem Kaff 1595, achzigjährig. 
Sein Lieutenant war Wolfgang Schlegel von 
Augsburg. 

Unter Neiffenberg bienten: 
en Graf Ifenburg, 
ein Baron Warburg, 
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Johann von Reiffenberg, des Döriften 
Bruder. 
Lorenz Shwalbad u. ſ. w. 

2. Georg von Reckrode, über 10 Fähnlein. 
Auch er war ein berühmter Obriſt feiner Zeit, trat fpäter 
in fächflfche Dienfte beim Kurfürſt Moritz, war mit 
beim Sturm ver Ehrenberger Klaufe, commandirte nach« 
her ein Neiterregiment in Frankreich und flarb 1558. 

3. Georg von Ravensburg, Obriſt über 
10 Faͤhnlein. Sein Lieutenant war Johann von 
Hennenberg. 

4. Bernhard von Dalhem <halkelm), 
Obriſt über 13 Fähnlein. 

Die Landgrafen von Heflen hatten, als das Haus 
ünter dem großmüthigen Philipp auf ver Höhe ſei⸗ 
ner Macht ftand, eine Reihe anfehnlicher Lehngrafen, 
über die fle die Landeshoheit zu behaupten fuchten: fie 
entzogen fich ihr aber zum größten Theil. Zu dieſen 
heſſiſchen Lehngrafen gehörten: 

1. Die Grafen von Naſſau. 
Die Grafen von Waldeck. 
Die Grafen von Lippe. 
Die Grafen von Iſenburg. 
Die Grafen von Solms. 
Die Grafen von Wittgenſtein. 
Die Grafen von Wied. 
Die Grafen von Leiningen. 
Die Grafen von Bentheim. 
Die Grafen von Schwarzburg. 
Die Grafen von Rittberg, die 1562 aus⸗ 
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flachen, worauf ein Eabet von Dfifrieslann und 
dann 1687 das Haus Kaunig dieſe weſthatiſche 
Grafſchaft erbte. 

12. Die Edelherren von Pleſſe bei Göttingen, 
auögeftorben 1571, worauf Gaffel erbte. Das Stamm⸗ 
ſchloß Pieffe, bet dem bekannten Luft» und Sprung 
grt der Göttinger Studenten Mariafpring, ſteht noch 
als eine‘ der fchönften Ruinen zum Angedenken ber 
ehemaligen Herrlichkeit der edlen Herren von Pleſſe, 
vie ein ächtgothiſches Erbamt bei Römiſch Kaiſerlicher 
Majeſtaͤt verſahen: fie hatten bei kaiſerlichen Beilagern 
und anderweiten Feſtlichkeiten „das Feuer⸗ und 
Thärhüteramt“ und führten wegen deſſelben ‚zwei 
zothe Feuereifen mit 3 gelben Schwefelkerzen zuſam⸗ 
mengebunden‘ im Wappen. 

13. Die Grafen von Schaumburg ober 
Schauenburg, die 1641 ausflarben: Caſſel theilte 
fich in die anfehnliche Erbfchaft mit Kippe-Schaum- 
burg, in feinen Antheil fiel namentlich Rinteln. 

Die Heffifhe Ritterſchaft war ebenfalls 
nicht unanfehnli. Das Mannbuch Landgraf Philipp's 
ded Großmürhigen zählte 280 adelige Ge» 
ſchlechter auf, vie meiftentheild wieder in mehrere 
Linien zertheilt waren. Sie find jeßt wenigftens zur 
Hälfte ausgeftorben. Die durch Güterbefitz und Hof⸗ 
und Staatsdienſt ausgezeichnetſten Hefflichen Geſchlechter 
find etwa folgende funfzehn außer den ſogleich zu 
nennenden fünf Inhabern der Erbämter. 

1. Die Baumbach. Ihnen wurden nach und nach 
über bis auf funfzig Güter Lehnbriefe ausgefertigt. Der 
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- Name ſtammt vom Dorfe Baumbach an ver Sulaa; 
vas Granmfchloß. ward fpäter Tamenberg bei Nenters⸗ 
haufen. Noch in neuefter Zeit waren dio Baumbach 
fü. zahlreich in Heſſen, daß Mönig ISeröme, wenn 
on zw den newgefchaffenen Stellen Perſonen vorge 
ſchlagen wurden, ausrlıf: „Mais, mon Dieu, toujours 
Baumbach!“ No 1948 waren: der Premtorminifter, 
ver Oberjägermeifter an der Gioffägermeifter Baumbache. 

2. Die von ver Mals burg, noch in neueſter 
Zeit bekannt durch den Dichter, deſſen Mutter eine 
bet der Seelenverkäuferei nd) America gehelrathen 
Amerikanerin war. 

3. Die Boyneburg, die den berühmten Mi- 
niſter des Mainzer Kurfürfen Schönborn ſtellten 
der. in der Goldküche zu. Nürnberg das Genie de 
großen. Leibnig entdechte. An dem glänzenden Hofe 
des Banngrafen Friedrich IR, der die 19,400 Heſſen 
nad; America verkaufte, war ein Boyneburg Oberhofe 
marſchall. Im Sabre 1633 wurden von den Kerzen 
von Boyneburg nach Maaßgabe ihrer Rittergüter acht⸗ 
zehn geruͤſtete Streitroſſe oder, je eines zu zweiund⸗ 
dreißig Thaler gerechnet, 786 Thaler erfordert. 

4. Bie Meiſe buch oder Meiſenbuch, bekannt 
durch die von dieſer Familie ftammende famoſe hundert⸗ 
jaͤhrtge Maitreffen⸗Dynaſtie in Hannover und Eng⸗ 
land, angefangen mit Clara Eliſabeth Meiſe⸗ 
Such, vermählte Gräfin Platen, Maitreſſe Kurfürſt 
Ernſt Auguſt's und beſchloſſen mit Lady Dar 
mouth, Stammmutter der noch blühenden Grafen 
Wallmoden, Maitreſſe König Georg's II. von 
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England. Das Geflecht farb unter Kurfürſt 
Wilhelm I. aus: Namm uns Wappen erhielt vie 
Familie Rivallier, eine franzöfliche Refugiefamilie. 


5. Die Trott oder Trotha, bekannt wurd 
den Thilo von Trotha, dem fi der großmüthige 
Johann Friedrich von Sachſen in der Schlacht 
Hei Muͤhlberg ergab und durch die fchöne Eva von 
Trotha, mit der der wilde Herzog Heinrid von 
Braunfhweig, gegen ven Luther pas Buch: „wider 
den verfluchten Ehrenfchänder und hurenfüchtigen Golo- 
ferne® von Braunfchweig” fchrieb, in wilder Ehe auf 
ver Stauffenburg im Harze lebte, nachdem er fie zum 
Schein zu Gandersheim begraben und ihr Meſſe hatte 
leſen laſſen. 

8. Die Spiegel, in mehrere Linien getheilt. 
Aus ver.zum Defenberg flammte vie hochgebietende, 
zur Reihögräfin von Seibelsdorf erhobene 
Sräulein Spiegel,. mit der fid Landgraf Ern ſt 
Ludwig von Darmftapt 1726 in heimlicher Ehe 
ſechszigjährig vermählte, die Mutter ver Conteſ ſen 
Eppftein over Darmfladt. 

7.8. Die Treuſchbuttlar and die Butt- 
far, mit vielen Gütern noch im achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert angeſeſſen. 

. 9. 10. Die Dalwig und die Donop, die 
unter Landgraf Carl und König Friedrich von 
Schweden Premiers flellten. 

11. 12. 13. 14. 15.:.Dte Stoddaufen, die 
Bifhofshaufen, pie Gilſä, vie Efhwege und 
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bie Diede zum Bürftenftein, die noch in neuefter 
Zeit in den Oberhofämtern fungirten. 


Inhaber der heſſiſchen Erbämter endlich waren 
folgende fünf Familien: 


1. Erbmarſchaͤlle: die von Riedefel: Diefe 
Familie ift in neuerer Zeit durch eine Touriftin und 
einen Touriften befannt geworden. Die Touriflin war 
die Generalin, deren Gemahl die 5700 nad America 
verkauften Braunfchweiger Seelen commanbirte, die das 
Buch: „Berufsreife nah America” ſchrieb und die 
auf dieſer Beruföreife geborene Tochter „America 
Freiin von Riedeſel“ betitelte. Der Tourift war 
der gefcheite Diplomat des großen Friedrich, ver 
den Tefchner Frieden ſchloß und nachher ala Befandter 
in Wien fungirte, wo er einmal beim Fürſten Kaunitz 
als Steinefel aus Berfehen introbueirt, den Intro⸗ 
ducteur mit der Selbflaufführung ecrafirte: „Durch 
laucht, allerdings if ein Eſel dabei, ich aber heiße 
Riedeſel. 


2. Erbkämmerer: die von Berlepſch. 


3. Erbſchenken: die Schenken zu Schweine—⸗ 
berg. 


4. Erbküchenmeiſter: vie von £dwenftein. 


5. Erbtrudfefje: die von Wildungen 
und feit 1732 die von Dörnberg oder Dörren- 
berg — legterer Familie gehörte der befannte Partei⸗ 
gänger vom Sahre 1809 an. 
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Beftand ver Lanpfchaft bei bem Landtage 1614. 


(Mitgetheiltvon Rommel, heffifche Gef chichte Thl. vi. &. 1177.) 


Prälaten: 


1. Friedrich von Hdrde, Landcommenthur der 


2. 


3 
4. 
5 


Ballei Heffen, Eomthur zu Marburg deutſchen 
Ordens mit 7 Pferden. | 
Georg Milchling von Schönſtett, Hoher 
HofpitaliensMeifter, mit 4 Pferden. 


. Aömus von Buttlar, Stifts Kaufun- 


HermannvonderMaldburg,Igen Vorfieher. 


. Earl Elauer, Stifts Wetter Vorfteher. 


Wegen der Univerfität Marburg: 


. Dr. Johann Gödeus. 


Dr. Chriftophorus Teihmann. 
Erbänter. 

Volprecht Riedeſel (zu Eiſenbach), Erb- 

marſchall mit 6 Pferden. 

Hans Georg Schenck (zu Schweinsberg), 

Erbſchenk. 

Hans Chriſtoph von Berlepſch, Erb⸗ 


känmmerer. 


1, 
2. 
3 


GSteuerburg vonLöwenſtein, Obrifler, Erb- 
füchenmeifter. 


Beftellte Räthe: 
Eytel von Berleyfd. 
Heinrih von Calenberg (zu Rothweften). 


. Sohannes von Dalwig, Hofrichter*). 


*) Diefe von den „Geheimen Raͤthen“ verſchiedenen 
„beſtellten Raͤthe“ erſchienen zugleih in der Cigenſchaft 
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Ranvräthe: 
Sittih von Berleyf mit 6 Pferden. 
Leo von Löwenflein, 
. Burkhard. von Gtodheufen 
. Otte Wolf von Gudenberg. 
Hermann von Werfabe. 
j Kriegsräthe: 
. Walrabe von Bolneburg. 
JZobſt Chrifteph von Boineburg. 
Franz Elgge von Dalwig. 
Georg von. Silfe 
Sartmann- von Löwenſtein. 
Heyderich von Stockheim. 
. Daniel pon Brandenſtein. 
.Wilhelm Winter. 
. Hermann Raphael von Rabenau. 
.Lorenz von Öattenbad. 
Landſaſſen, fo beweibt: 
1. Ludwig von Baumbach (zu 
2. Asſsmus, der Dünger, Tannenberg). 
3. Curt von Boineburg (zu Boineburg). 
4. Haus Wilhelm von Biſchhauſen (Biſchofs⸗ 
hauſen, zu Altenſtein). 
5. Heimbrot von Buttlar (zu Ermſchwerd). 


sanpnpup:- 


bad 
— 


landſtaͤndiſcher Mitglieder der Kitterſchaft. Die landeefürſt⸗ 
lichen Commiſſarien bei dieſem Landtage waren: 
1. Der GBeheune⸗Raths⸗Praäͤſid ent Otto von Stars 
ſchedel. 
2. Der Kanzler Reinhard Scheffer, Sohn. 
3. Der Geheime Rath Sobel. 


. Georg Chriſtoph 
.Chriſtoph 
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Diede. 
Ludwig von Doringenberg Obrnberg). 


9. Hans Werner von Eſchwege. 
10. Haus Cafpar 

11. Eytel 

12. Toriſtoph von Gilfe 
13. Reinhard 

14. Caſpar von Hundelähbaufen. 


. Johaun von Löwenfein. 
. Ludwig von Rinfingen. 
. Chriſtoph von der Maleburg. 


Friedrich von Papenheim. 
Korenz von Romrodt. 


. Werner von Stein (zu Barchfeld). 
. Sans Joſt 

. Georg Oswald 

. Burdhard \ 
. Berndt Hundt. 

. Dietrih von Schadten. 

. Hand von Bergen (zu Rückerode). 
. Burfard von Dalwig. 

. Johann Morig von Gilſa. 

. Helwig von Weiteröhaufen. 


Treuſch. 


Philips von Wallenſtein (zu Meuenſtein). 


. Caſpar Bernhard Gogrebe. 

. Hartmann Wolf von Gudenberg. 
.Johann Rodehauſen. 

. Hand Philips von Dernbach. 

. Sand Dietrih von Knoblaud. 
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. Chriſtoph Schutzbar, genannt Mild- 


ling. 


Johann Georg von Waltmannshauſen. 
. Georg Hermann von Biedenfeld. 
. Iohann Gebhard von Sasyfelb. 
. Sodann von Lüder. 

. Chriſtoph Schlager. 

.Alhard Philips von Derf. 


Junge Gefellen: 


. Hermann Philips von Dalmig. 
Reichard Ludwig von Dalmig. 
.Heinrich Wilhelm von Eſchwege. 
. Sohann Philips von Habel. 
. Eafpar von Sunbelöhaufen. 
. Ehriftopb 

. Curt Bende Keudel. 

. 2upwig - 

. Wilhelm 
. Georg 

. EHriftoph von Romrode. 

. Hans Heinrih von Stodheim. 
. Rupert Treufd. 

. Bruno Earl von Uffeln. 

. Rabe Schönberg 
.Johann Gobert 
.Burkard von Berge 


von töwenftein. 





Gogrebe. 


Summa aller Adelsperſonen: 88. 
Pferde: 283. 


Der Hof 
Sandgraf Wilhelms W., 
des Weifen, 


1567 — 1592. 


Baicın. V. 


Kann _ 


Wilhelm IV., 
der Weife, 
1567 — 1592, 


Aſtronomiſche und mechanifhe Studien. Das Schloß zu Caſſel und 
der Luſtgarten mit dem Pomeranzenhäuschen. Ginfacher Hofhalt. 

In Caſſel fuccebirte der äftefte ver Söhne des 
großmüthigen Philipp, Landgraf Wilhelm IV., 
zubenannt „der Weile”. Schon bei feined Vaters 
Lebzeiten hatte er diefem Beinamen Ehre gemacht, in= 
dem er, diplomatifcher als fein Vater, ganz in der 
Stille mit feinem Schwager, Kusfürft Morig von 
Sachſen, 1552 ven Zug ins Tyrol unternommen 
hatte, um Carl V. vie. enplidhe Erledigung feines 
Baterd aus dem Gefängnig und für feine Glaubens⸗ 
genofien die Verträge zu Paflau und Augsburg ab⸗ 
zubringen. Bei ver Welt galt Wilhelm, wie Mo⸗ 
rig für einen Trunkenbold; während man ihn aber 
in feinem Schlofje zu Eafjel mit den Becherfreuben 
oder auf feiner einfamen Burg zu Friedewalde mit 
den geheimen Studien beichäftigt glaubte, wurbe im 


tiefftem Geheimniß auf. diefer Burg das Bündniß mit 
3% 
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den Franzoſen zu Stande gebracht, in Folge defien 
Wilhelm plöglih mit Moritz vor der Ehrenberger 
Klaufe erfchien. 

Landgraf Wilhelm IV. war ein Mann von nun 
unanfehnlicdem Anfehn, fehr corpulent, aber ein biebrer, 
gelehrter, für feine Zeit wirklich hochgebildeter, kräf— 
tiger, wohlmollender und im Neligionspuntte fehr mil- 
der Fürſt. Während Sachſen die fireng Iutherifche 
- Glaubensanflcht fefthielt, neigte man fl in Caſſel feit 
dem Religiondgefpräh In Dlarburg mit den Schwei— 
zern 1529 immer entfhievener zu einer milderen Mein 
nung und zur Toleranz. Wilhelm unterſchrieb nicht 
die ſaͤchfiſche Concordienformel, er mißbifigte fie im 
Gegentbeil, er mißbilligte auch die harte Behandlung 
der Kinder Sohann Friedrich's non Gotha durch 
Kurfürſt Auguft non. Sachfen, er fprach ſich auch 
ſehr nachdrücklich gegen ven Prozeß des Kanzlers Ereli 
aus. Selbſt ein Freund der Wiſſenſchaften, beſchützte und 
beforderte er dieſelben. Wilhelm ſchrieb geläufig 
lateiniſch und franzoͤſich. Er theilte aber auch ned 
Die Hauptneigung feiner Zeit: zu den. geheimen Natur⸗ 
ſtudien. Wie Kaiſer Rudolf I. in Prag, fein Zeit⸗ 
genofie, trieb er: vornehmlich Aftronomie und Mecha⸗ 
nit. Auf feinem. Schloffe zu Caſſel Hatte em ein 
Obfervatorium, wo er den. Bang der Planeten: obfer« 
pirte, er war mit Dem. berühmten Tycho de Brahe 
eng befreundet, mit dem er einen aftronomifchen Briefe 
wechjel, den diefer herausgegeben Hat, Bis zu feinem 
Tode führte. Leibnig nannte ihn einen zweiten Als 
- fons, det Aſtronom Zach Hat fein Leben befchrichen. 
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Shen jo wie die Probleme ver Afkronomie, fuchte 
er die der Mechanik zu Idfen. Gr war au in der 
Arzuelwiffenichaft erfahren. Er befannte ſich aber zu dem 
praktiſchen Hippocrates und verwarf ven Baracels 
fus „mit feinen chemifchen Träumereien”. Die Als 
chemie trieb er gegen feines Vaters Warnung ange 
eifrig, kam aber zulegt gu der Ueberzeugung, daß 
wer vorgebe „substantias metallorum et creatura- 
rum‘ zu verändern, ein Lügner jet. Er flellte zwar 
feinen Kindern die Nativität, verwarf aber Stern 
deuter, wie Nostradamus, ald Betrüger. 


Schon unter feinem Vater 1557 hatte Wilhelm 
den Grundflein zu dem neuen Schloſſe in Cafſel ge- 
legt. Er ftiftete Hier den mit Portraits geſchmückten 
goldnen Saal, der erſt unter König Jeröme 1811 
durch einen Brand unterging. Neben dem Gafiler 
Schloſſe dehnte ſich, durch eine künſtliche Bogenbrücke 
ohne Pfeiler, die ſogenannte Narrenbrücke, damit ver⸗ 
bunden, ſein Luſtgarten aus, auf der Höhe, die jetzt 
einen Theil des Friedrichsplatzes und der DBellevüe 
einnimmt. In diefem Luflgarten hielt fich Wilhelm _ 
eine Menge feltener Pflanzen, vie feine Gommiffaire 
aus allen Zonen der Welt ihn einfandten. Er Faufte 
unter andern von einem Gapitän des erften Welt- 
umfeglers Kranz Drake indiſche Gewächſe. Türs 
fifche Tulpen und orientalifhe Hyazinthen und was 
die audländifche Flora fonft Neue und Seltenes 
brachte, ließ er durch feine Agenten und Simpliziflen 
ſich kommen. In feinem „Pomeranzenhäuschen“ wan« 
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delte er unter Citronen⸗ und Feigenbäumen, Myrthen 
und Cypreſſen, Granaten und Lorbeerbäumen, ja Pal 
men. Stattliche Bifchteihe lagen um ven Garten 
herum ber. Das Pommeranzenhäuschen fland am 
Ende deſſelben, wo jegt die Orangerie flieht. Es war 
für aftronomifche und phyflcalifche Studien eingerichtet, 
verfehen mit Gallerien und Ultanen. In dem offnen 
Saale viefed Luftdaufes warf eine Bontaine, „ein Spritz⸗ 
brunnen,“ wie die flaunenden affeler fie nannten, 
feinen Waflerflrahl bis zur Dede. Dieſe Dede war 
mit biblifchen, auf Brunnen und Quellen bezüglichen 
Gemälden gefhmüct, 3.8. Chriſtus mit der Sama- 
ritanerin am Brunnen. Auf den andern Wänden in 
den Nifchen waren allegorifche Darflelungen z. B. ein 
fauler Ochs mit einem Neitfattel und der Unterfchrift: 
„Nemo contentus sua sorte.“ Bon dem Lufthaufe 
aus begann die Aue, ein Aderfeld mit auserlefenen 
Obſtarten, Kirfchen, Aepfeln und Birnen bepflanzt, die 
der Landgraf, wie ein gewöhnlicher Hausvater, felbft 
pfropfte und oculirte. Diefe Aue war von der Fulda 
umfloffen und gehörte zu der daran ſtoßenden Meierei. 
Landgraf Wilhelm IV. war ald Staatswirth ein 
zweiter Auguft von Sachſen und wie Auguft’s 
Gemahlin, Anna, befhhäftigte fih auch Wilhelm’s 
Gemahlin, die fanfte und beſcheidene Sabine von 
MWürtemberg, in ihrer Hausapothefe nach eigenen 
Receptbüchern mit ver Bereitung von Arzneien und ver 
ordnete in ihrem Teftamente, daß aus der Kofapothefe 
armen Leuten aus Caſſel und der Umgegend für im- 
mer frei Arznei gereicht werden folle. Sie farb nad 
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funfzehnjähriger Ehe, worin fle ihrem Gemahl elf 
Kinder geboren, ſchon 1581, dreiunddreißig Sabre alt. 
Der Landgraf, ver fie nicht vergefien Eonnte, vermäßlte 
fich nicht wieder. 

Wie Kurfürf Auguft genoß auch Landgraf 
Wilhelm IV. die allgemeine Hocachtung feiner "Zeit: 
es ehrten ihn feine Brüver zu Marburg, Darm 
ſtadt und Rheinfels, Kaifr Marimtlian IE 
und die Kurfürften und Bürften des Reichs; auch won 
auswärtigen Potentatn, von Heinrich IV. von 
Frankreich und Elifabetb von England warb 
er durch Geſandtſchaften begrüßt. In ven Religiond- 
bewegungen damaliger Zeit nahm er eine hervorragende 
Stelle ein: die flreitenden Theologen aller Parteien 
ſchickten ihm ihre polemifchen Werke ein und wagten 
doch nicht, das weife und mwohlthätige Syflem feiner 
chriſtlichen Duldung zu verunglimpfen. 

Welche Biederkeit in viefem Herrn war und wie 
ernft .er feinen Regentenberuf nahm, davon Tann fein 
Teſtament Zeugnig geben. Er ſchaͤrft darin feinem 
Sohne ein, feine Untertbanen und Lehnleute „wie fein 
eigen Zleifh und Blut” und zwar ohne Unfehn de 
Standes zu lieben — den Räthen „ja nicht über das 
Maul zu fahren, fo daß fie ihn fürchteten und vor 
feinem Schaden nicht mehr warnten” — er warnt 
ihn vor Leichtfertigkeit in Worten und Gebehrden, „ohn« 
erachtet ihnen folches ewliche vor eine Kunſt halten,“ 
vor allzugroßer Vertraulichkeit, vor Schmeichlern und 
Ohrenbläfern, „welches eine jähe Gift bei jungen Her⸗ 
zen’ — und „daß er ſich nicht unterſtehe zu fliegen, 


4 





ehe er Bittige befommen, damit es ihm nicht ergebe, 
wie dem Scaro und Phastonti.“ 

Gleichergeſtalt ertheilte er auch feinem Schwefter⸗ 
ſohne, dem Pfalzgrafen Johann von Zweibrüden, 
bei ſeinem Regierungsantritte den heilſamen Rath: 
„Ew. Liebden ſeien nicht zu hochmüthig in der Re⸗ 
gierung, ſonſt möchten fie oben anfleßen und fallen. 
Vücken Sie ſich aber auch nicht zu tief, ſonſt flieht 
man Derojelben unter zen Rüden.” - 

Der Hofhalt in Eafjel mar dazumal noch unges 
mein einfach: die zinnernen Teller, auf benen .biefer 
Herr gefpeift Hat, mit Jahrzahl und Wappen, find 
noch vorhanden. 

Landgraf WilhelmIV. ſtarb, einunpfechzig Sabre 
alt, 1592 des janften Todes der Gerechten: zehn Jahre 
lang hatte er, wie de Thou erzählt, ſchon ihn er⸗ 
wartet und weil er wegen feiner großen Corpulenz 
einmal plöglich-über Nacht Hinweggenommen zu werben 
fich befürchtete, während diefer zehn Jahre jedesmal 
nad dem Abendgebet, das er mit feiner Kamilie und 
dem GHofgefinde hielt, dieſes um Berzeihung gebeten 
und von ihnen Abfchien genommen, als follte er fie 
am Morgen nicht wieder erbliden. 

Gr Hinterließ von feiner geliebten Gemahlin Sa» 
bine von Würtemberg nur einen Sohn, den Nach⸗ 
folger Moritz, und drei Töchter, die in bie Käufer 
Sachſen⸗Eiſenach, Naffau- Saarbrüd unb 
Schaumburg fi vermählien, eine vierte Tochter 
blieb unvermäßft. 

Außer diefen zehtmäßigen Kindern Hinterlieh er 
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no einen natürlichen Sohn: Philipp Wilhelm 
von Gornberg, welcher mit einem Lehne von 4000 
Bulden verforgt wurde. . 
Bof⸗ und Kanzlei⸗ und Kriegsetat unter Landgraf Wilhelm: 
das Hofbubjet. - 

Iu dem von Landgraf Wilhelm erbauten Kanzlei⸗ 
gebäude zu Caſſel Hat ji noch ein Wandgemälpe al 
fresco vom Jahre 1580 erhalten, in welchem der 
Her nebſt feinen Beamten und Hofdienern dargeſtellt 
ift, er ſelbſt im einfacher Fürſtentracht damaliger Zeit, 
im pelzverbrämten Mantel. Ueber dem Stuhl des 
Zandgrafen findet fich deſſen Wahlipruh: „Was Gott 
bejcheert, bleibt unverwehrt.” Um ihn herum ftehen 
die Diener, faft alle ſtark bärtig, ebenfalls in mit 
Pelz verbrämtn Mänteln, geziert mit Ketten, die mei⸗ 
ſtens ein Mebaillon tragen mit dem Bildniß des Lan⸗ 
desfuͤrſten ober auswaärtiger ‚Herren. 

J. Bon Regierungsbeamten fieht man: 

1. Seiderih von Balenberg, auf Wetter- 
fingen und Rothweſten an der Diemel, den alten 
Statthalter, den nächſten nach dem Gärten au 
am Hofe. 

2. Eckbrecht von der Malsburg, ebenfalls 
Statthalter; ferner erfcheint: 

3. Reinhard Scheffer, der Kanzler, dad 
Gaupt der Yuftigpflege, von dem die Haus = und Stantd« 
urfunden, namentlich die Lehnbriefe bekräftigt wurben: 
ee war der Sohn eines Bürger von Homberg und 
ein treuer, redlicher Diener, fein Amt vererbte auf 

Sohn und Enkel. 
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4. Der Bicefangler Dr. Hund. 


5. Eitel von Berlepyfh, Rammermeifter, 
der Chef der Rentkammer, die die fürftlichen Kammer 
güter verwaltete und von ber die jährliche Landrech⸗ 
nung ausging; dazu fieht man noch: 

6. Arndt von Biermünden, den Sammt⸗ 
Hofrichter, noch einen Geheimen Rath, zwei 
Lande, drei Hofräthe und no ſechs Räthe. 
Unter dieſen befinden fih: Anton von Werfabe, 
Amtmann in Schmalfalden, ehemald Kammerbube oder 
Page Landgraf Philipp's in feiner Cuſtodie in den 
Niederlanden, ein audgezeichneter Staatsmann, der zu 
wichtigen Sendungen gebraucht wurde; er hatte das 
Zehn Herleshaufen nach dem Tode des berühmten 
Kriegsobriften Georg von Reckrode 1558 erhalten. 
Berner: Johann von Ragenberg, Amtmann zu 
Rothenburg. Dazu noh: Johann Meyfenbug, 
Zandooigt an der Werra, Johann Merkbach, Amts 
mann zu Lande, und Heinrich von Calenberg, 
Droft zu Pleffe (Sohn des alten Statthalter Heiderich). 


Neben diefen Regierungsbeamten flieht man: 


II. Die Kriegsbeamten: 

Georg von Scholley, Obrifter in Caſſel; 
den Obrift Friedrich von Rollshaufen, der den 
Zug in die Ehrenberger Klaufe mitgemacht, in Frank⸗ 
reich und unter Wilhelm von Oranien gedient 
Hatte; und Simon Bing, Hauptmann in ber Fe— 
flung Ziegenhayn. 
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II. Bon Hofbeamten erfcheint: 

1. Der Sofmarfhall Adam von Baum- 
blach. 

2. Burkard von Calenberg, Hofmeiſter 
des jungen Herrn von Heſſen. 

3. Georg Kämmerer, genannt Preuß, 
Trauenzimmer-Hofmeifter. 

4. Georg Scheel, Iägermeifter. 

Und dazu noch erſcheint: 

IV. Der Chef der Landſchaft: der Erbmar⸗ 

[hal Georg von Riedeſel. 

Der Sahresfold für diefen fürftlihen und Hof⸗ 
ftant Eoftete im Jahre 1585: 6615 Gulden außer 
der Kleivung und Hofſpeiſung. Die Hofpiener erbiels 
ten für ihre Dienfte Lehne, an Geld wenig. Bür die 
Höchften Beamten, ven Statthalter und den Kanz⸗ 
ler, waren 200 Gulden jährlich das KHöchfle, die 
Räthe, ſowohl die Edelleute als die Doctoren, genofien 
nur 100—160 Gulden. Der Hofmarſchall erhielt 
150 Gulden, der erſte Hofprebiger 70. 

Das gefammte Budjet der fürftlihen Hofhaus⸗ 
haltung betrug etwad über 45,000 Gulden, var 
unter befanden ſich: 

10,000 Gulden — die ſtärkfſte Ausgabe — für die 
alljährlichen zwei Meßeinkäufe zu Brankfurt am 
Main, für Tuch, Meubeln in die Schlöffer und 
Jagdhäuſer, die Apotheke und die Gewürze für 
die Hofküche. 

Ueber 5000 Gulden Eoftete die Hoffüche: alle An⸗ 
gehörige des Hofe, ſelbſt Kanzler und Näthe, 
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fpeiften im Schloffe zu Gaffel an über vierzig 
Tafeln. | | 
3000 Gulden: die Kellerei. 
Gegen 2600 Gulden: ver Marflal. 
Ueber 4000 Gulden war der Anfag für gehrungen 
und Diäten bei den Reiſen. 
1200 Gulden: Bauetat. 
1000 Gulden: Gnadengaben. 
1300 Gulden: für verſchiedene Handwerker, Squh⸗ 
macher ꝛc. 

ChHarakteriftifh für Wilhelm IV. und bie aus | 
der Einfachheit fihon zum Hofglanz Hinneigende Dent- 
art feiner Zeit ift ein Schreiben an feinen Bruder in 
Rheinfels vom 4. März 1575 in Antwort auf bie 
von ihm angebrachten Klagen über Mangel in feinem 
Sofhalt: 

„‚Unangefehen, daß Wir nunmero in 5 zeit zer⸗ 
ſtickelt, unterſtehet ſich doch ein jeder, einen großen an⸗ 
ſehnlichen Hof von Edel und Unedel zu halten. Son⸗ 

derlichen nemen auch unſer eines Teils die großen 
Scharrhanſſen In den güldnen Ketten an 
Hof, ſammt Weib und Kindern, denen muß man nichts 
verſagen, ſondern ihnen Küch und Keller Tag und 
Nacht offen ſtehen, geben darzu groß Dienſtgeld und 
meinen uns damit eine große Autorität zu machen, 
da fie doch mit ungewiſchtem Maul davon ziehen, 
uns deſſen nicht allein keinen Dank wiſſen, 
ſondern unſer noch in die Zähne ſpotten. 
Zudem fo laſſen wir es dabei nicht, ſondern "wollen 
unfer Srauenzimmer, desgleichen die Edel. 
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fnaben, auch die Junker felbfi, in Sammt 
und feidene Kleider, item unfere Pferde mit Fe⸗ 
dern und fammtnem Zeugen ausputzen, anders nicht, 
als wenn wir weliche Zibetfagen, welches ſich gar uͤbel 
in diefe art Lande pfropffet. Denn unfer H. Vater 
gottfeliger hatte dad ganze Land allein, fchämete fich 
nicht, fein Frauenzimmer in Arras und Burſtedt mit 
Bureten ſchön Atlas verbremet, desgl. ©. Gnaden 
Jungen in gut Lundiſch Tuch, auch mit ſolchem Atlas 
verbremet (wenn S. Gnaden glei auf Reichstage 
z0gen) zu Heiden; und wir, die wir S. Gnaden Land 
in fo viel Zeil zerflielt Haben, faren fo hoch vaher, 
welches warlich in vie Ränge ſchwer fallen wird, fon« 
derlich, wenn ‚vermaleinft ein rauher Wind kommen 
‚wird, Daß wir in Krieg und dergleichen gerathen wuͤr⸗ 
den, dafür und doch Gott der. Herr gnädiglich behüten 
wolle. . Denn warlich vie Welfche und Deutfche Pracht 
dienen nicht zufammen: fintemal ob ſich wohl die Wel- 
ſchen mis Kleidungen flattlig Halten, jo freffen fie 
doch defio übler und ſparſamer, laffen fi 
mit einem Gericht Eier und Sallat begnü— 
gen, da die Deutfchen das Maul und Bau 
voll Habenwollen: darum ohnmöglich beide 
Deutſche und Welfh Gpränge mit einander 
zw tragen. 8. verderben auch Beide Fürſten, Gra⸗ 
fen und Edelleute, fo ſolches anftellen, und kommen 
darũuber in Leinen und Noth, richten darnach, wenn 
. fie verdorben fein, Sammer und Noth an, wie E. Lieb⸗ 
den in Frankreich und denen Niederlanden vor Augen 
fehen. . Dabei laſſen wir es nicht, ſondern behängen 
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und auch noch neben ven vielen von Adel und Frauen⸗ 
zimmer an Hof, mit einem Schwarm Doctoren 
und Gangleienfdreibern, daß ſchier vnſer kei⸗ 
ner ift, der uf feiner Cantzley nicht fchier fo viel, wo 
nicht mehr Doctores, Secretarien und Schreiber und 
dazu In höherer Beſoldung Hat, als unſer H. Vater 
gottfeliger felbfl. Denn obwohl S. Gnaden vor dere 
felben .Euftovien, faft des ganzen Reichs und fonder- 
lich des Schmalkalvifchen Bundes Sachen, dazu auf 
‚die beichwerliche Nechtfertigungen mit Naffau auf ſich 
liegen gehabt, hielt S. Gnaden doch dazumal nit 
mehr-Doctored als Dr. Walthern, dem gab ©. Gna⸗ 
den 50 Gulden und dem Kanzler 80 Gulden, Hielten 
daneben einen Secretarium ald Simon Bingen, 
der diente länger als 20 Jahr ohne alle Befolpung; 
jetzund aber bat unfer jeder die Anzahl Doctoren, wo 
nicht mehr und doch nicht den vierten Theil Landes; 
auch nicht den Hundertfien Theil der Sachen, fo die 
felde habe müſſen ausrichten. Zudem Hat unfer jeber 
fo: einen Haufen Jäger, Köche und Hauf« 
gefinde, daß fchier zu einem jeden Berg ein eigener 
Jäger, zu jedem Topf ein eigener Koch und zu jenem 
Faß ein eigener Schenke ift; welches alles wahrlich 
die Länge nicht gut thun, fondern die hohe Nothdurft 
erfordern wird, wollen wir anders nicht ververben und 
in Schulden gerathen, fondern der Lanpfchaft das— 
jenige halten, was wir ihr zugefagt, nämlich vie alten 
Schulden abzutilgen, darzu fie auch fchier al ihr Ver⸗ 
mögen ung vorgeftredet, daß wir und anders in bie 
Sache fihiden. Hier wollen wir gefihweigen der 


Ss 


—— 


großen Gebäu, darin ſonderlich wir uns hart ver⸗ 
tieft. Dergleihen das Spielen und das Aus— 
reifen uf Tänze fremder Fürften, welche beide 
Stück ven Beutel weinlich fegen und räumen, indem, 
ob man wohl an etlihen Orten ausquittiret wird, fo 
gehet einem doch auf allerlei Wege noch eins fo viel 
darauf, als wenn eines daheim wäre. Sintemal wir 
es alle (außer Landgraf George [zu Darmſtadt]) 
dermaaßen angeftellet, wenn wir früh ausziehen, wir 
doch daheim in unferer Haushaltung fo viel Gefinde 
Hinterlafien, va man kaum merfet, daß wir ausgezogen 
find. Darum unfere, der Gebrüder, fo viel unfer iſt, 
hohe Nothdurft, daß wir diefe Dinge wohl bedenken 
und unfere Hauß⸗ und Hofhaltung anders anflellen, 
alles unmögliche und unnothwendige Gefinde von gro= 
Ben bis auf den kleinſten, des man immer entrathen 
Tann, abichaffen” ar. ıc. 





Der Hof 
Fandgraf Morip. 


des Gelehrten, 


1592 — 1627. 


Baiern V. 4 


Moritz, 
ver Gelehrte, 
1592 — 1627. 


1. Der erſte veutfche Hof auf modernem Fuße: Sofkapelle und Hof: 
theater. Die Ritterafademie zu Caſſel und die Abneigung des Lanb- 
grafen gegen vie Sitten feines Adels. Morigheim, jegt Wilhelmspöhe 
bei Gaffel. Ein perfifcher Geſandter. Neigung zu den Franzoſen und 

Beſuch bei Heinrich IV. Uebertritt zu den Reformirten. 

Die glanzuolfte Stellung In Deutfchland erlangte 
Caffel durch Wilhelms IV. Sohn, Landgraf 
Mori, zubenannt ver „Gelehrte, der 1592—1627 
regierte und 1632 ſtarb. Er war e8, der 1605 
zu den Balviniften übertrat und diefer 
Partei das Uebergewicht in Deutſchland 
verſchaffte. 

Landgraf Moritz war geboren 1572 und bei 
feinem Negierungsantritt zwanzig Jahre alt. Er warb 
als der einzige Sohn ſeines Vaters zärtliäft von ihm 
geliebt und forgfältigft von ihm erzogen. Unter ſei⸗ 
nen Präceptoren waren auch, um frühzeitig die Sprache 
ihm beizubringen, zwei junge Branzofen, die Beza 
in Genf empfohlen Hatte Moritz war der Sohn 
eines gelehrten Vaters, und felbft einer der gelehrteften 
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Sürften. De Thou macht bei Anführung feiner Per« 
fonalien die Bemerkung: „daß die wiffenfchaftliche Bil⸗ 
dung ein Erbtheil des Hauſes Heſſen ſei.“ Morig 
vermochte ſchon in ſeinem funfzehnten Jahre zwei Tage 
lang eine öffentliche Prüſung bei den Marburger Pro⸗ 
feſſoren in lateiniſcher, griechiſcher und hebräifcher 
Sprache, in Poefle, Logik, Ethik, Geſchichte und al« 
Ien Gebieten der Theolsgie mit dem höchften Ruhme 
zu beftehen. Dabei: war er auch £örperlich mit allen - 
Gaben der Natur audgeftattet, ein ſchmucker, ſtattli⸗ 
her, gewandter Herr, ungemein beredt, wigig und 
geiftreich. Auf gleichzeitigen Bildern erfcheint er in fran- 
zöflicher Goftracht, in Kinn- und Schnauzbart, bunte 
farbigem, mit Pelz verbrämtem, mit Gold und Gil- 
ber geſticktem Mantel, ſeidnem Wanıs, feinen Strüm⸗ 
pfen, koſtbarer Spitzen⸗Halskrauſe fammt golpner Hals⸗ 
kette, breiter Kniebandſchleife, großer Schuhgquafte, 
im Federhut mit Agraffe, zur Seite einen koſtbaren 
Degen und einen Dolch. Sein Obriſt Asmus non 
Baumbach berichte: „Ihre Fürſtlichen Gnaden 
Natur und Humor war fonft ſehr gut, wie man In 
der Jugend wohl merkte, indem fie gegen männiglich 
mit Neben und Gebehrden fehr freumlich und Human 
geweien und ſolches ihm hernach anhangend geblichen, 
fo daß, als Ihn hernach Jähzorn bisweilen und oft⸗ 
mals überfallen, hat er noch Perſonen hohen und 
niederen Standed dermaßen gewinnen können, daß man 
fi darüber verwundern müſſen. Er if aber glüdli= 
der in acquiesendis quam conservandis amicitiis 
geweſen.“ 
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Schon ale Knabe verrieth fi ver Ehrgeiz, Der 
dem Manne fpäter zwar Ruhm, aber auch große Un⸗ 
ruhe brachte. Als man ihn in dad Zeughaus einfl 
führte,  fagte er zum Obriften von Rollshaifen: 
„Ei, des feinen Geſchützes, wer nur fo viel Pulver 
hätte!‘ Darauf fah er den Kornfpeidher und meinte, 
„re möge foviel Ducaten zu Haben, als dort Erbfen 
wären. Als der Obrift ihn fragte, was er damit 
machen wollte, fol er geantwortet haben: „Soldaten 
halten und Krieg führen.” Als das fein Vater Hörte, 
feßt die Chronik von Buch Hinzu, ging er auf die 
Seite und weinte. 

Die erfien zwanzig Negierungsjahre des Land⸗ 
grafen Morit waren indeß Friedensjahre in Deutſch⸗ 
land und er benugte fle, um feinem Eleinen Hofe als 
len jenen Glanz und Schmud zu verleihen, den eine 
feinere Bildung und ein beflerer ven Künften und 
Wiſſenſchaften zugewendeter Gefhmad giebt. Morig 
trieb zwar noch Jagd und Salmenfang und Alche⸗ 
mie, aber er gab das erſte Mufler eines auf mo⸗ 
dernen Fuß umgefihaffenen Hofhalts. Sein Vor⸗ 
bild dabei war Holland: er war der Meinung, daß 
die Höfe nicht Hinter den Republiken zurüdbleiben 
müßten. In diefem Sinne warf er fih zum Patron 
der Wiffenfchaften auf, zog gelehrte Leute ind Land, 
legte eine Buchdruckerei in Caſſel an, begründete zu⸗ 
arſt wiffenichaftliche Sammlungen und brachte römijche 
Alterthümer zufammen. Seine Hauptfchöpfungen wa⸗ 
sen eine Hoffapelle, ein Hoftheater und vor allem 
andern vie berühmte, aber ſchon in den erflen Drang⸗ 
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ſalen des veißigjährigen Kriegs wieder zerſtörte Ritter⸗ 
akademie zu Cafſel. 

Moriztz iſt der erſte kleine Fürſt in Deutſchland 
geweſen, der ſich eine Soffapelle hielt, die nach ita⸗ 
lieniſchem Muſter eingerichtet war und zu ber eigends 
italienifche Sänger verfährieben wurben. @benfo auf 
italtenifchen Fuß war das Hoftheater eingerichtet, auf 
dem Schaufpiele nady dem Mufter der alten Tragöpien 
und Comödien zur Aufführung gebracht wurden. Um 
Schaufpieler dazu zu befommen, ward im Jahre 1599 
eine Hof⸗ und Nitterfchule errichtet: Die Zöglinge 
derfelben, junge Leute von Adel, einheimifche und, 
fremde, übernahmen die Rollen, und aus diefer Hof⸗ 
und Nitterfchule entfland im Jahre 1615 die be= 
rühmte Morigifche Ritterafademie im ehemaligen Car⸗ 
meliterflofter zu Caſſel. 

Die audgefprochene Abficht des Landgrafen bei 
diefer Stiftung war die, aus den jungen adeligen 
Seelen frühzeitig bäurifche Rohheit, Ränferei, Raus 
ferei, Duellſucht und Junkerübermuth zu verbannen, 
Lafter, welche die Reformation zeither nicht Hatte bes 
feitigen fünnen. Für dad Hauptlafter der alten Her⸗ 
ren vom Adel, die Schlemm- und Zechwuth, mar 
ſchon 1601 ein Mäßigfeitöorven geſtiftet worden: es 
ift dies eine der erften Mäßigkeitögefelfchaften, welche 
in der Gefchichte vorkommt. Theilnehmer waren 
Landgraf Lupwig V., der Better in Darmſtadt, 
der Kurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz, 
Markgraf Iohann Georg von JZägerndorf, 
Bruder des Brandenburger Kurfürften, der Graf 
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Friedrich Heinrih von Naffau, die Grafen 
von Solms, Erbach, Leiningen und mehrere 
andere. Alle Teilnehmer des Ordens hatten fich ge= 
gen: Strafe verpflichtet, bei einer Mahlzeit nicht mehr 
als fleben Ordensbecher mit Wein. audzutrinfen und 
Innerhalb vierundzwanzig Stunden nicht mehr als 
zwei Mahlzeiten zu halten. 

Die Kleivung der Schüler der Nitterakapeniie war 
violenfarbig Tuch und Mäntel. Gelehrt wurde latei⸗ 
niſch und griechiſch, franzöfiſch, ſpaniſch, italieniſch 
und engliſch, Theologie, Philoſophie, Geſchichte, 
Mathematik, Aftronomie und Kriegswiſſenſchaft. Für 
körperliche Uebungen gab es eine Reit⸗, Fecht⸗, Tanz⸗ 
und Voltigirſchule. Auch Muſik ward gelehrt und 
getrieben. Nebſt den Söhnen des Adels und der be⸗ 
nachbarten Grafengeſchlechter ſtudirten auch Auslän⸗ 
der: Franzoſen, Niederländer, Engländer, Böhmen 
und Ungarn. 

Dieſe Ritterakademie war des Landgrafen Aug⸗ 
apfel: er ſelbſt hielt vom Catheder herab Reden in 
deutſcher und lateiniſcher Sprache, diſputirte, corri⸗ 
girte und cenfirte ſelbſt die ſchriftlichen Arbeiten ver 
Schüler und zwar oft fehr hart. Einem von Ea= 
lenberg fehrieb er z. B. unter fein lateinifches Exer⸗ 
citium: „Errata quis enumeret“? Wer zählt die Feh⸗ 
lee? Das Thema ver Urbeit war: „Es wäre zu 
wünfhen, daß man vor feinem Edelmann 
ben Hut eher abzöge, biß er einen Gran auf 
einer hoben Schule erlangt oder des Bater« 
lands Feinde vertreiben helfen.” Einem an« 
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vern Schüler von Brink, ver fich unterſchrieben: 
„Meines ters 16 Jahr“ fehte- Moriy bei: 
„Deine Argumente taugen nichts gar und gar.” 
Das PBrobeerercitium eines von Tömwenftein erhielt 
gar die Genfur: „Mopsicum scriptum,“ Faſt alle 
Exercitien der adeligen Hocdyichäler wurden als Do» 
eumente ber Stupibität und der Faulheit bezeichnet. 
Dod gingen auch einzelne fehr berühmte Herren aus 
dieſer Ritterakademie Heros, namentlih ver Graf 
Moritz von Naffau-Siegen, des Landgrafen 
Schwager, ver im Jahre 1636 Hollänvifcher Gouver⸗ 
neur von Brafilien ward. 


Nach Beendigung der Studien ſchickte ver Land⸗ 
graf die audgezeichnetften Schüler auf Reifen. Drek 
Tonnen Goldes verwandte Morit auf dieſe gelehrte 
Anftalt. 


Außer den bei den Tragddien und Comödien 
agirenden Zöglingen der Nitterafademte Hatte der 
Landgraf auch englifche Combdianten bei fich und 
ihre Unterhaltung Toftete ebenfalls nicht wenig. Er 
erlaubte ihnen andere Höfe und Städte zu befuchen, 
wie Prag, Berlin und Nürnberg. In einer Nachriegt 
von letzterem Orte heißt es zum Jahre 1612: „daß 
fie etliche fchöne und zum Theil in Deutfchland un» 
bekannte Comödien und Tragödien gehalten hätten 
und dabei eine gute, liebliche Mufſik, auch alleriel 
wälfche Tänze mit wunderlichem Verdrehen, Hüpfen, 
hinter und für ſich Springen, weldhes Yuftig zu fehen, 
dahin ein groß Zulaufen von Alten und Jungen, von 
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Manns⸗ und Weibsperfonen,. auch von Herren bes 
Raths und Doctoren gewefen.” | | 
| Zu diefen theatralifchen Luſtbarkeiten fügte noch 
der Landgraf f. g. „Inventionen,“ mythologiſch⸗ alles 
görifche Stüde nach feiner eigenen Erfindung. Es 
Tanken da zur Borftellung bie heroiſchen Thaten ber 
Griechen und Nömer, das Urtheil des Paris, Per« 
feus und Andromeda, ver Triumph eines römi⸗ 
ſchen Gonfuls; man ſah ferner romantifche Inventio- 
nen, Kreuzritter traten auf oder verzauberte Prinzeifin« 
nen wurden auß der Gewalt von Rieſen und Drachen 
befreit; von allegoriſchen Inventionen erſchienen bie 
Welttheile mit ihren Emblemen oder die vier Cardi⸗ 
naltugenden, welche das Ideal eines fürfllichen Greifes, 
den das dreiflammige Schwert führenden Evergetes 
umgaben oder das vielgeftaltige Laſter, gezogen vom 
Teufel als Kutfcher des Hauptwagens. 

Zu Aufführung ver Gomdvien und Tragödien 
Lie Morig ein eigneß Theater erbauen: es fland da, 
wo jegt das alte Kunſthaus in Caſſel fleht, war in 
Geſtalt eines Eircus und hatte bemalte Decken. 

Zu den Inventionen aber, wie zu den Fuß⸗ und 
Ropturnieren und Ringelrennen war im Jahre 1593 
die Rennbahn vor dem Schloffe erbaut worden: neben 
ihr ſah man das ſ. g. Judicirhäuslein, wo die Hof⸗ 
-fräulein in ihrem beften Schmucke zufchauten und zu 
Ende die Danke audtheilten. Dahinter lag die Aue 
und der Werder der Fulda’ und hier wurden jezuwei⸗ 
Ien flattliche Beuerwerfe abgebrannt, die damals eben 
in Stalien und Tranfreih in die Mode kamen: ein» 
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mal ließ der Landgraf den ganzen Berg Selicon ſammt 
dem Pegafus unter Raketen und Beuerfäulen in’ die 
Luft fliegen. 

Nächſt dieſen Gebäuden zu den theatraliſchen Luſt⸗ 
barkeiten baute fich Moritz auch noch in ver Nähe ver 
Refivenz ein Eleines erſtes Heifliches Luftfchloß: im Jahre 
1606 wurde das verlafiene Klofter auf der fchönen 
Höhe des Weißenfteind, der heutigen Wilhelmshöhe 
bei Eaffel in eine freundliche Villa umgewandelt und 
mit Gärten, Lufthäufern, Grotten und Springbrunnen 
umgeben. In diefem „Moritzheim,“ wie es dazumal 
genannt wurde, verweilte der. Landgraf oft zur Erho⸗ 
lung und um den fihönen Studien obzuliegen: er 
brachte bier eine anſehnliche Sammlung von jeltenen 
Pflanzen, Sträuchern und Bäumen zuſammen. 

Morig hatte fi ein Jahr nach feinem Regie⸗ 
rungsantritt, 1593, einundzwanzigjährig, mit ver ſchö⸗ 
nen, funfzehnjährigen Prinzeifin Agnes von Solms - 
Laubach vermählt, fie flarb jchon nach neun Jahren, 
1602. Darauf heirathete der Landgraf in zweiter Ehe 
eine Dame aus dem Rieblingdland Holland, vie ſech⸗ 
zehnjährige geiftreiche Prinzeffin Juliane von Nafs 
fau. Siegen. Die erfle nannten die Hofvichter in 
Gaffel Venus, die zweite Minerva. , 

Bei der Hochzeit mit der Solmfifhen Venus 
hatten die Städte des Landes ihrem jungen Herrn eine 
finttliche Leibwache von zweihundertfünfunnfechzig in 
rothen und weißen Taffet "gefleiveten und armirten 
Trabanten zum Hochzeitögefchenke verehrt. Im Bere. 
hältniß zu dieſer flattlichen Leibwache flieg auch Zahl 
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und Glanz des übrigen Hofflaats. An die Stelle der 
großen Einfachheit, vie noch feines Vaters Hofhalt 
audgezeichnet Hatte, trat jet Wohlleben und Pracht 
und die Folgen davon waren öfters eintretende Geld⸗ 
noth und Schulden. Bon Morit datirt eine Haupt 
umänderung im Hofhalt: flatt daß fonft im Schloffe 
zu Caſſel ale Hofbeamten und Räthe an über vierzig 
Tafeln ihre Mahlzeit bereit getunnen hatten, hob 
Morist viejelbe im Jahre 1615 auf und ertheilte ein 
Belväquivalent. 

Der Laffler Hof unter Landgraf Morig war 
einer der glänzendſten und belebteften in Deutſchland. 
Es drängte fih der Adel zu ihm in den Hofvienft, 
felbft Reichsgrafen, namentlih die umber gefeflenen 
Lehngrafen des Haufe Heſſen, die bei hohen Beften 
zur Aufwartung gelaren wurden und fehr gern fi 
einftelten. Fort und fort Famen Befuche, nanıentlich 
viele fürflliche Srauen, die ins Bad nach Ems reiften, 
fprachen ein, die Kurfürften von der Pfalz, von 
Sachſen, von Brandenburg erſchienen zu Beſuch 
und im Jahre 1594 der König von Dänemark, 
der in .eigner Perſon bei dem Erfigebornen des Land⸗ 
grafen zu Gevatter ftand. Zwei Jahre darauf, im 
Jahre 1596 hob ein englifcher Gefandter Graf Lin 
ceoln im Namen feiner Königin, der großen Elifa« 
beth, des Landgrafen ältefle Tochter aus der Taufe. 

Mit der Königin Elifabeth und mit Jacob. 
von England, fo wie mit König Heinrich IV. 
von Frankreich hatte Morig fortwährenden Ver⸗ 
fchr durch Geſandte. Der Graf Effer, Eliſabeth's 


60 





Liebling, ſchickte ihm englifche Pferde zu und er fuchte 
Tuchweber aus England nach Hefien zu ziehen. Den 
lebhafteſt unterhaltenen traufiden Briefmechfel mit 
Seinrich IV. hat neuerlih Rommel herausgegeben. 
Die merkwürdigſte Gefandtfchaft, die zu Mortp’ 
Zeiten in aflel erſchien, war eine perflfche vom gro⸗ 
Bern Schah Abbas. Sie kam im Jahre 1600 und 
an ihrer Spige fland Sin Ali Bey, angebli ein 
Bertrauter des Schah. Es führte fle ein in Perfien 
eingewanderter Engländer Anton Shirley, mit dem 
der große Abbas aus einer Schüffel gefpeift und aus 
einem Becher getrunken hatte und nachher, wie Graf 
Khevenhüller in feinen Berbinandeifhen Annalen 
berichtet, in fpanifche Dienfte eintrat. Der Zweck die⸗ 
fer Gejandtfchaft war wahrfcheinli: die Deutfchen zu 
einem Kriege gegen bie Türken zu vermögen. Die Ge- 
fandtihaft ging nah Prag an den Hof Kaifer Ru⸗ 
dolf's II., richtete aber nichts aus. und begab fich dar⸗ 
auf Aber Italien wieder nach Perſten zurüd. In 
Venedig entging Shirley kaum ſechs Banpiten, bie 
ihn in einen Canal warfen: mwahrfcheinli von ver 
Pforte genungenen Meuchelmörvern. Nah Rommel's 
Verſicherung befindet fich das Creditiv diefer Geſandt⸗ 
ſchaft in perfifcher Sprache an Landgraf Moritz ge» 
ftelt, auf der Gaffler Bibliothek. Der Schah ver 
ſpricht darin den Chriſten 60,000 Reiter und 60,000 
Bogenſchützen zu flellen, permanente Geſandtſchaften mit 
ihnen zu unterhalten, ihnen feine Staaten zu dfinen 
und ihnen Handels⸗ und Religionsſchutz daſelbſt zu 
gewähren. | 
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Nur eines Eleinen Landes Herr, übte Landgraf 
Morig dennoch einen jehr beveutenden Einfluß durch 
feinen Sf. Er war ohne Zweifel eine der bedeu⸗ 
tendſten Periöntid-kiien unter den Türſten Deutfch- 
lands damaliger Zeit. Er war ſechs Sprachen mäd- 
tig,.des Luteiniichen, Griechiſchen, Franzöfiſchen, Eng⸗ 
liſchen, Italieniſchen und Spaniſchen, erfahren im 
Recht, in der Philoſophie, in ver Geſchichte. Cr trieb 
‚eifrig, wie fein Vater gethan hatte, Mathematik umd 
Mechanik, er erfand eine Art von Telegraphie. Im 
der Medizin war er nicht minder wohl bewandert, er 
bereitete ſelbſt Arzneien, Oele und Efienzen. Gegen 
2ie Warnung feined Waters legte er fih auch auf 
Aſtrologie und Alchemie. Noch kurz vor feinem Tode 
ließ er fich alle feine geheimen chemifchen Handſchrif⸗ 
ten in fein Schlafzimmer bringen, ſechshundert an der 
‚Zahl, fie orenen und einen Katalog darüber machen: 
ein Reſt davon ifl, wie Rommel berichtet, noch auf 
ner Cafſſer Bibliothef. Den Haupttheil bildete Die 
Correſpondenz mit den berühmten Adepten ber Zeit, 
namentlich mit dem Magus Kaifer Rudolf's II. zu 
Drag, Sohn Dee. 


Auch in den. Künſten war Moritz wohl bes 
ſchlagen, namentlih in der Muſtk: er liebte fie fehr, 
fang ſelbſt und fpielte Clavier, Laute, Gither und 
Sarfe. In der Compofitionsfunft war er fo wohl 
erfahren, daß er zu einigen der verbeutichten Lob⸗ 
waſſer'ſchen Palmen, zu Kirchenlievern Luthers 
und andrer Kirchenvichter. neue Melodieen componirt 
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hat, ein Magnificat zu vier Stimmen: von ihm be» 
wahrt noch die Caſſler Bibliothek. 
Morig ift ſelbſt als Schriftflelleer aufgetreten: 
feine lateiniſche Proſodie erlebte fleben Auflagen, vie 
letzte erſchien no im Sabre 1752. Eine Ethik mit 
Beilpielen aus den weltlichen und geiftlichen Schrift 
flellern des Alterthums ließ er durch Goclenius, 
Profeffor zu Marburg herausgeben. Endlich ließ ee - 
auch ein franzöfifches Wörterbuch vruden, in deſſen 
BDorreve er feine Ritterakademiker zum Studium ber 
franzöflfchen Schriftfteller mit folgenden Worten aufs 
fordert: „pour connaistre ce peuple discret, ai- 
mable, desirant de converser familierement avec 
les estrangers et les entretenir par beaux dis- 
cours.“ . 
‚Die erfie Buchdruckerei, die in Caſſel angelegt. 
wurde, war bie Typographia Mauritiana: Morig 
gründete, fie in feinem Lufthaufe in der Aue Aus 
ihr gingen im Anfang des flebzehnten Iahrhunderts 
pie Arbeiten ver beffifchen Gelehrten hervor, unter des 
nen zwei hervorzuheben find: die heſfiſche Chronik und. 
DOrtöbefchreibung des Geographen und Ingenieur Wil⸗ 
helm Dillih, die im Jahre 1605 erfchien und 
zehn Jahre fpäter 1615 die berühmte Fama fraterni- 
tatis R. C. d. i. Roseae Crucis, die Confefflon ver 
Brüderſchaft des Roſenkreuzerordens. Diefe merfwür- 
dige Schrift war eine Proclamation an alle Obers 
häupter und Gelehrte Europa’d mit der Verfündigung 
einer Generalreform in wiſſenſchaftlichem und in mora= 
liſchem Bezuge. Abficht viefer Sraternität war, ge= 
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mäß den Sapungen der erſten apoftolifhen Kirche alle 
Serten aufzuheben: jedes Mitglied folte ein folches 
Leben führen, ald wenn es von Unfang der Welt an 
gelebt habe und bis and Ende der Welt leben werde, 
keines ſollte irgend eine feiner Handlungen verhehlen, 
dabei werner Armuth fcheuen, noch Krankheit, noch 
Alter. Zu den erfien Theilnehmern ‚und Beförberern 
dieſes Ordens gehörten zwei Heffen, die berühmte 
Theoſophen waren: der Leibarzt des Landgrafen, Mi⸗ 
chael Mayer, aus Holflein gebürtig, ehemals Leib⸗ 
arzt Kaifer Rudolf's II. und weltbefannt als Autor 
mehrerer alchymiſtiſcher Schriften, die er unter dem 
Zitel Chevalier imperial (er war kaiſerlicher Pfalz« 
graf und Nitter) beraudgab, und ein Profefior zu 
Marburg, Rudolf Eglinus, gebürtig aus Zürich. 
Die übrigen Theilnehmer waren zum großen Theil 
Galviniften, weshalb die Widerfacher den Buchflaben 
R. C. die Deutung: Religio Calvinistica unterfchoben. 


Der Hauptſtamm ver vielen gelehrten Leute, vie 
Landgraf Morig ind Land zog, Fam aus Hol—⸗ 
Iand: ein paar befannte Holländer waren Thyfius, 
aus Antwerpen, der 1600 Janbgräflicher Secretair 
und Bibliothefar ward, und Sungmann aus Gent, 
Rector des Pädagogiums zu Caſſel. 


Von den vielen holländiſchen Familien, die unter 

ber Regierung dieſes Landgrafen nad Caſſel kamen, 
rühren die maſſiven Häuſer ber am Markte, in ber 
Sürftenfiraße und in der mittleren Johannisſtraße; 
‚Säufer, die durch ihre eigenthümliche Bauart noch ge= 
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genwärtig an bie Gebäude von Gent und von Brüſſel 
erinnern. 

Im Jahre 16032 unternahm Landgraf Morig 
som Juni bis November eine fünf Monate dauernde 
Reife nach Frankreich und flattete dabei König Hein⸗ 
rich IV. feinen Befuh ab. Das Tagebuch, dad Mor 
zig barüber gehalten. bat, ift noch auf der Gaffler 
Bibliothek. Die Reife warb incognito theild zu Pferd, 
theils mit zwei unterwegs zu Branffurt ‚gekauften Kut⸗ 
fen gemadt. Sie ging über Genf in den. Süben 
von Frankreich nah Marſeille und Montpellier His 
zur fpanifchen Grenze und von ba über ‚Borbeaur, 
PVoitierd und Tours. Am 28. September langte ber 
Landgraf in Fontainebleau an, „ver Iufligften, größ« 
ten, fchönften und. flattlichflen Neflvenzen in Frank⸗ 
reich. In feiner Begleitung befanden ſich ‚der früher 
in franzöfifhen Dienften geſtandene Hauptmann von 
Widemarkter, ver Kammerjunfer von der Mar⸗ 
the, ver Leibarzt Dr. Mofanus, ein Graf Bent- 
beim und ein Freiherr von Winneberg. Mo— 
rig fprach den König von Branfreih in drei Audien⸗ 
“zen zu Malfon, St. Germain und Im Louvre zu Paris, 
Gleich neben dem Louvre bei feinem erfien Mäitre 
d’hötel Hatte ihm Heinrich eine Wohnung angewie= 
fen und ließ ihn prächtig bewirtfen. Die Unter« 
redungen mit bem König gingen über die Kalferwahl 
in Deutfchland und Über die evangellfche Union: es 
ift Darüber noch eine eigenhändige Denkfchrift nes 
Zandgrafen vorhanden, welde Rommel in feiner 
Geſchichte Heffens mitgetheilt hat. Darin Eommt eine 
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fehr merkwärbige Aeußerung HKein rich's vor, bie er 
dem Landgrafen in der Unterrevung vom 6. October 
1602 in feinem Gabinet im Louvre gab, „nachdem 
er erſtlich More solito allerlei von feinem Wefen, Ja⸗ 
gen, Amor, Krieg und andern’ referiret“ — er fagte 
nämlih ‚„‚etlihmal mit hoher Betheuerung, fie wä⸗ 
ven der evangelifhen Religion zugethan, 
wollten auch vor Ihrem End ſich Öffentlich 
wieder dazu befennen.” Mori ſuchte auch 
den Breund Heinrich’s, den berühmten Sully, im 
Arfenal auf, mit dem er fi „allerhand befprachet. 
Am 15. Octbr. ſpeiſte Heinrich in des Landgrafen 
Lofament mit diefem zu Abſchied in Begleitung des 
Grafen von Soiſſons und des Marfhalls de la 
Verdun, von des Landgrafen Seite waren drei Gra⸗ 
fen von Naffau, Hohenlohe und Löwenftein 
und Baron Winneberg mit an der Tafel. Am 
16. October: verließ Mori Paris, zurüdgerufen durch 
die erhaltene Nachricht von der Krankheit feiner hoch⸗ 
geliebten erſten Gemahlin Agnes von Solms. Er 
traf fie im November rettungslos, am 23. verſchied fie. 

Heinrich ernannte am vierten Tage nach des 
Landgrafen Abreife von Paris venfelben zum Colonel 
general des gens de guerre Allemands, qui seront 
dorenavant entretenus en France, 

Morip gehörte zu den Wenigen, die im Ge⸗ 
heimniß des großen europäiſchen Föderationsplans des 
franzöftfchen Königs waren, welchen Sully in feinen 
Memoiren mittheilt, jener merkwürbigen Anticipation 
der heiligen Alltanz, durch die Das übermächtige Haus 
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Habsburg auf Spanien und Amerika reduzirt und 
übrigens Europa in ſechs Erbreihe, fünf Wahlreiche 
und vier Republiken vwertheilt werben folte. Heinrich 
hatte feine Rüftungen zu Ausführung dieſes Plans 
gollenvet und dem Landgrafen durd feinen Miniſter 
unterm 8. Mat 1640 fchreiben laffen, daß er, ber 
König, mit feinem Heere am 20. Mai an der deunt⸗ 
fhen Grenze eintreffen werde — als am 14. Mai 
dieſer große Plan, welcher, wäre er geglüdt, ber 
ganzen Weltgefihichte einen andern Verlauf gegeben 
haben wärbe, durch Ravaillae's Mordweſſer ver⸗ 
eitelt wurde. 

Auch nach Heinrich's Tode aber dauerte des 
Landgrafen gutes Einvernehmen mit der Krone Frank⸗ 
zeih fort: im Jahre 1613 Ließ er bei einem Ritter- 
fptele fogar gedruckte Kartelle austheilen, in denen er 
alle die herausforverte, welche feine Sumeigung zu ven 
Lilien mißdeuten ſollten. 

Landgraf Moritz erlangte feine größte Bedeut⸗ 
ſamkeit durch die Stellung, die er in den damals alle 
anderen Intereſſen beherrſchenden Religionsangelegen- 
heiten nahm. 

Er ſtellte ſich an die Spitze des Princips, durch 
das Holland und England groß geworden find, das 
aber in Deutſchland ſpäter erſt durch Preußen durch⸗ 
drang, des Princips der Toleranz. Caſſel wurde uns 
ter Landgraf Moritz der Sit der religiöſen Duldung, 
der Hafen der. Sicherheit für alle der Religton Halter 
Verfolgten. Er kam allen, die, durch Neligionsverfol« 
gungen aus ihrem Vaterland vertrieben, Schuß und 
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Hülfe fuchten, bereitwillig durch feine Verordnungen 
vom Jahre 160% und 1618 entgegen, in venen er 
beklagt, daß „auf Anfliften der jefuitifchen Sekten 
viele fromme und gutberzige Leute wegen Bekennung 
unfeer wahren, feligmachenven, chriftlichen Religion 
verfolgt und außgetrieben würden.” Ihnen allen bot 
ee gaſtfreundliche Aufnahme an, tm Jahre 1615 war 
die Zahl der Slüchtlinge ſchon fo groß, daß ihnen ein 
beſonderer Gottesdienſt in der Neuſtädter Kirche zu 
Gafjel bewilligt. wurde, Diefe Flüchtlinge blieben, bis 
fie die Stürme des breißigjährigen Kriegs meiflens 
wieder verſcheuchte. 

Das Wichtigſte, was Landgraf Morig im Res 
ligionspunfte that, war, daß er 1605 zu pen Re⸗ 
formirten übertrat. Er trat zu dem Befenntnig 
der Reformirten in der Schweiz, dem die Niederländer, 
Engländer und die Hugenstten in Branfreich beige⸗ 
treten waren, auch im Aeußern, er erließ Die |. g. vier 
Berbefferungspunfte, Eraft deren hinfort in Caſſel das 
Brod Heim Abenpmahle gebrochen, flatt der Altäre 
einfache Tische gebraucht, Bilder, Crucifire und Kreuze 
entfernt und die zwölf Gebote nach dem Urtert einge 
theilt werben jollten. Später, im Jahre 1618, ließ 
der Landgraf die Dortrechter Synode befchiden und 
unterſchrieb die Süße derfelben, ohne fie aber zu aus⸗ 
prüdlichen Glaubensartifeln in feinem Lande zu er⸗ 
heben. 

Die Entfchievenheit, mit der ſich Morig gegen 
die Rarren, firengen Lutheraner erklärte, war es, bie 
andern Fürften in Deutfchland das Beifpiel gab, er 
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erhob damit die reformirte, in den Staaten ver beut- 
fhen Fürſten zeither unterbrüdte Partei ver Refor⸗ 
mirten ploͤtzlich zu einer bebeutennen Höhe. Diefer 
Erhebung der reformirten Religiondpartei waren Luthes 
zaner, wie Katholiken entgegen. Die Lutheraner fahen 
fich überflügelt, die Katholiten wollten die Reformirten 
nicht der Wohlthat des Religionsfriedens, der nur. mit 
den firengen Bekennern der Augdburgifchen Confeſſton 
abgefchloffen worden fei, theilhaft werden laſſen. Die 
Jeſuiten glaubten, der Zeitpunkt fei gefommen, wo 
die innere Aufldfung der Proteflanten vollkommen . ge= 
worden fei, fie ſchlugen los, es Fam zum breißige 
jährigen Kriege. Man kann fagen, daß Landgraf 
Morig den Ausbruch deſſelben weſentlich mit veran« 
Yaßt Bat, jein unverbaltener Ehrgeiz war Fein geringer 
Anlaß dazu. Der bekannte Daniel V’Hermite, 
der fih bei der Geſandtſchaft befand, die der medi⸗ 
zeifche Großherzog von Florenz, Eosmus IL, nad 
Deutfchland im Jahre 1609 ſchickte, fchilvert ven Land⸗ 
grafen, den er an dem Hofe zu- Berlin traf. Das 
Peglaubigungsfchreiben ver Geſandten lautete an Se. 
Ereellenz, nit an Ge. Hoheit, unmillig warf «8 
Morig, nachdem er einen Blick darauf geworfen, ‘auf 
den Tiſch. Mit Mühe beſchwichtigte der gewanbte 
Diplomat den ehrgeizigen Herrn, unterhielt fich ſo⸗ 
dann mit ihm in fünf Sprachen und verwunderte fich, 
feiner etwas hervorſtehenden glänzenden Zähne geden⸗ 
fend, über feine bitire Spottſucht. Tags darauf Hatte 
EHermite volle Gelegenheit, ven rüdfichtslofen Gab 
des Calviniſten gegen die Katholiken Eennen zu lernen. 
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Bei der kurfürſtlichen Tafel mitten unter gefälligen 
Geſprächen erhob der Landgraf Moritz einen unge 
heuern Pokal und trank auf das Wohl ver Könige 
von Frankreich und England und auf das Ver⸗ 
derben des Königs von Spanien, der mit ven Me 
bizeern nabe verwanbt war. 


2. Wilhelm's energifche Stellung im vreißigjährigen Kriege. Mar 

burger Erbfolgeſtreit. Widerhaarigkeiten uud Widerſtand bes heffifchen 

Adels: die heffifche Ritterfchaft wird bie Brüde, über die Tilly ins 

Land kommt. Abdankung des Landgrafen und Prozeß des Geheimen 
. Raths Günther, des beififchen Dr. Crell. 

Morig war nad dem Ausbruch der böhmischen 
Unruhen voller Energie und Zuverfiht. Nah dem 
Tode Kaiſer Matthias’, im Frühjahr 1619, ftellte 
er den Herzogen von Braunfhweig in Wolfen- 
büttel, Ulrich Friedrich und dem wilden Chris 
flian vor: „Jetzt fei es Zeit, Deutſchland zu retten. 
Gerade vor hundert Jahren Habe die Wahl Carl's V. 
den erſten Religionsverfolger aus dem Haufe Habs⸗ 
burg zur Welt gebracht. Gott mahne zum zweiten- 
male. Auch ein evangelifhed Haupt könne 
das Reich regieren. Bon ben beiden Reichsver⸗ 
wefern (Sachfen und Pfalz) Hänge «8 ab, einen 
imperator imperatus, einen aufgebrungenen Kaiſer 
abzuwenden. Vermittelſt einer allgemeinen, im Noth⸗ 
fall bewaffneten, evangelifchen Conföderation könne 
man ſogar die beiden Reichsverweſer entbehren. Ein 
paar Reichsfürſten, wie er und Braunſchweig, müßten 
ven Anfang machen.“ Noch am 15. Juli 1619 
fägrieb er über die Wahl Ferdinand's II.: „Pfui 
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uns an und abermals Teufels Pfui allen denen, wie 
Helfen und rathen, ver Böhmen geweinen König zu 
ereiren. | 

Diele vom heſſiſchen Abel waren, wie Landgraf 
Morig felbft in feinen Verhandlungen mit den Gtäw- 
den fagte, in den böhmifchen Krieg geritten. Als zu 
Ende des Iahres 1620 einige verfelben, vie Herren 
von Ejhwege und Boyneburg, die bie ſchwangre 
Bohmenkonigin na Frankfurt an der Ober begleitet 
batten, und zwei andre zerfprengte Solbaten des Ho⸗— 
benlopefhen Negiments. die Nachrichten von der 
großen Niederlage In der Schlacht auf dem weißen 
Berge nad Caſſel brachten, ahnte dem Landgrafen 
wohl, welch ſchwerer Sturn auch über ihn ergeben 
werde. Schon beim Mühlbauer Eonvente zmifchen 
den Kurfürften von Mainz, Cöln und Sachen, 
dem auh Ludwig, der Darmſtädter Better, bei⸗ 
soohnte, Hatte der Cölner Erzbifhof Ferdinand, 
ein Bruver Herzog Marimilian’d von Baiern, 
einmal an einem Bankete geäußert: „man müfle dem 
Gaffler Landgrafen, weil er der Baupträvelsführer ber 
ganzen action fei, eine Hufche geben.” Seine wohl⸗ 
befannte freimüthige Bekämpfung katholiſcher Glau⸗ 
bensfäge, feine Anhänglichfeit an die Union der deut⸗ 
ſchen Proteftanten und an das durch DVerwandtfchaft 
mit ihm verbunnene Haus Oranien in Holland, 
das mit Spanien im Kriege lag, feine genaue Ver⸗ 
Bindung mit Heinrich IV. von Frankreich und 
den Hugemotten waren den Iefuiten in Wien wohls 
bekannt, diefe Jeſuiten Hatten ringe um fein Land ihte 
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Standfager zu Bulda, Heiligenfladt, Paderborn und 
Fritzlar, von wo aus Moritz manches Opfer Ihrer 
Verfolgungsſucht in ſeinen Schutz aufgenommen hatte. 
In den Reihen der Lutheraner konnte er nicht minder 
bittrer Feinde ſich verſehen, der erbittertſte derſelben 
war fein Better zu Darmſtadt. Mit dem Haufe 
Darmftadt Ing Morig eben in dem heftigften Private 
firelte wegen der 1604 eröffneten Marburger Suc- 
ceffion. Der Grund dieſes Streits, der fich durch 
den ganzen breißigjährigen Krieg durchgezogen hat, 
Ing in dem Teflamente des letzten Lanpgrafen von 
Marburg Ludwig, Morig' Oheims. Er Hatte ver» 
ordnet, daß fein Land den Caſſler und Darmflädter 
Erben zu gleichen Theilen zufallen fole, Caſſel das 
Marburgiſche, Darmſtadt das Gießenſche. Da Eaffel 
zur Zeit der Teflamentöbeflätigung 1601 aber nur 
einen, Darmflapt aber drei Prinzen hatte, follte nad} 
Darmfladts Meinung Eaffel nur ein Biertel erhalten, 
ja viefes Viertel warb ihm noch vorenthalten, weil 
Darmftadt behauptete, daß Morig die Beringung des 
Teſtaments, daß die ungeänderte Augöburgifche Con⸗ 
feffion in dem Erbe aufrecht erhalten werben folle, 
nicht Inne gehalten habe. 

Der franzöftfhe Graf de Bethune ſchreibt, daß 
nach der Prager Schlacht zu Ende des Jahres 1620 
die meiſten unirten Bürftlen das Schickſal der unter 
Cart V. geächteten Häupter des Schmalfalvifchen 
Bundes gefürchtet Hätten. Um dieſem Schickſal zu 
entgehen, faßte Moritz den Gedanken, ſchon damals 
zu refigniren, gab ihn aber bald wieder auf und ver- 
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fuchte- eine herzhafte Gegenwehr im Heffenlande zu 
Stande zu bringen. Seine zweite Gemahlin, die Ora⸗ 
nierin SJultane von Naffau-Siegen, beſchwor 
ihn zwar, fih dem Kaifer zu fügen, er blieb aber 
feſt. Beim Antritt des neuen Jahres flellte er bie 
übliche Feſtlichkeit, Bankette mit Gaſſengeſängen ein, 
Tieß außerorbentliche Gebete zu Abwendung der päpfl- 
lichen Tyrannei Halten und feuerte zugleich feine Stände 
zu einer flarfen Waffenerhebung auf: es war. von 
10,000 Lanbrettungstruppen die Neve Die Ritter 
riethen ihm: £aiferlicher Majeflät zu pariren. Morig 
entgegnete ihnen: „er wolle lieber 10,000 Weiber 
haben. Wie dereinſt ihre Borfahren Ber 
säther gegen Philipp den Großmüthigen 
gewefen feien, fo ſeien fie e8 auch jet 
gegen ihn”. 0 
Im Februar 1621 verließ Morig Caſſel, zu 
nicht geringer Beflürzung feiner Gemahlin, von ver er 
nicht Abſchied nahm: Niemand wußte, wohin er ge 
gangen fei. Er ging nah Wolfenbüttel, um bier dem 
Böhmenkönig, der von Cüſtrin dahin gefommen war, 
in der Abflcht, vie Niederlande zu erreichen, vor feiner 
Abreife einen Beſuch abzuftatten. Al Mori zurück⸗ 
kehrte, brachte er die 10,000 Mann Lanprettungs« 
truppen auf die Beine. Uber noch in demſelben Sabre 
eroberten die Spanier unter Cordova die rheinijche 
Grafſchaft Katzenellenbogen und 1622 vereinigte fi 
Landgraf Ludwig von Darmfladt mit Tilly. 
Morit befahl nun eine allgemeine Landesbe⸗ 
waffnung an. Er fah fi aber jet in dem entjcheis 
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dendſten Momente feines Lebens von zwei Uebeln be⸗ 
drängt, die er fich felbit zugezogen Hatte, Er befand 
fig :in der DBerlegenheit der Finanznoth, die feine 
ſplendide Regierung herbeigeführt Hatte. Die Geſammt⸗ 
einnahme des Tleinen Fürſtenthums beitrug über 
200,000 Gulden, aber es fehlte an Geld. Und 
während die Städte ſich gewillig zeigten, dem allge= 
meinen Landesaufgebot des Landgrafen nachzufonmen, 
gab der Adel die entſchiedenſte Wiperfeglichkeit kund: 
er rächte fich jet gegen die päpagogifchen Anmuthungen, 
mit denen Morig feine rar he mittelalterliche Selbft- 
ſtändigkeit zu cultiviren verfucht hatte. 

Der Hefftiche Adel war damals ohngefähr Hundert 
Geſchlechter flart und wohl mit Burgen und Lehnen 
beſeſſen. Morig fchreibt einmal felbft an feine Räthe 
(unterm 16. September 1625), „daß derjelbe den vierten 
Theil aller Hinterfaflen im Lande befitze und mehr 
Einfommen, als er felbfl. Uber er. wollte weder 
durch eignen Dienft feiner Vafallenpflicht genügen, noch 
die Nitterpferbe bezahlen: er hielt trogig widerſpenſtig 
beides zurück, troßdem daß der Landgraf feit dem 
Sahre 1599 zehnmal wienerholte und immer gefchärfte 
Aufgebote an ihn ergeben ließ. Wie Kurfürſt Auguft 
von Sachſen meinte auch Morit: „600 gewifle 
orbentliche Weiter feien ihm lieber, als eine große 
Anzahl adeliger Ritter” *). 


*) Im Sabre 1632 wurden in Heſſen-Caſſel 155, im 
Jahre 1633 175 Wafallen aufgefordert. Die Schäßung 
eines Ritterpferds ſchwankte zwifchen dreißig und vierzig 
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Einzelne aus ver heſſiſchen Ritterſchaft Hatten 
dem Landgrafen auf fein Anverlangen, 10,000 Mann 
Zandrettungdtruppen zu ſtellen, Stellen aus ver Blbel 
entgegengehalten. Sie citirten aus ven 14. Capitel 
des Evangeliſten Lucas vie Verſe 30 — 32: „Diefer 
Menſch Hub an zu bauen und kann's nicht hinaus⸗ 
führen”, ober: . „weldder König will fi begeben in 
einen Streit wider einen anveren König und figt nicht 
zuvor und raibfchlaget, 0b er könne mit 10,000 be⸗ 
gegnen dem, ber über ihn kommt mit 20,080; wo 
nicht, jo fchidet er Botſchaft, wenn jener noch fern If 
und bittet um Frieden“. Vergebens ſchrieb ver Land⸗ 
graf zu biefer Eingabe die Randglofſe: „Liebe Prä⸗ 
Iaten, Ritter und Landſchaft, e8 muß nicht fo beißen, 
daß Ihr Alles von euch fchiebet und mir in biefen 
wichtigen postulatis abhanden gehet”. 

Die heſſiſche Nitterfchaft befolgte das Evangelium 
Lucas: fie ſchickte Botſchaft an Til ly und bat um 
Frieden, fle unterhandelte- mit dem kaiſerlichen Feld⸗ 
heren auf eine unhaltbare Neutralität. Eitel von 
Berlepſch war „ver Bauptprarikant”, wie ihm 
Morig nennt. 

Im Sahre 1623 trat Die furchtbare Einlagerung 
Tilly's im Heffenland ein: er befegte den größten 
Theil des Landes und nahm fein Hauptquartier zu 
Hersfeld. Der heſſiſche Abel ſchaute ruhig zu und 


Thalern. 1631 forberte Landgraf Wilhelm die Stellung 
eines Reiterregiments zu 1000 Mann in acht Fähnlein oder 
6000 Thaler. 
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war froh, für fih Salveguarbien flr feine Schlöffer 
und Schutzbriefe gegen bie audgefchriebenen. Contribu⸗ 
tionen zu erwirken. 

Auf Tilly folgte, als er im Jahre 1624 von 
Heffen wieder abzog und dem König von Dänemark 
entgegen auf Denabrüd und Münfter rückte, Wallen- 
fein, ver zu Eſchwege fein Hauptquartier nahm. 
Und als auch Wallenfein von Heſſen wieder abzog 
und weiter vor auf Galberſtadt rüdte, hinterließ er 
Beſſen an feinen Unterfeloheren, den Grafen von 
Merode. 

Im Jahre 1626 ſtand der volle Greuel der Ver⸗ 
mwüftung im Heſſenlande: Tilly kam im Mat dieſes 
Sahres wieder und vollfiredte an Minden, deſſen tapfere 
Beſetzung feiner Armada Abbruch gethan hatte, ein 
blutiges Erempel, Minden ward wie Magbeburg erobert 
und zerftört, über mehr als .2000 Leichnamen Ermor- 
deter tranfen die Croaten auf die Befunpheit des Kaifers 
und Tillys. | 

Bon Minden aus erließ Tilly die Forderung 
an Moris, alle feine Truppen’ zu entlaffen und kaiſer⸗ 
Hohe Beſatzung in Eaffel, der Hauptfeſtung des Landes, 
einzunehmen. Mori verwarf diefe Worberung. Da 
berief Tilly einen Landtag und die Stände Heffens 
nahmen dad Ultimatum deſſelben an: „daß Landgraf 
Morig, als des Kaiſers Feind, die Regierung nieder⸗ 
zulegen habe.“ 

Moritz war zum Widerſtand entſchloſſen, er 
wollte ſich in Gajjel behaupten. Alle Hoffnungen aber 
oernichtete mit einemmale die Nachricht von dem Haupt» 
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flege, den Tilly über ven König von Dänemark 
im Auguft 1626 bei Lutter am Barenberge erfocdht: 
in diefer Schlacht fiel ver zwelundzwangigjährige tapfere 
Prinz Philipp, des Landgrafen Sohn aus feiner 
zweiten Ehe durch die Hand eines Mörbers. 

Morig blieb nun nichts übrig, als fih zu 
fügen: er glaubte feinem Lande mit der Abdankung 
den beften Dienft zu erweifen und begab ſich deshalb 
am 17. März 1627 im goldenen Saale des Schloſſes 
zu Gaffel ver Regierung. Cr vollzog dieſen Act nicht 
in eigener Perfon.,, um nicht feine Gegner am Talfer- 
lichen Hofe und die Stände Hefiens zu reizen — „denn 
Jedermann bewußt, wie diefe eine Zeit ber mit ‚mir 
umgegangen‘, ſchrieb er acht Tage vorher, am 9. Min — 
fondern durch eine außerorventlich ernannte Commiſſivn. 
Diefe Commiffion bildeten: der renlihe Wolfgang 
Günther, Geheimer Rath, Kanzleivirector und Gene 
ralauditor, früher Syndicus der Stadt Paperborn, ber 
den Vorfig führte und den Abdanfungsvortrag hielt, 
der Hofmarfhall Hippolytus a Kaftiglione, die 
Oberften Curt Heinrih von Uffeln, fpäter Com⸗ 
mandant von Gafjel und Jacob Hille, fpäter Ge⸗ 
fandter in London und der Amtmann von Ludwig⸗ 
fein, Dr. Laurentius Lucanus (Lauck). A 
weſend waren nächft dem Fünftigen Negenten, Landgraf 
Wilhelm: vie Prinzen von ber zweiten Gemahlin 
Juliane von Naffau- Siegen, ein flänpifcher 
Ausſchuß von der Nitterfchaft und Landſchaft, das 
geiftliche Confiflorium und Minifterium, das Nitter» 
Collegium , die Kanzlei, die Kriegsräthe und Offiziere, 
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die Nentlammer, der Mebicinal- Etat, Die Kapelle, 
die Berg» und Bauflube, die Beamten und Stapträthe 
von Gaffel, die Arfenalbevienten, der Hausetat, die 
Schloßgarbe, der Marſtall und die Jägerel. 

Der Vorfigende dieſer Commiſſion, der Geheime 
Rath Günther, flarb noch nicht zwei Jahre nach 
dieſer Abbication am 12. December 1628 zu Biegen- 
hain unter dem Schwert des Henkers — wie Erell 
in Sachſen ald ein Opfer der heſſiſchen Nitterfchaft: 
ee Hatte laut geäußert, daß er es aus dem Munde 
des Landgrafen Morit felbft gehört habe: „pie 
heſſiſche Ritterfhaft fei die Brüde geme- 
fen, über welde Tilly In das Heſſenland 
gefhritten.” Vergebens hatte Morik feinem 
Sohne und Nachfolger fchon im Auguft 1627 vie 
ſchimpfliche Wegführung Günther's in Ketten nad 
Ziegenhain vorgeworfen: „da berjelbe als ein gelehrter 
Doctor juris mehr verftche, als alle feine doctorelli;‘ 
vergebens hatte er einem Mathe feines Sohnes feinen 
Höchften Unwillen darüber ausgeſprochen, „daß man 
Günther'n unter Abfengung feiner mit Branntwein 
angefeuchteten grauen Haare eine vierflündige Marter 
habe erleiden lafien. 

Morik zog fich nah ſeiner Abdankung nach 
Melſungen zurück: hier las er feine Liehlingsfchrifte 
fteller, den Dante, ven Petrarca und den Mackhiavelli, 
trieb Alchemie und forfchte nad dem Stein der Wei- 
fen,. um aus feiner drückenden Armuth zu Fommen, 
und befchäftigte fih mit Betrachtungen der Ewigkeit, 
gemäß feinem letzten Wahlfpruch: „M. M. M. Mau- 
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riti, memento mori!“ (r erlebte noch bie rettende 
Ankunft Guſtav Adolf's in Deutjchland, die Kunde 
von dem Siege bei Leipzig und den Zug des Schwe- 
denfönigs an den Rhein. Armuth und Zörperliche 
Schwäche verhinderten ihn, den Goldkönig vorn An- 
gefiht zu AUngeficht zu fehen, doch vernahm er no 
die unter Verpfändung feiner ‚Eöniglihen Ehre im Fe⸗ 
bruar 1632 in Frankfurt bei offener Tafel gegebene. 
Zufigerung deſſelben: das Haus Heſſen⸗ Cafſſel zu 
raͤchen. | 

Moritz Harb fünf Jahre nach feiner Abbankung 
und ein halbes Jahr vor Guſtav Adolf, am 15. . 
März 1632, ſechzig Jahre alt, zu Eſchwege. 

Bon feiner erfien Gemahlin Agnes von Solms 
hinterließ er nur feinen Nachfolger, Landgraf Wil⸗ 
helm V. Zwei Söhne erfler Ehe, Otto und. Mo⸗ 
ritz, flarben, dreiundzwanzig und zwölf Jahre alt, 
1617 und 1612 vor ihm, eben fo die an ben Herzog 
von Medlenburg vermählte Tochter, vie ſchöne und 
geiſtvolle Elifabeth, die fih als italienifche Dich⸗ 
terin einen Ramen gemacht Hat: fle hinterließ 216 
Maprigale und Ganzonen. 

Von der zweiten Gemahlin Juliane von 
Naffau-Siegen hinterließ Morig fünf Söhne 
und drei Töchter: der fechste altefte Prinz Philipp - 
war, wie erwähnt, in ber Schlacht bei Lutter am 
Barendberge durch Mörderhand gefallen. 

Für diefe Kinder zweiter Ehe warb bie foges 
nannte Rothenburgiſche Quart ausgeſetzt, der 
vierte Theil von Niederheſſen und Katzenellenbogen, 
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aber unter Vorbehalt der Hoheitsrechte des regierenden 
Hauſes. 

Landgraf Hermann, der älteſte Prinz, geboren 
1607, zeflvirte zu Rothenburg und hinterließ keine 
Kinder. | 

Landgraf Friedrich, „ver tolle Brig‘ zube⸗ 
nannt, geboren 1617, reflvirte zu Eſchwege und hin⸗ 
. terließ nur eine Tochter. 

Landgraf Morig, geboren 1614 und Landgraf 
Chriſtian, geboren 16232, flarben beide und zwar 
jeder ſchon Im neunzehnten Jahre, unvermäßlt. 

Haupt der NRothenburger Linie — auf die ih 
unten zurüdfomme — wurde der durch den Brief 
wechfel mit Leibnitz berühmte Landgraf Ernft 
zu Rheinfels, geboren 1623. Er ift ver erfle 
Fürft des Haufes Heffen-Eaffel, der fich im Jahre 
1652 wieder convertirte. Geine Nachkommen⸗ 
[haft ift erft im Jahre 1834 erlofchen. 

Von den drei Töchtern aus Mori’ zweiter Ehe 
iſt die fhöne Agnes audzuzeichnen, Gemahlin des 
Fürſten Johann Gafimir von Anhalt-Deffau: 
fie Hat Eompofitionen Hinterlaflen. 


Der Hof 
Sundgraf Wilhelm’s V., 
des Beftändigen, 
und ber großen Bormünderin-Regentin 
Amalie von Hanau 
und bie Drangfale des breißigjährigen Kriegs 
1627 — 1650. 


Baiern. V. 6 


Wilhelm V., 
ber Beflänpige, 
1627 — 1637. 


— — 


Schwediſches Buͤndniß. General Melander, Graf Holzapfel. 

Buͤndniß mit Frankreich. Das heſſiſche Angſtiahr 1697. Melander 

wird verleitet mit dem ganzen heffiſchen Heere zum Kaiſer uͤberzugehen. 
Wahrfcheinlicher Ton nes Landgrafen durch Gift. 


Landgraf Wilhelm V., ver Nachfolger des durch 
bie heſſiſche Ritterſchaft von der Regierung gebrängten 
gelehrten Moritz, war in feiner Jugend auf ben 
Schulen zu Straßburg, Bafel und Genf und fpäter 
im Rittercollegium zu Gafjel gebildet worden, er Hatte 
frühzeitig Hei dem Aufenthalt in fremben Ländern einen 
weiteren Horizont ‚gewonnen und hatte. auch in Holland 
unter feinen Verwandten Morig von Dranien 
Schule in der Kriegakunſt gemacht. Bereits im ſieb⸗ 
sehnten Sabre 1619 Hatte er fich mit ver nachher als 
Dormäuberin fo berühmt gewordenen Amalie Eli- 
fabeth von Hanau vermäblt, die eine Enlelin bed 
großen Wilhelm von DOranien war. 

Wilhelm war ein von Natur ſchwächlicher, 
fanfter and milder, aber ungemein feſter und ande 

6* 
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Dauernder Herr: den Beinamen „ver Beſtändige“ ver: 
dient er mit vollem Rechte. Seinem Naturel nad 
paßte er gar nicht für den wilden Krieg, welcher : feine 
ganze Negierungszeit erfüllte, er führte ihn aber mit 
der größten Ehrenhaftigkeit. Selbſt feine Gegner, wie 
der venetianifche Graf Gualdo, gedenken feiner mit 
den anerkennendften Xobederhebungen ald eines . ber 
edelften und namentlich zuverläfftgften und uneigen« 
nützigſten Fürften in jemer an folchen Characteren gar 
nicht reichen Zeit, wo Alles fih nach Ländern riß 
und mit dem gegebenen Worte täufchte. Selbft TITIy 
war ihm, wie Wafienberg fihreibt, „wohl be⸗ 
wogen.“ 

Der erſte Schritt, den Landgraf Wilhelm nad 
der Refignation feines Vaters that, war, daß .er per⸗ 
ſoͤnlich im Jahre 1628 nach‘ dem Faiferlichen Hofe in 
Prag reifte und nah Münden zum Haupte ver Fa« 
tholiſchen Liga, um Schonung für. fein Land zu er⸗ 
bitten. Dennoch aber blieb die Eniferlich = Ilgifkifche 
Einlagerung unter dem rauhen: Eolalto im Lande 
und drückte es ſchwer. 

Als endlich der Retter für das bedrängte Deuiſch⸗ 
land Guſtav Adolf erſchien, faßte Landgraf Wil⸗ 
helm einen herzhaften Entſchluß: er, der einzige re= 
gierende deutſche Bürft, reichte ihm die Hand zum 
Bunde. Wilhelm ſchickte bereits im October 1630 
einen Abgejandten nach Stralfund, vertrieb dann im 
Aprit 1631 die Ealferlichen Beſatzungen und behaup⸗ 
tete fich muthig in den Feſtungen Eaffel und Ziegen⸗ 
Hain, als Tilly nah Zerſtörung Magbeburgs im 
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Mai 1631, Pappenheim gegen die Schweben zu⸗ 
rücklaſſend, bis zur Werra vorrüdte und fein Haupt⸗ 
quartier zu Mühlhaufen aufſchlug. Nachdem Tilly 
von Bappenheim gegen ven Schwedenkönig zurück⸗ 
gerufen worden, ſchloß Wilhelm mit Suftav Adolf 
das Bündniß zu Werben an der Elbe unterm 12. 
Auguft 1631 ab: kraft dieſes Bündniſſes ſtellte Heſſen 
ein Heer von 12,000 Mann. 

An die Spitze dieſes Heeres kam im Jahre 1633 
einer der berühmteſten Capitaine des dreißigjährigen 
Kriegs: Peter Melander (Appelmann), der 
fpätere Reihsgraf Holzapfel. Melander war 
ein Bauernjohn, aus Nieders Hadamar im Nafjauifchen 
gebürtig, einer jener Parvenus, vie im Soldatenhandwerk 
des vreißigjährigen Kriegs die höchften Ehrenſtufen er= 
reichten: Er war, ald er in beffifchen Dienft trat, bereits 
achtundvierzig Jahre alt, Hatte unter Morig von 
Dranien, dann den Schweizern und zulebt den Ve⸗ 
netianern gedient. Er war ein höchſt tapfrer und fehr 
wohlerfahrener Kriegähauptmann, aber in dem heißen 
Gehirn vieles Rothkopfs brannte ein ungeheurer Ehr⸗ 
geiz, ver ihn zulegt zu den Eaiferlichen Bahnen here 
überführt. Er war eifriger Reformirter und ein 
abgefagter Feind der Branzofen, der guten Freunde 
Hefiene. 

So lange Buftav Adolf lebte und noch zwei 
Jahre nach feinem Tode blieb Heffen von Teindestritten 
verſchont: die von Tilly zurüdgelaffenen Unterfeld« 
herren Alp ringen und. Kugger hatten bald weichen 
müffen. Während viefer Zeit diente Landgraf Wil⸗ 





Helm im fchwerifchen Heere außerhhalb Landes: Er 
brachte bie Stifter Hersfeld und Fulda In feine Ber 
walt und behauptete ſich auch als Melſter in Weſt⸗ 
phalen, wo ihm durch den Schwedenkdonig die Stifter 
Muͤnſter, Paderborn und Corvey zu erduchem Berne Ä 
verfichert worden wären. 

Im Sanuar 1034: kam ver framofiſqe Gaanen 
Marquis de Feuquieres nach Caſſel und Wilhelm 
Kst nun in den Dienft des Königs von Frankreich 
als Generals Lieutenant und. Premier Maröchal: de 
France gegen eine jährliche Hausbeflallung von 12,068 
Kronen. „Hat der Geſandte alsbald die 12,000 Kro⸗ 
wen-an 4068 Doppel-Piftolen erlegt, auch alle Fürft« 
liche Diener mit Ketten, Kleimovien, Ringen und dies 
gleichen verehret. Auf welches ein flattliche® Banktt 
gehalten, aus Stücken geichoffen und zum Befchluß eins 
Jagd im Schloßplag von Füchfen und wilden Sämd. 
nen angeftellt worden.‘ 

- Die Nördlinger Niederlage am 27. Auguft 1634 
änderte diefe günftigen Afpekten jehr. Ifolant’e 
Eroaten brachen jegt wieder ein, wurden aber noch 
glücklich von ven heiflichen Bauern vertrieben. Auf 
vie Nörblinger Niederlage war ver Prager Friedens⸗ 
ſchluß des Kaiſers mit Sachen tm Jahre 7635 ge⸗ 
folgt: Wilhelm nahm ihn nicht an, trat vielmeht 
jegt in ein ganz enges Bündniß mit Schweden und 
Frankreich. Er mar wieder, wie bei Guſtav Anolfs 
erſtem Erſcheinen in Deutſchland, ver einzige regies 
zende deutſche Fürſt, der dem Kaiſer offen fi ent- 
gegenftellte. 


"Den" Zus des Geffenfkrüm ‚ge. bänvigen, shell 
nun im Jahre 1030 der wilde GB mit feinen ges 
fuͤrchteten Arquebuſtercitern und mit Croatenbanden ins - 
Laud. Der Landgraf befand ſich im Schwedenlager 
in Weſtphalen, wurde aber auch von hier durch Gi 
vertrieben, mtsßte mit. feiner. Armwe nach Holland weis 
chen wu zulegt : in ven nordweſtlichſten Winkel von 
Deuiſchland, nad. Oſtfriesland. 

Erſt im November 1636 führte der Sing m 
Wittſtock im Brandenburgiſchen den ſchwediſchen Ge⸗ 
nerat Banet nach Caſſel, er zog ſich von da aber 
wieder nach der Elbe und mußte ſpaͤter bis nach Vom⸗ 
mem zurůckweichen. 

Heffen wurde nun nach ber Entfernung der | 
Schweden von allen Qualen heimgeſucht, die ver Fa⸗ 
natigmus und die Rade an die Hand gaben, Des 
Jahr 1637 iſt das furchtbarſte Jahr geweſen, dns 
SGeffen jemals erlebt hat: man zählt 147 Burgfitze, 
18 Städte und über 100 Dorfichaften, die damals 
verbrannt und in Trümmer gelegt und zum Theil 
bla nur noch auf die Namen wähle gemacht worden 
fin. In viefem Schredensjahre floh ein großer Theil 
des Adels und Landvolks nach Thüringen. 

Mitien in dieſer Bedrängniß langte die Machricht 
in Caſſel aus Oſtfriesland an, daß der Landgraf am 
21. September 1637, nur 35 Jahre alt, bei der Be⸗ 
Iagerung ber Hauptfeflung des Landes, Stickhauſen, in 
Leer verſchieden ſei. 

Wilh lem farb, wie es hieß, an einer ſchwind⸗ 
ſüchtigen Kraukhelt: er konnte das ſchlimme ungeſunde 
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Klima Oſtfrieslands nicht vertragen, ſchadete ſich bei 
einem Gaſtmahl, das der General Ranzau gab und 
verloſch wie ein Licht — die innern Organe, Lunge 
und Leber fand man bei der Section sin auf 
gerieben. 

Puffend orf ſchreibt, dab der Landgraf Gift 
erhalten habe und nennt als den, der es gegeben ober 
doch geben laſſen, ven Rothkopf Melander. Er Ge 
zieht ſich dabei auf dab Zeugniß des Arztes des Land⸗ 
grafen, Laurellus aus Emden. Gewiß iſt, daß 
ſchon damals Oeſtreich verſuchte Melandern zu 
gewinnen. Der Wiener Hoffriegsrathspräfident Graf 
Schlick fohrieb Ihm einen Monat nach des Landgrafen 
Tode unterm 31. October 1637: „Nah dem Zope 
des Landgrafen Wilhelm, welcher ein böfes Kind 
gewejen und dem Weiche vielen Schaden zugefügt, 
möge er (Melander) nunmehr in fih geben unb 
ſich zum rechten Saul halten, dafür er mit Ehren 
und Gütern und Titeln belohnt werben folle.” Nächſt 
Schlick erging au von Seiten des Kurfürften von 
Köln eine Einladung an Melander, eine Grafjchaft 
im Herzogthum Jülich und Berg und eine Sahresrente 
von 10,000: Thalern vom Wiener Hofe anzunehmen 
und Dagegen mit dem ganzen heffifchen Heere 
überzugehen.. Aber Melander war ver Offiziere 
und Soldaten nicht fiher und ging erft fpäter zu dem 
Kaifer über. 

Wichtiger als dieſes Zeugniß Paffendorf's, 
dem die rechte Fährte nicht kund wurde, iſt ein an⸗ 
deres Zeugniß eines holländiſchen Diplomaten. Der 
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hollandiſche Geſchäftsträger L. von Kinſchot ſchrieb 
unterm 2. November 1637 aus dem Haag ˖ian bie 
Wittwe des Geftorbenen, daß fein Eorrefpondent in 
Baris, ein angefehener Mann, ihm berichtet Habe: „es 
fe ihm von Hamburg aus gefchrieben worden, man 
habe fihere Nachricht, in Wien Habe man Rath 
‚gehalten, um den Landgrafen von Hoffen 
erben zu laffen; ein gewiffer von Waraban 
Habe fih dazu erboten.‘ Das allerdings nicht vers 
einzelt ſtehende Zeugniß, das NRommel*) über bie 
Sauptmittel im faiferlihen Rath, Gift und Dolch, 
anführt, Tautet: „Mon correspondant à Paris, qui 
est homme de religion et d’etat et advocat en 
Parlament, me mande par sa leitre de ce mois 
passe, qu’on lui Ecrit de Hambourg du 15/23. de 
Septembre .les propres mots suivants: „Nous 
avons advis certain, .qu’a Vienne a este tenu con- 
geil, de faire mourir le Landgrave de Hessen et 
qu’un nomme von Waraban s’y est offert.“ 
Votre Altesse considere d’ou cela vient.e Ge 
sant les maximes de lamaisondAutriche 
de faire mourir tous ceulx qui les 
emp e&chent quils ne parviennent point 
à leur pretendueMonarchie et Tirannie.“ 





°) Heffifche Geſchichte Theil 8. Seite 466. Note 560. 
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Amalie Ellſabeth, 
bie große Bormünberin« Regentin. 
1637 — 1650, 


— — 


Perſonalien. Melander tritt zum Kaiſer. Der weſtphaͤliſche Frie⸗ 

ven und die Erwerbung von Hersfeld uns Schaumburg. Hochzeitst 

feiexlichkeiten bei ven Bermählungen ver Peinzeffin Charkotte nilt 

dem Kurfürften Carl Lupwig von ver Pfalz 1850 uns Land⸗ 

graf Wilhelm's VI. mit Hedwig Sophie von Brandenburg 
3649. 


Gegen ven Landgrafen Wilhelm war die kal⸗ 
ferliche Acht verhängt worden: es fland daher nach 
feinem Ableben vie Frage ſehr zweifelhaft, ob es dem 
nachgeborenen unmündigen Prinzen gelingen werde, 
zur Succeſſton zu gelangen. Ä 

Die Ausfiäten waren allerdings ſchwankend ge⸗ 
nug. Det Wiener Hof übertrug den Haufe Darm⸗ 
ſtadt vie Verwaltung des Landes. Statt der Yela 
leivobezeugung überfandte Landgraf Georg ven. 
Darmſtadt an Statthalter und Stände von Heſſen⸗ 
Gaffel den Achtsbrief des Kaiſers, welcher unterm 
19. Auguft 10635 erlaffen worden war. Melanves 
war, wie erwähnt, vom Wiener Hofe aufgefordert wor⸗ 
ben, die ganze heffiſche Armee zum Kaiſer überzufüh⸗ 
ren. Noch ſtand Götz mit feinen brennenden und 
fengenden Croaten im Lande. 

Die Regierung übernahm in dieſer Bebrängniß 
die Landgräfin Mutter, die vortreffliche, allen Heſſen 
unvergeßlihe Amalie Elifabetb von Hanau. 
Sie Hatte fich zeither im Lager des heſſiſchen Heeres 
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in Holland und Weſtphalen anfgebatten und blieb 
auch hier noch mit Ihrem achtfährigen Prinzen, Wil⸗ 
Belm VI. Sie empfing Hier die freubige Nachricht, 
daß nie Hefſen „dem Sohne Ihres Lieben fellgen Flur⸗ 
fen” gehuldigt Hätten. Die Mutter Ile in des Prin⸗ 
jen Namen zurüdichteiben: „er hoffe zu Gott, welcher 
Wittwen und WBaifen beſchütze, daß er im Stande 
ſein werde, ihre Treue durch Liebe zu vergelten.“ 


Amalie that für GHeſſen, was viele Fürſten 
nicht gethan Haben: die hohe Yrau, die feit dem Tode 
ihres Gemahls die Wittwentrauer nicht abgelegt hat, 
unterzog ſich der überſchweren Laſt der Regierung mit 
vollfommenfter Sorgfalt und Treue. Vorerſt warb 
ein Waffenftilftand mit den Kaiferlihen auf zwei 
Jahre getroffen, Götz mit feinen Croaten zog ab. 
Um ven ehrgeizigen Melander feſt zu machen, nahm 
ihn Amalie in ven NRegentfchaftsrath auf, der König 
von Frankreich verboppelte ihm feine Penflon. Gr 
beirathete dazumal 1633 zu Gröningen feine Frau, bie 
reiche Frein Agnes von Effern, Wittwe bed 
obrihen Bernhard Bogislav von Platen. 

Im Jahre 1639 jhlo Amalie ein Bündni mit 
Braunfhweig und Lüneburg ab, im Jahre 1640 
kam fle nach Eaffel. 


In diefem Jahre ging ver Waffenſtillſtand zu 
Ente: Piccolomini lagerie fich jeßt ein, Baner 
und der frangdfifche Felpherr Herzog von Longur 
ville ſtanden ihm gegenüber. Die Noth zwang beide 
Theile, die ausgeraubten Gegenden zu verlafien, in ven 
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Jahren 1641 bis 1646 verzog fich der Kriegsſchauplatz 
nach der Wefer und Weftphalen und an den Rhein. 

Die Landgräfin befchäftigte Hier mit ihrem KHeere 
von 20,000 Heſſen hinlänglich vie Taijerlicden Trup⸗ 
pen unter Hatzfeld; die heiflichen erhielten ſich durch 
Brandſchatzungen in den Stiftern am Rhein und in 
Weſtphalen. Melander war aber nicht mehr an ber 
Spige diefer Truppen, er hatte jhon im Jahre 1641 
die Dienfte der Landgräfin, wie man erzählt, wegen 
einer Obrfelge, die er von ver Hand der Fürflin er- 
hielt, verlaffen. 

Im Sabre 1647 rückte der feit 1641 in Monia⸗ 
baur ohnweit Holzapfel zurückgezogene, 1645 aber 
offen in kaiſerlichen Dienſt übergetretene Melander 
wieder in Heſſen ein: er erſchien jetzt als Feind, als 
kaiſerlicher Feldmarſchall und als Reichsgraf von 
Holzapfel, zu welcher Würde ihn Kaiſer Ferdi— 
nand II. ſeit ver Wiener Reiſe 1641 befoͤrdert 
hatte. Er betrug ſich in Heſſen als härteſter Gehie- 
ter, er hatte vernehmen laffen: „er wolle dem Rande 
jetzt eine Maulſchelle geben, daß es daran venfen ſolle.“ 
Dtto von der Malsburg, einer der angefehnften 
Herren aus der heffifchen Ritterfchaft, hielt ihm damals 
vor: „fich nicht einft nachſagen zu laſſen, daß er dem 
Lande, mit dem er felbft einft es fo gut gemeint Habe, 
die letzte Delung ertbeili habe.“ 

Zange ſchon vorher, ehe Melander vie Iehten 
Kriegsdrangſale über Heſſen brachte, waren die Frie⸗ 
densunterhandlungen gegangen, von denen Amalie in 
einem Briefe vom Jahre 1645 ſchreiot, „daß fie da⸗ 
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durch fo ſtark moleflirt werde, daß fle in Briefen bis 
über die Ohren flede und ihr Hof von Gefandten nicht 
Teer werde.“ Das Jahr 1648 brachte endlich den er- 
fehnten weſtphäliſchen Frieden. Die Geſandten Caſſ⸗ 
fer Seits waren dabei: Reinhard Scheffer, ber 
Unkel, deſſen Wahlſpruch war: „Sis utriusque me- 
mor in utraque fortuna,“ Johann Bultejus, 
defien Wahlfprud war: „In servitute dolor, in li- 
bertate labor;“ Adolf Wilhelm von Krofiegk, 
der das Motto: „Nec timide, nec temere“ führte 
und Nicolaus Chriftoph Müldener. Diefen 
vier hefflfchen Abgeſandten waren noch drei jüngere 
Männer beigegeben, bie nachher unter Wilhelm VI. 
als Geheime Räthe gedient Haben: Johann Gafpar 
von Dörnberg, zeither Sefandter in Paris, Se- 
baſtian Friedrich Zobel aus Bremen, ver Sohn 
eines berühmten Heififchen, dann daͤniſchen Raths, und 
ein der Religion wegen emigrirter Oeflreiher, Jo⸗ 
hann Dietrih von Kunowitz aus Mähren, 
welder unter Wilhelm VI. Premier warb, wo ich 
auf ihn näher zurüdfomme. | 

Der weſtphäliſche Frieden machte eine Menge ge= 
hegte Hoffnungen auf flattliche Ländererwerbungen ver- 
fhwinden. Aufgegeben werden mußte: das fränfifche 
Hochſtift Fulda, wo Wilhelm V. in ben Jahren 
1633 und 1634 bereits in aller Borm Lehnsreverfa- 
lien von über funfzig Grafen und Adelsgeſchlechtern 
empfangen und von dem er ſchon Titel und Wappen 
geführt. Hatte. Berner mußte dad weflphäliiche Stift 
Paderborn aufgegeben werben, das die hefflichen 


9 





Zruppen fo Iange beſetzt gehalten Hatten und wo ppn 
Stadt und Lanpichaft im Jahre 1683 ebenfalls ſchan 
Landgraf Wilhelm V. gehuldigt worden war. Dee 
Gewinn des Friedens war das reiche Fürſtenthum 
Hersfeld und die 1641 erledigte Grafſchaft Sch a um 
burg. Nur Amaliens bedeutende Perſonlichket 
wor es, die Heſſen dieſe Merückſichtigung zu danken 
hatte, Selbſt der franzoͤfiſche Prinzipalgeſandte, "Der 
Serzog pon Longueville rief zu Münſter im 
Eifer für die große Frau aus: „Madame da Land- 
erase m’a fait tant de «aresses, il faut faire. qualr 
quechose en faveur de ceite Dame verkueuse,. aur- 
montez done vous memes, Messieurs, et dennez 
toute satisfaction a Madame!“ Nur. katholiſches 
Land wollte Frankreich nicht mehr an Heffen: kommen 
Iafien: die fehlimme Excellenz Graf d’Avaux erklärte 
offen: „er gönne der Randgräfin eher rin proteſtanti⸗ 
ſches Königreich, als ein katholiſches Dorf.” 

Amalie Hatte auch auf das Gtift Dönabıäd 
und ouf Stüde von Münfter, ja fogar auf Sthae 
von Cöln und Mainz ihr Augenmerk gerichtet; 
Uber der Bifchof von Dsnabrüd rief bei dem blo⸗ 
Sen Antrage aus: „Wie, man ſoll ver Mutter Mat⸗ 
te8 den Rod ausziehen und eine Keherin damit ber 
leiden?” Füuͤr Ruͤckſtattung der erobenten Landſtücke 
konnte von den Stiften Mainz, EdIn, Pader—⸗ 
born, Münfer und Fulda nur eine Geldſumme 
von zufamımen 609,000 Thalern erlangt werben. 
Fulda trat für Zahlung ſeines Antheils Stadt und 
Amt Vach ab. 
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Schr wichtig. für Heilen war. bie Ausföhnung 
a Darmflodt, Unter Bermittelung Gerzog Ern's 
Des Srommen von Botha war bereits im Jahre 
2647 sin Hauptvergleich mit dieſen feinnlichen Vettern 
getroffen worden, kraft deſſen die Abtretung Oherheſ⸗ 
fans, der Grafſchaft Katzenellenbogen und Schmallal⸗ 
denß, welche ih Wilhelm V. im Jahre 1627 hatte 
gefallen laſſen müffen, wieder aufgehoben wurde; dieſe 
LZandſchaften fielen an Caſſel zurück. Mit dem Theile 
von Oberhefien, ven Gaffel ‚erhielt, kam auch die Lane 
Dehuniyerfliät Marburg wieder, deren Verluſt am 
Eqhmerzlichſten aefollen war. 
.Amaliens Körper war durch die ungeheure 
geiftige Anftrengung, die Die dreizehn Sabre ihrer Bor« 
mundſchaft erfordert hatten und durch vierzehn vorher⸗ 
gegangene Wochenbetten erfchöpft, fie litt an Glieder⸗ 
rtißen und Magenſchwache, wiederholt Hatte fie, wie⸗ 
wohl vergebens, Bad Ems und andere Bäder gebraucht. 
Sie legte daher am 25. September 1650 die Regie⸗ 
zung nieder und übergab fie Im goldenen Saale des 
Schloſſes zu Kaffe ihrem Sohne Wilhelm VI 
Darauf begab fle fi auf eine Reife nach Heidelberg 
zu ihrer aͤlteſten Tochter, Charlotte, ber neuverhei« 
zatheten. Bemablin Des Rurfürften von ver Pfal; Carl 
Ludwig, eines Sohnes des Böhmenkönige, deſſelben 
Fürſten, ver fih 1858 die ſchöne Luife von De» 
genfeld zur linken Hand antrauen lief. Char- 
Lotte hatte ihn wider Neigung geheirathet und Iebte 
fehr unglücklich mit ihm. Der Aufenthalt in Heidel⸗ 
berg war nicht geeignet, die alte ehrwürbige Dame zu 








erheitern, fle kehrte leidend zurüd und flarb am 8. Au⸗ 
guft 1651 fanft und felig zu Caſſel: ihr letztes ver⸗ 
nehmbares Wort war: „Gute Nacht,” darauf fant 
fie dem Todesſchlummer in’ die Arme. In der Mar 
tinskirche zu Caſſel, wo ihre Gruft ift, Tieß fie Ihren 
treuen Hefien der Kanzel gegenüber eine Votivtafel 
mit folgenden einfachen Worten. zum Andenken aufs 
richten: 

Amalia Eltfaberh, Landgräfin von Seifen. 

Befte Bürger! 

Zur Ehre des höchſten Gottes Iaffe ih Euch die⸗ 
fe8 Zeichen und Ausdruck meines Wohlwollens zurück, 
weil die wahre Liebe ſich bildlich nicht darſtellen läßt, 
die ih zu Eu im Herzen trage. 

Lebet glücklich! Sendet Eure Gebete zum Sim- 
mel für das Wohl Eurer Fürften, damit unter ihrer 
gerechten Regierung Euch nichts fehle zum glücklichen 
Leben. 

Das wolle Gott geben! 

Diefe Frau, die Helfen in den fchwierigften Zei⸗ 
ten mit einer Weisheit und einer Energie regiert Hat, 
bie ihre weit und breit Hochachtung und Anfehn ver« 
fchaffte, gehdrte zu den nicht gerade zu häufig vorkom⸗ 
menden Fürftlichfeiten, bie den ganzen Umfang und 
die ganze Wichtigkeit des fürftlichen Berufes begriffen. 
Sie fhärfte e8 ihrem Sohn und Nachfolger ernft ein: 
„die Regierungdfunft, die vornehmfte Wiffenfchaft ei- 
nes Fürſten, welchem Bott Land und Leute anvertraut 
babe, der nicht mit fremden Augen undOhren 
fehen und Hören, fonvern felbft über Heil und 
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Wohlfahrt feiner Unterthanen wachen und deßhalb 
fchwere Rechenſchaft vor dem Allmiffenden. geben ſolle 
— dieſe Wilfenichaft werde nicht. auf einmal, noch 
ohne Mühe und Arbeit erworben... An der Spike 
der Bewunderer ihrer großen politifchen Eigenfchaften 
fanden die größten Politiker damaliger Zeit, vie 
Benetianer und vie Branzofen. Der weftphälifche 
Friedensgeſandte Gontarini erklärte es laut, daß 
auch die Feinde der Lundgräfin eingeflehen müßten, 
daß fie die weifelte Fürſtin ihrer Zeit fei._ Der fran⸗ 
zöflfche Geſandte Abel Servien pflegte von ihr zu 
rühmen, daß in ihr ale Großmuth und Tugend 
Deutſchlands vereinigt fei, und der Cardinal Ma⸗ 
zarin fchrieb einmal unterm 1. Juni 1645 an fie: 
„Personne ne me peut surpasser en celte pas- 
sion, pour le bien et la reputation de l’etat de 
France, notablement interesse en la conservation 
de Votre Altesse et dans le respect particulier 
que j’ai toujours eu pour sa vertu, et pour cette 
fermete et grandeur de courage, avec laquelle 
Elle a persist& dans le part coufedere.“ 

Bon den drei Töchtern ver Regentin vermählte 
fih die älteſte Charlotte mit dem Kurfürften 
von der Pfalz, Earl Ludwig, der flat ihrer 
die Degenfeld erwählte. 

Ueber diefe Heirath, die fo unglücklich ausfiel, 
berichten die Branfiurter Relationen: 

„Montags den 21. Pebruar 1650 find beyde 
Herrn Landgraf Friedrich's (zu Eſchwege, Oheim 
Wilhelm's VL) und Herrn Landgraf Wilhelm's 

Baiern. V. 7 
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zu Hefſen J. J. G. G. mit ihrer Suite nach Mittag 
genen 2 Uhren Seiner Chutf. Durchl. als Herrn 
Bräutigam entgegengezogen, welcher aber erſt gegen 
1 Uhr zu Abend neben verſchiedenen Bürftl., Graffl. 
‚und Adlichen auch andern Standesperjonen und einem 
ziemligen Gomitat in Caſſel anfommen allda man Sie 
mit Loſung der Stüde und anderen Geremonien wel 
empfangen. Dimweilen e8 venn jpät morten, ehe die 
Frembven fi in etwas eingerichtet, hat vor 9 Uhren 
ste Mahlzeit ihren Anfang nicht genommen, welche 
fich bis nach 12 ihren erſtrecket.“ 

„Dienſtags, den 22. Bebr.. zu Mittag wurden 
die Fürftlichen Perfonen in ihren Gemächern gefpeifet: 
nach der Mahlzeit aber bereitete man fich der brevor⸗ 
ſtehenden Chur= und Fürſtlichen Copulation beyzu⸗ 
wohnen und kam man gegen 8 Uhr Abends im Gül⸗ 
Denen Saal zufammen, da denn der Herr Chur. 
Fürſt, in Silbernem Stück bekleidet, zuerſt, un» 
zwar mit Vauken und Trompetten, vielen Edelleuten 
und hoben Dfficieren, worunter S der vornehmften 
brennende Fackeln vorhertrugen, von vem Herrn Pfalz- 
grafen zu Simmern (Oheim des Churfürflen) und 
Herrn Landgraf Hermann zu Heſſen (Rothenburg, 
Oheim der Braut) begleitet hinein an ben verorbneten 
Ort gebraht ward, welchen gefolget Herr Landgraf 
Beorge (von Darmfladt) und Ihrer Fürfil. Sn. 
Herren Söhne, Item Herr Landgraf Ernf (von 
Rheinfels) und Herr Landgraf Chriſtoph Wil- 
helm zu Homburg vor der Höhe, fammt vielen 
Graͤflichen Perfonen.” 


Sn 
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„Nach dieſem wurde die Chnrfircflliche Braut, 
gleichfalls mit Bauken und Trompetten und 8 Fackeln, 
welche auch von 3 vom Adel, welche eineb Theils 
Obriſten waren, vorher getragen, in gedachten Saal 
gebracht, und trugen Ihre 4 gräffihe Fräulein, To 
in ſilberne Stüde gekleidet, den Schweif des Rocks, 
welcher von dem reichſten Silbern Stück war und auf 
dm hohes aestimiret, nach; die hatte eine Crone von 
Palm und Edelſteinen auf dem Haupt, fo Über 
20,900 Reichsthaler werth geſchätzet wird.“ 

„Demnach nun ver 45. Pſalm, als welcher ein 
rechtes Brautlied geſungen und der Herr Superintendent 
eine Gluckwünfchungs⸗Predigt ıc. gethan iſt hierauff die 
Gopulnfien vorgangen, nach welcher man fich allerſeits 
wiever in wie beftinnmte Gemaͤcher verfügt, duherv e8 
fh mit der Mahlzeit: bis zu 10 Uhr verzogen. An 
ver Fürſtl. Tafel ſahßen über 20 Fürftliche Perfonen 
und unten nur beide Gräfinnen von Wirdt und 
Arolffen (Walde). Die übrigen Grafen um 
Gröfinnen neben einigen der vornehmflen Evelleute 
faßen über einer andern Tafel und folgendes die. übri⸗ 
gen ddeligen Mann⸗ und Weibd- au) andere Standes⸗ 
perfonen, an ihren verordneten Zufeln. Der Tanz 
ging un 12 Uhr an und währte bis um # Uhren.” 

„Der Mittwochen gegen 7 Uhr Abends geichah 
abermals eine Vredigt im gülvenen Saal, darauf folgte 
die Mahlzeit und wurde hernach wieder getantzet.“ 

„Donnerſtag war man zwar im Werk ein Ringel⸗ 
rennen anzuftellen, wrilen e8 fly aber zum Stegen ans 

Hefe, mußte es damit anſtehen. Nah dem Abend⸗ 
| 7% 
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efien zu 9 Uhren, wurbe ein Feuerwerk in ver Aue 
und gegenüber jenfeit des Wafferd gehalten, jo über 
2 Etund gewähret und wegen. der verichiedenen In⸗ 
ventionen von Eäulen, Namen, Woaflerkugeln und 
andern Sachen wol zu fehen war.” 

„Freytags Nachmittag ward eine Jagd von Wölfen, 
Füchſen und Schweinen angeftellet, weldyen Tags Abend 
Herr Graff Georg Friedrich zu Waldeck 
Arolffen (ver fpäter Fürſt warb und als kaiſer⸗ 
licher und der Generalfiaaten Generalfeldmarſchall 1692 
72jährig flarb) ein ſchön und Eoftbar Ballet von ver⸗ 
ſchiedenen Entreen gehalten.” 

„Den Sonnabend Nachmittag murde vorermeldeb 
Ringelrennen angeſtellt und ritten vie Chur⸗ . und 
Fürſtlichen Perſonen ſelber mit. Ihre Fürſtl. Gna⸗ 
den Landgraff Wilhelm bekamen in den erſtgehal⸗ 
tenen dreien IThurnieren das befte: demnach Sie es 
aber Hinwiever zum beften gaben, gewann bajfelbe, 
nemlich ein vergüldes Gießbeck, der H. Graf Salm, 
Herr Landgraf Ludwig (der darmſtädtiſche Prinz, 
Sohn Georgs) aber bekam den andern und Herr 
Graf von Hanau den dritten Gewinn, welches 
2 Becher waren. Nach dem Abendeſſen hielten Ihre 
Fürſtl. Gn. Landgraf Wilhelm auch ein ſchönes 
Ballet, ſo ſehr wol zu ſehen.“ 

„Die übrigen Tage iſt ſonderlich nichts vorgangen, 
als daß man mit allerband Diſcurſen und Geſpräch 
die anweſende Gäſte luſtig zu machen ſich bemühete 
und demnach zum Wiederabzug allerſeits die Anftals 
ten gemacht worden: Ihre Chur⸗Fürſtl. Durchl. aber 
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beneben Dero Gemahlin und vom verin gwhlalzoraf zu 
Simmern find noch in etwas daſelbſten verblieben,” 
> Im Sommer bed vergangenen Jahres 1649. Katie 
Landgraf Wilhelm VI., ver Sohn der Berühmte 
Regentin Amalie und ihr Nachfolger, fein Beilager 
mit Hedwig Sophie, ver Schwefter des großen 
Kurfürften von Brandenburg gehalten. Es 
berichten darüber viefelben Sranffurter Relationen alfo: 
„Landgraf Wilhelm ift ven 27. Juni von Caſſel 
mit einem anfehnlichen Comitat nah Berlin auffe 
gebrochen, allda in nachfolgendem Monat das Bey 
lager mit dem cdhurbrandenburgifchen Fräulein mit 
Fürfllihen Solennien volzogen worden. Solchem 
nach iſt die Heimführung 14. Aug. zu Caſſel geſche— 
ben, bey welcher es denn über alle maßen flatılich 
daher gangen, indem die Fürſtk. Braut mit Fürfll. 
Gräffl. und vielen vom Adel, auch andern vornehmen 
Perſonen eingeholt und von vem Raͤth der Stadt 
Gaffel mit einer flattliden Oration, die Ihre Fürfll. 
Gn. beantwortet, empfangen worden. Die Gaſſen ver 
Stadt waren mit in armis haltender Bürgerfchaft 
und grünen Mayen ganz dichte befegt und an etli= 
hen Drten, da die Fürſtin vorbey oder durch mußte, 
unterjchiepliche Triumphbpforten oder Bögen, mit Ihrer 
Fürſtl. Sn. beyderſeits Biloniffen und anderm ge= 
zieret, erbauet, darbey auff allerley Inftrumenten ſchön 
muflcirt worden. Sonntags hat man den Öottedvienfl 
abgewartet und fich ftille, Montags aber einen Thur⸗ 
nier gehalten, in welchem ned Herrn Landgraf Tried- ® 
rich's zu Heffen (Eſchwege) Fürſtl. On. einen gro⸗ 
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Sraff Ludwig von Dilleberg (Nafſau- 


HOillenburg) ein ſchön vergülbt, ein junger Wer⸗ 
per aber Herrn Obriſten von Werder") Sohn ein 


4J ander Silbernes Gießbecken gewonnen: darauf Dei 


Abends ein überaus ſchön⸗ und koſtbares Feuerwerk, 
fo bis im die Mitternacht gewehret, zu fchen geweſt, 
worbey unter auderm der. jungen Fürſtin, wie in⸗ 
gleihen Herrn Landgraff Wilhelms Fürſtl. On. 
Kamen in einem Kunflfeuer repräfentirt worden. Dien⸗ 
flags Haben Ihre Fuͤrſtl. Gn. mit allen Herrn und 
som Adel fi auff der Jagd befunden und etliche 
30 Hirſche erlegt; darauff Mittwochs abermals ein 
Ahurnier angeftelt, zu Abends aber ein ſchöner Bäl« 
bet gehalten und alſo dieſe Fürfll. Seimführung in 
allen Freuden vollbracht worden.“ 

Durch die zweite Tochter der Negentin, Gmitie, 
fam dad Haus Heflen=Gafjel während des dreifige 
jährigen Kriegs in eine franzöfljche Verwandtſchaft: 
fie. vermählte ſich zweiundzwangigjährig 1643 mit: 
einem reformirten franzöſiſchen Prinzen von Geblüt, 
dem fiebenundzwanzigjährigen Carl Heinrid, Her⸗ 
zog von Tremouille, Fürſt von Tarent. Er 
Rand als General in heſſiſchen Kriegedienften, gab 
biefe aber auf und Hielt fih am franzöflichen Hofe 


*) Diefer Obriſt Dietrih von Werder, ber Mebers 
feßer des Taſſo und Ariofl, ſchon unter Landgraf Morig 
eine Sierde des heſſiſchen Hofes, unterhandelte die Heirath 
zwiſchen Landgraf Wilhelm VI. und der Schwefler des gros 
Ben Kurfürften. | 
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auf, um feine Anfprüche auf das damals unter Mar 
faniello aufgeſtandene Koͤnigreich Neapel zu ver⸗ 
folgen. Später trat er in die Dienſte der Generale 
flaaten und wurde Gouverneur zu Herzogenbuſch. Zur 
letzt Eehrte er wieder nach Branfreich zurück und con⸗ 
vertirte fich, wie ſchon früher fein Vater, der, als 
er nit dem König im Lager von la Rochelle ſtand, 
1628 übergeixeten war und wie Türenue, fein gro⸗ 
- Ber Oheim. Er beichloß fein unruhiges Lehen 1672 zu 
Thouars in Poitou. Die Pringeffin Emilie war 
zwar mit ihm nad Paris gezogen, lebte aber häufig 
getrennt von ihm in Caſſel und an andern Orten: 
die Ehe war fo wenig glüdiih, als die ihrer älteren 
Schwefer mit dem Pfälzer Kurfürften. Nah dem 
Tode ihres Gemahls und ald Ludwig XIV. das Edict 
son Nantes widerrief, Eehrte fie aus Frankreich zurüc, 
Iebte in Heidelberg bei ihrer Schweſter und als dieſe 
1686 ftarb, zu Frankfurt. Ihr Ende erfolgte 1603 
zu Caſſel. 

Die dritte Prinzeffin der Negentin, Elifabeth, 
farb unverheirathet als Aebtiffin zu Hervorden. 


— —— — — 


Hof⸗-, Civil⸗ und Militairſtaat und diplomatiſches Korps unter Land⸗ 
graf Wilhelm und der Regentin Amalie. 

Den Poſten eines Hofmarſchalls bekleidete 

Hei der Abdankung Landgraf Wilhelm's ein Ita⸗ 

liener: Hippolytus a Caſtiglione. Dann kommt 

vor: Heinrich Chriſtoph von Pappenheim, 

Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft, wo er „der 
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Brennende“ bie, der 1632 ſtarb. Ihm folgte: Jo⸗ 
hann Heinrih von Bünderode, der zugleich 
Obriſt und Generalquartiermeifter war, auch zu di⸗ 
plomatifchen Aufträgen namentlich in Stodbolm und 
Paris gebraucht wurde. Er hatte feine Stubien auf 
der fächfifchen Fürſtenſchule zu Pforte und auf ber 
ſächſiſchen Univerfltät zu Jena gemacht, zwei junge 
Pfalzgrafen auf ihren Reifen begleitet und war dann 
als Solvat in niederlänvifche und eine Zeit Tang auch 
in fpanifhe und zulegt in Heiftiche Dienfte “eingetreten, 
er batte hei Nürnberg und bei Lügen mit gefochten. 
Er gehörte nächſt vem Generalfriegs-Commiffar Otto 
son der Maldburg zu den tüchtigften heſſiſchen 
Staatömännern damaliger Zeit und zu den Betrau= 
teflen der großen Negentin, wie denn von ihm und 
Malsburg fogleid beim Beginne der weftphälifchen 
Friedensunterhandlungen Gutachten erbeten wurden, 
wie die Randesverwaltung und der fürftliche Haus⸗ 
ſtand zu verbeſſern ſei. 

Unter den Kammerdienern Landgraf Bil 
helm's wurden mehrere à deux mains gebraudit: 
Cckard Zoll war zugleihh Fähndrich, Gabriel de 
la Mer zugleidy Secretair: er ward mit 200 Thalern 
Gehalt 1636 angeftellt unter Gelobung firengiter Ver⸗ 
fhmwiegenheit „a peine d’etre chatie comme par- 
jure.“ Der Landgraf, der nachft den Büchern, dem 
Waidwerk und dem GSalmenfang und ver Alchemie 
ein leivdenfchaftlicher Muſikliebhaber war, hielt fi 
. au einen muflfalifchen Kammerbiener, John Han- 
ley, einen Engländer. Als Oberfammerdiener er⸗ 
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feheint 1631 Johann Georg Schimmelpfennig, 
der in diefem Jahre nach Wien gefenvet wurde. 

Die Geheimen NRäthe, mit denen Land-« 
graf Wilhelm und die Landgräfin Amalie nach 
dem Tode ihres Gemahls regierten, waren bie nach⸗ 
fichenden zwölf. Bon ihnen flarben Malsburg 
und Lersner noch 1637 Im Todesjahre Wilhelm’s, 
und Dalwig im Sanuar 1638: alle drei waren 
vom Landgraf Wilhelm als Mitregenten Amas 
liens teflamentlih ernannt worden, Amalie er- 
nannte flatt ihrer Melander, Reinhard Schef- 
fer und Philipp von Scolley. 

1. Melhior von Lehrbach, Kammer- 
präfident. 

2. Hermann von der Malsburg, Statt⸗ 
halter zu Eaffel, geft. 1637. 

3. Johann Bernhard von Dalwig, Vice⸗ 
ſtatthalter, geft. 1638. 

4. Heinrich Lersner, der alte Kanzler, geft. 
1637. : 

5. Helfrih Deinhard, der Vicefanzler, von 
Wilhelm als Mitregent ernannt, fpäter als Geſand⸗ 
tes in Wien. | | | 

6. Nicolaud Sirtinus, Mitglied ver frucht⸗ 
dringenden G©efelfchaft, wo er „ver Schweigende“ hieß, 
von Wilhelm ald Mitregent ernannt, fpäter Ge⸗ 
fandter im Haag und bei Orenftierna. 

7. Reinhard Scheffer, der Enkel, von 
Amakie in den Regentſchaftsrath ernannt, fpäs 
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tee Geſandter im Hang und bei dem weſwhaͤliſche⸗ 
Friedenswerke zu Osnabrück. 

8. De. Johann Antrecht. 

9. Dr. Juſtus Sungmann. 

10. Johang Vultejue, früger Neth. a6 
ſchwediſchen Geheimen Rats « Präfiventen Grafen 
Philipp Reinhard von Solms, vielfach gm 
Geſandtſchaften gebraucht, namentlich bei der weſt⸗ 
phaͤliſchen Zrienensgefanntfchaft zu Muͤnſter. | 

kl. Adolf Wilhelm von Kroſiegk, Ge 
fandter in Paris, weftphäliicher Friedenäggeſandter zu 
-Münfter und Gefandter bei ver Friedensexecution in 
Nürnberg. *) 

12. Nicolaus Chriſtoph Müldener, mefl« 
phalifcher Friedensgeſandter zu Osnabrück. 

Nächft viefen Geſandten in Osnabrück, Müne 
fer und Nürnberg, find noch zu nennen: 

1. Die Gefandten in Stodholmu und 
bei Drenflierna: außer Günderode und Six— 
tinus: der Schwager des Letzteren Negner Baden 
Haufen, 1610 zu Gaffel geboren, ums Jahr 1648 
nach Stodholm gefandt, ein durch funfzigjährigen. 
Dimft um das Hans Heffen- Caffel wohl verbienter 
Mann. Die Eorrefponvdenz; des Confiſtorlalſecretairs 
Heinrih Kleinfhmidt mit Regner Baden⸗ 


*) Wienand von Polhelm fchreibt um's Jahr 1685 
an Adolf von Mai aus Gaffel: „man ſpreche jept nur 
von Herzensalliancen, Herr von Krofiegf habe zuerft die 
Barriere überfchritten und in Stadthagen eine ſchoͤne Brü- 
nette „de riche taille“ Clara von Uffeln gefunden.“ 
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haufen, feinem Verwandten, gehoͤrt nach Rommel 
zu den Hauptquellen der Zeit. 

—23. Die Geſandten in Paris: außer Gün⸗ 
derode und Kroſiegk: der Geheime Rath und 
Hofmarſchall Johann von Hof, aus Schkeflen ge⸗ 
bürtig, ein Diplomat, der ven Namen mit dee That 
führte, wie ein Zeitgenoſſe fih ausprädt, und Jo⸗ 
bann Caſpar von Dörnberg, auf den ich zurüd- 
fomme. 

3. Die Gefandten in London, namentlid 
ber ſchon von Landgraf Wilhelm 1636 mit einer 
Miſſion betraute Sengel, Geheimer Secretair des 
Kandgrafen, der eine Allianz abjchließen follte. 

4. Der Armeerefivent Amaliens: Adolf’ 
von Mai, ver dem fehmerifchefranzöftfchen Heere auf 
den Maͤrſchen nachfolgte und ver franzdfifchen Sprache 
mächtig war, auch wohl fonft zu der neuen diploma⸗ 
tifchen Schule gehören mochte. *). 

Die Gefandten des alten Styls- und Zuſchnitts 
fingen fon damald an auf die Veränderungen, die um 
fie her vorgingen, durch unmwillfürliche Bergleichungen, 
vie fi ihnen auforangen, aufmerffam zu werben. 
So ſchrieb der Gefandte bei Oxenſtierna, ver Gm 
heime Rath Nicolaus Girtinus an den Geheimen 
Secretair des Landgrafen Sengel in Eaffel: „er 


— 





*) Wienand von Polhelm ſchreibt an ihn ums 
Sahr 1645 aus Caſſel: „mit ihm hätten die Gaffel’fchen 
Srauenzimmer fein Mitleid, ohnerachtet er im ſchwediſchen 
Lager feine Bagage verloren, fie fagten: „Das ſchadet dem 
argen Schalken nicht.“ 


— 


zu Heſſen F. J. G. ©. mit ihrer Suite nach Mittag 
gegen 2 Uhren Seiner Chutf. Durchl. als Herrn 
Bräutigam entgegengezogen, welcher aber. erſt gegen 
5 Uhr zu Abend neben verſchiedenen Fürſtl., Gräfft. 
und Adlichen auch andern Stanvesperfonen und ꝛinem 
ziemlichen Gomitat in Gafjel anfommen allda man Elke 
mit Löoſung ver Stüde und anderen Ceremonien wel 
empfangen. Diweilen e8 denn fpät worden, che ‚Die 
Frembden ſich in etwas eingerichtet, bat vor 9 ihren 
she Mahlzeit ihren Anfang nicht genommen, welde 
fich bis nach 12 Uhren erſtrecket.“ 

„Dienſtags, ven 22. Febr. zu Mittag wurben 
die Fürftlichen Prrfonen in ihren Gemächern gefpeifet: 
nah der Mahlzeit aber bereitete man ſich ver bevar- 
ftehenden Chur⸗ und Fürflliden Copulation beyzu⸗ 
wohnen und kam man gegen 8 Uhr Abends im Gil 
denen Saal zujammen, dba denn de Hear Chur» 
Fürſt, In Silbernem Stück befleivet, zuerſt, und 
zwar mit Vauken und Trompetten, vielen Cdelleuten 
und hoben Officieren, worunter 8 ver vornehmſten 
brennende Fackeln vorhertrugen, von dem Herrn Pfalz⸗ 
grafen zu Simmern (Oheim des Churfürſten) und 
Herrn Landgraf Hermann zu Heſſen (Rothenburg, 
Oheim der Braut) begleitet hinein an ben verorbneten 
Ort gebracht ward, welchen gefolget Herr Landgraf 
George (von Darmſtadt) und Ihrer Fürfll. En. 
Herren Söhne, Item Herr Landgraf Ernft (vor 
Rheinfels) und Hear Landgraf Chriſtoph Wil- 
Helm zu Homburg vor der Höhe, fammt vielen 
Graflichen Perfonen.‘ | 


NS 
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„Nah dieſem wurbe bie Chnrfirflliche Braut, 
gleichfalls mit Bauen und Irompetten und 8 Baden, 
welche auch von 3 vom Adel, welche eineB. Theilb 
Obriſten waren, vorher getragen, in gedachten Saal 
gebracht, und trugen Ihre 4 gräfliche Fräulein, fo 
in ſuüberne Stücke gekleidet, den Schweif des Rocks, 
welcher von dem reichſten Silbern Stück war und auf 
ra hohes aestimiret, nach; die hatte eine Crone von 
Perlen und Edelſteinen auf dem Haupt, fo Aber 
40,000 Reichsthaler werth geſchätzet wird.“ 

„Demnach nun ver 45. Pſalm, als welcher ein 
rechtes Brautlied geſungen und der Herr Superintendent 
eine Gluͤckwuünfchunga⸗Predigt sc. gethan tft hierauff die 
Gepulatien vorgangen, nach welcher man ſich allerſeits 
wiever in die beſtiumte GSemächer verfügt, daherv es 
fich mit der Mahlzeit bis zu 10 Uhr verzogen. An 
der Fürſtl. Tafel faßen über 20 Fürſtliche Perſonen 
und unten nur beide Gräfinnen von Wiedt und 
Arolfien (Walde). Die übrigen Grafen und 
Graͤſinnen neben einigen der vornehmflen Evelleute 
faßen über einer andern Tafel und ſolgends die übri⸗ 
gen üdeligen Mann⸗ und Weibd- auch andere Standes⸗ 
perfonen, an ihren verordneten Tafeln. Der Tanz 
ging. un 12 Uhr an und währte bis um & Uhren.” 

„Der Mittwochen gegen 7 Uhr Abends geſchah 
abermals eine Vredigt im gülnenen Saal, darauf folgte 
die Mafflzeit und wurde hernach wieder getantzet.“ 

„Donnerſtag war man zwar im Werk ein Ringel- 
rennen anzuftellen, weilen e8 ich aber zum Regen ans 
ße, mußte 06 damit anflchen. Nah dem Abend⸗ 
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effen zu 9 Uhren, wurde ein Feuerwerk in ver Aue 
und gegenüber jenfeit des Waffers gehalten, fo über 
2 Stund gemähret und wegen. der verichievenen In⸗ 
ventionen von Eäulen, Namen, Wafferfugeln und 
andern Sachen wol zu fehen war.” 

„Freytags Nachmitrag ward eine Jagd von Wölffen, 
Füchſen und Schweinen angeftellet,: weldyen Tags Abend 
Ser Graff Georg Friedrich zu Waldeck 
Arolffen (ver fpäter Bürft ward und ald Faifere 
licher und der Generalſtaaten Generalfeldmarſchall 1692 
72jährig flarb) ein fhön und Eoftbar Ballet von ver- 
ſchiedenen Entreen gehalten. 

„Den Sonnabend Nachmittag wurde vorermeldes 
Ningelrennen angeftelt und ritten vie Chur= . und 
Zürftlihen Berfonen felber mit. Ihre Fürftl. Gna⸗ 
den Landgraff Wilhelm befamen in den erfigehals 
tenen dreien Ihurnieren das beſte: demnach Sie «8 
aber Hinwieder zum beflen gaben, gewann daſſelbe, 
nemlich ein vergülde® Gießbeck, der H. Graf Salm, 
Herr Landgraf Ludwig (der darmfläntifche Prinz, 
Sohn Georgd) aber befam den andern und Herr 
Graf von Hanau den dritten Gewinn, welches 
2 Becher waren. Nach dem Abendeſſen hielten Ihre 
Fürſtl. On. Landgraf Wilhelm auch ein fchönes 
Ballet, jo ſehr wol zu fehen.‘ 

„Die übrigen Tage ift fonderlich nichts vorgangen, 
als daß man mit alerband Difcurfen und Gefpräch 
die anmefende Gäſte Iuftig zu machen fidy bemühete 
und demnach zum Wieverabzug allerfeitd die Anftals 
ten gemacht worden: Ihre Chur⸗Fürſtl. Durchl. aber 
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beneben Dero Gemahlin und dem Gene Vfalzoraf zu 
Simmern ſind noch in etwas daſelbſten verblieden.“ 
Im Sommer des vergangenen Jahres 1649. Hatte. 
Landgraf Wilhelm -VI., der Sohn ber berühmten 
Regentin Amalie und ihr Nachfolger, fein Bellager 
mit Hedwig Sophie, der Schwefter des großen 
Kurfürften von Brandenburg gehalten. Es 
berichten varliber viefelben Frankfurter Relationen alfo: 

„Landgraf Wilhelm ift ven 27. Iuni von Gaffel 
mit einem anfehnlichen Comitat nach Berlin auffe 
gebrochen, allda in nacfolgennem Monat das Bey—⸗ 
lager mit dem churbrandenburgiſchen Wräulein mit 
Fürftlichen Solennien vollzogen worden. Solchem 
nach iſt die Seimführung 14. Aug. zu Caſſel gefche- 
ben, bey melcher es denn über alle maßen ſtatilich 
daher gangen, indem die Fürftl, Braut mit Fürſtl. 
Gräffl. und vielen vom Noel, auch andern vornehmen 
Verfonen eingeholt und von dem Math ver Stadt 
Caffel mit einer ſtattlichen Oration, die Ihre Fürſtl. 
Gn. beantwortet, empfangen worden. Die Gaffen ver 
Stadt waren mit in armis haltender Bürgerfchaft 
und grünen Mayen ganz dichte beſetzt und an etli⸗ 
hen Drten, da die Fürſtin vorbey oder durch mußte, 
unterfchiedliche Triumphpforten oder Bögen, mit Ihrer 
Fürſtl. Gn. beyderſeits Bildniſſen und anderm ge= 
zieret, erbauet, darbey auff allerley Inſtrumenten ſchön 
muſicirt worden. Sonntags hat man den Gottesdienſt 
abgewartet und ſich ſtille, Montags aber einen Thur⸗ 
nier gehalten, in welchem des Herrn Landgraf Tried= ® 
rich's zu Heſſen (Eſchwege) Fürſtl. Gn. einen gro⸗ 
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fen uergäfpfen‘ Bocal, fo das befle gewefen, Hert 
Brut Ludwig von Dilleberg (Naffan- 


Dillenburg) ein ſchoͤn vergüldt, ein junger Wer⸗ 
per aber Herrn Obriſten von Werber") Sohn ein 


J ander Silbernes Gießbecken gewonnen: darauf bei 


Abends ein überaus ſchön⸗ und koſtbares Feuerwert, 
ſo bis in die Mitternacht gewehret, zu ſehen geweſt, 
worbey unter anderm der jungen Fürſtin, wie in⸗ 
gleichen Herrn Landgraff Wilhelm's Fürſil. Gn. 
Namen in einem Kunſtfeuer repräſentirt worden. Dien⸗ 
ftags haben Ihre Füͤrſtl. Gn. mit allen Herren und 
vom Adel fih auff der Jagd befunden und etliche 
30 Hirfche erlegt; darauff Mittmochd abermals ein 
Thurnier angeſtellt, zu Abends aber ein ſchöner Bal⸗ 
let gehalten und alſo dieſe Fürſtl. Heimführung ia 
allen Freuden vollbracht worden.“ | 

Durch die zweite Tochter der Regentin, Emilie, 
fam dad Haus Heflen» Bafiel während des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs in eine franzöſiſche Verwandtſchaft: 
fie. vermäßlte Sich zweiundzwanzigjährig 1643 mit: 
einem reformirten franzöflihen Prinzen von Gebtüt, 
dem fiebenundzwanzigjährigen Carl Heinrich, Her⸗ 
zog von Tremouille, Fürſt von Tarent. Er 
Rand als General in heſſiſchen Kriegavienften, gab 
biefe aber auf und Hielt fih am franzöflichen Hofe 


*) Diefer Obriſt Dietrih von Werder, der Wieder: 
feßer des Tafjo und Arioſt, fhon unter Landgraf Morig 
eine Zierde des heſſiſchen Hofes, unterhandelte die Heirath 
zwiſchen Landgraf Wilhelm VI. und der Schwefler des gros 
Ben Kurfürften. 
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auf, um feine Anſprüche auf dad damals unter Ma⸗ 
faniello aufgeſtandene Königreich Neapel zu ver⸗ 
folgen. Später trat er in die Dienfle der General⸗ 
flnaten und wurde Gouverneur zu Herzogenbuſch. Zu⸗ 
letzt kehrte er wieder nach Frankreich zurück und con⸗ 
vertirte ſich, wie ſchon früher ſein Vater, der, als 
er mit dem König im Lager von la Rochelle flaun, 
1628 übergetzeten war und wie Türenue, fein gro⸗ 
- Ber Oheim. Er beſchloß fein unruhiges Leben 1672 zu 
Thouara in Poitou. Die Prinzeffin‘ Emilie war 
zwar mit ihm nach Paris gezogen, lebte aber häufig 
getrennt von ihm in Gaffel und an andern Orten: 
vie Ehe war fo wenig glüdlih, als vie ihrer älteren 
Schweſter mit dem Pfälzer Kurfürften. Nach dem 
Tode ihres Gemahls und ald Ludwig XIV. das Edict 
pon Nantes widerrief, kehrte fie aus Frankreich zurück, 
lebte in Heidelberg bei ihrer Schweſter und als viele 
1686 ftarb, zu Srankfurt. Ihr Ende erfolgte 1693 
zu Gafiel. 

Die dritte Prinzeffin der Negentin, Elifabeth, 
farb unverheirathet als Aebtiffin zu Hervorden. 


— — — — nn 


Hof-, Civil- und Militairſtaat und diplomatiſches Corps unter Land⸗ 
graf Wilhelm und der Regentin Amalie. 


Den Poſten eines Hofmarſchalls bekleidete 
Hei der Abdankung Landgraf Wilhelm's ein Ita⸗ 
liener: Hippolytus a Eafliglione. Dann fommt 
vor: Heinrih Chriſtoph von Pappenheim,. 
Mitglien der fruchtbringenven, Geſellſchaft, wo er „Der 
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Brennenve” bieß, der 1632 ſtarb. Ihm folgte: Jo⸗ 
hann Heinrid von Günderode, der zugleich 
Obriſt und Generalquartiermeifter war, auch zu di⸗ 
plomatiſchen Aufträgen namentlih in Stodbolm und 
Paris gebraucht wurde. Er hatte feine Studien auf 
der ſächſiſchen Fürſtenſchule zu Pforte und auf ver 
ſächſiſchen Univerfltät zu Iena gemacht, zwei junge 
Pfalzgrafen auf ihren Reifen begleitet und war dann 
als Solvat in .nieverlänvifche und eine Zeit lang auch 
in fpanifche und zuletzt in hefftiche Dienfte “eingetreten, 
er hatte bei Nürnberg und bei Lügen mit gefochten. 
Er gehörte nächſt vem Generalkriegs-Commiffar Otto 
von der Maldburg zu den tüchtigften hefflichen 
Staatömännern damaliger Zeit und zu den Betrau- 
teften ver großen Negentin, wie denn von ihm und 
Malsburg fogleid beim Beginne der weftphälifchen 
Srievendunterhandlungen Outachten erbeten wurden, 
wie die Landesverwaltung und ver fürftliche Saud- 
ſtand zu verbeſſern ſei. | 

Unter ven Kammerdienern Landgraf Vils 
helm's wurvden mehrere & deux mains gebraucht: 
Cckard Zoll war zugleihh Fähndrich, Gabriel de 
la Mer zugleidy Secretair: er ward mit 200 Thalern 
Gehalt 1636 angeftellt unter Gelobung firengiter Ver⸗ 
ſchwiegenheit „a peine d’ötre chatie comme par- 
jure.“ Der Landgraf, der nächft den Büchern, dem 
Waidwerk und dem GSalmenfang und der Alchemie 
ein Teidenfchaftlicher Muſikliebhaber war, hielt fich 
. aud einen muflfalifchen Kammerdiener, John Han- 
ley, einen Engländer. Als Oberfammerdiener er. 
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ſchelnt 1881 Johann Georg Schimmelpfennig, 
der in diefem Jahre nach Wien gefenvet wurde. 

Die Geheimen NRäthe, mit venen Land- 
graf Wilhelm und die Landgräfin Amalie nah 
dem Tode ihres Gemahls regierten, waren bie nach⸗ 
ſtehenden zwölf. Bon ihnen flarben Malsburg 
und Lersner noch 1637 Im Todesjahre Wilhelm’s, 
und Dalwig im Januar 1638: alle drei waren 
vom Landgraf Wilhelm als Mitregenten Amas 
liens 'teflamentlich ernannt worden, : Amalie er. 
nannte flatt ihrer Melander, Reinhard Schef⸗ 
fer und Philipp von Scholley. | 

1. Meldhior von Lehrbach, Kammer- 
präflpent. 

2. Hermann von der Malsburg, Statt« 
halter zu Eaffel, geft. 1637. 

3. Johann Bernhard von Dalwig, Vice 
ftatthalter, geft. 1638. 

4. Heinrich Lersner, der alte Kanzler, geſt. 
1637. 

5. Helfrih Deinhard, ver Bicefanzler, von 
Wilhelm ald Mitregent ernannt, fpäter ald Geſand⸗ 
tes in Wien. | 

6. Nicolaus Sirtinuß, Mitglied der feucht» 
dringenden Gefelfchaft, wo er „ver Schweigende“ hieß, 
von Wilhelm ald Mitregent ernannt, fpäter Ge⸗ 
fandter im Haag und bei Orenftierna. 

79. Reinhard Scheffer, ver Enkel, von 
Amalie in den Negentichaftsrath ernannt, ſpä⸗ 
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te Geſandter im Gang und bei vem weiiphälifen 
Friedenswerke zu Osnabrück. 

8. Dr, Johann Antrecht. 

9. Dr. Juſtus Jungmann. 

10. Johang Vultejue, früher Neth. det 
ſchwediſchen Geheimen Raths⸗Prafidenten Grafer 
Philipp Reinhard von Solms, vielfach zu 
Geſandtſchaften gebraucht, namentlich bei der weſt⸗ 
phälifcgen Friedenbgeſandtſchaft zu Münfter. 

Il. Adolf Wilhelm von Krofiegt, Ge 
fandter in Paris, weftphälifcher Friedensgeſandter zu 
- Münfter und Gefandter bei ver Friedensexecution in 
Nürnberg. *) 

12. Nicolaus Chriftoph Müldener, weſt⸗ 
phäliſcher Friedensgeſandter zu Osnabrück. 

Nächſt dieſen Geſandten in Osnabrück, Mün⸗ 
ſter und Nürnberg, ſind noch zu nennen: 

1. Die Geſandten in Stockholm und 
bei Oxenſtierna: außer Günderode und Gir- 
tinus: der Schwager des Lepteren, Regner Badens 
haufen, 1610 zu Gaffel geboren, und Jahr 1648 
nad Stockholm gefandt, ein durch funfzigjährigen 
Dienft um das Hans Selen» Eaffel wohl verpienter 
Mann. Die Correfpondenz des Conſiſtorlalſecretairs 
Heinrih Kleinfhmidt mit Regner Baden- 


*) Wienand von Polhelm fchreibt um's Jahr 1645 
an Adolf von Mai aus Gaflel: „man fpredhe jept nur 
von Herzensalliancen, Herr von Krofiegf habe zuerft die 
Barrisre überfchritten und in Stadthagen eine ſchoͤne Brü- 
nette „de riche taille“ Clara von Uffeln gefunden.“ 
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haufen, feinem Verwandten, gehört nah Rommel 
zu den Hauptquellen ver Zeit. 

2. Die Sefandten in Paris: außer Bün- 
derode und Krofiegt: ver Geheime Rath und 
Sofmarfhall Johann von Hof, aus Schleſien ge⸗ 
bürtig, ein Diplomat, der ven Namen mit dee That 
führte, wie ein Zeitgenoffe fich ausprädt, und Jo⸗ 
hann Caſpar von Dörnberg, auf den Ich zurüd« 
fomme. 

3. Die Gefandten in London, namentlid 
ber ſchon von Landgraf Wilhelm 1636 mit einer 
Miffion betraute Sengel, Geheimer Secretair des 
Ranpgrafen, der eine Allianz abſchließen follte. 

4. Der Armeereſident Amaliens: Adolf’ 
von Mai, der dem ſchwediſch⸗franzöfiſchen Heere auf 
den Maͤrſchen nachfolgte und der franzöflichen Sprache 
mächtig war, auch wohl fonft zu der neuen diploma⸗ 
tifchen Schule gehören mochte. *). 

Die Geſandten des alten Styls und Zuſchnitts 
fingen ſchon damals an auf die Veränderungen, die um 
fie her vorgingen, durch unwillkürliche Vergleichungen, 
Die ſich ihnen aufdrangen, aufmerkſam zu werben. 
So fihrieb der Sefandte bei Orenflierna, der Ge 
beime Rath Nicolaus Sirtinus an den Geheimen 
Secretair ded Landgrafn Sengel in Caſſel: „er 





*) Wienand von Polhelm färeibt an ihn ums 
Jahr 1645 aus Caſſel: „mit ihm hätten die Caſſel'ſchen 
Srauenzimmer fein Mitleid, ohnerachtet er im ſchwediſchen 
Lager feine Bagage verloren, fie ſagten: „Das ſchadet dem 
argen Sqallen nicht.“ 
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müſſe fich Fünftig und. fein Gefindlein beffer aufpugen 
und werde ſich nicht mehr al8 Ambassadeur verſchicken 
lafien, er Habe: denn zunor einen Sammtpelz ober 
Mantel und was dazu gehöre. Mit feinem ledernen 
Koller und grauen Hdferchen habe er bisweilen ſehr 
beſchämt geflanden, während um ihn herum Tauter 
Bold und Sammt geweifen, auch müfle er eine 
Kutfche oder ein paar Eſel zur Bortichaffung feines 
Gepäcks haben.‘ 

Ein anderer ſehr einflußreicher Geſandter bei 
Buftav Adolf und Orenflierna war Hermann 
Wolf, Sohn eines Leibarzts des Landgrafen Morig. 
Er fand fchon jeit 1626 mit dem berühmten pfälzifchen 
Gefchäftsträger JSoahim von Rußdorf in London 
in geheimen Briefwechfel und war bei Guſtav 
Adolf feit 1629, wo er nah Stalfund ging, acere⸗ 
ditirt. Der König gewann ihn fo lieb, daß er ihn 
zum ſchwediſchen Gefandten im nieverfächflfchen, 
weſtphäliſchen und fränkiſchen Kreife machte und. einen 
feiner Söhne unter dem Namen „von HohenfKhilp” 
in den Adelſtand erhob. Er war heſſiſcher und ſchwe⸗ 
difcher Geheimer Kriegsrath und gemeinfchaftlicher 
Kriegzahlmeifter und flarb, noch in ſeiner letzten 
Krankheit von der Lanpgräfin Amalie beſucht und 
mit Salm und Wildpret erfreut, im December 1645 
als ſchwediſcher Geſandter zu Eaffel. 

Franzöſiſcher Reſident in Eaffel war La 
Boderie, den ver zum Abfchluß der Allianz Franke 
reichs mit Heffen vom Cardinal Richelieu nad 
Gafjel 1634 entjennete Ambassadeur Marquis de Feu- 
quieres zurüdließ, welcher die damals geführten diplo⸗ 
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matiſchen Berhanblungen in feinen „Letires et nego- 
ciations“ ſelbſt befchrieben hat. 

Die commandirenden Generale bei der hefflfchen 
Armee waren theild Fremde, theild Heſſen. Don 
Fremben find zu nennen: Ä 

1. Georg von Seekirch, ein böhmifcher Edel⸗ 
mann, . früher Hofmeifter der Lanpgräfin Suliane 
feit 1631. Dann: | 

2. Jacob Mercier, ein Reiterbube (wie Jean 
de Werth) aus Mümpelgard, ven Guſtav Adolf 
überließ und der fih ald „der kleine Sacob“ 
fehr gefürchtet machte: er flarb 1634, erft 45 Jahre 
alt dei einem Volksauflauf in. Lippſtadt. Ferner: 

3. Peter Melander, ver Bauersfohn aus Hada⸗ 
marinNaffau, der verberühmtefte aller heſfiſchen Generale 
wurde, feit 1633. Noch find von Fremden zu nennen: 

4.5. Graf Eafpar von Eberftein, Her 
auf Neugarten und Maſſow in Pommern, ver 1631 
aus ſchwediſchem Dienſte übertrat und ſeit 1641 als 
Generallieutenant Melander'n im Oberbefehle folgte, 
und 1644 an einem hitzigen Fieber ſtarb, und Caſpar 
Cornelius von Mortaigne, ein Niederländer und 
Reformirter, der 1647 vor Rheinfels fiel. 

Von eingebornen Heſſen zeichneten fich aus: 

1. Johann Geiſe, ſpäter von Geiſo, der 
Sohn eines Rentmeiſters zu Borken in Heſſen, eine 
wackre Kriegsgurgel. Er ſchrieb einmal (den 6. März 
1637) aus Melſungen: „Ich ſcharmutzire alle Tage 
mit den Kroaten, bei dem Pouragiren geht es confus 
ber; ich fluche und fchwöre mich in die Hölle, aber die 
Leute haben nichts zu leben; kann fle nicht zufammenhals 
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ten, fin aber den Kroaten immer in ven Gien, Gip 
war der Sieger bei Allerhrim bei Nörblingen 1646. Ä 

2. Carl Rabenhaupt, Freiherrvon Suda. 

Den Poſten eines Generalkriegscommiſſairs BE 
der Hefftfchen Armee befleivete Otto von ber Mals— 
Burg und ven eined Generalquartiermeiſters erſt Jo⸗ 
Hann Geifo, später Iohana Heinrt ven 
Günderode, zugleich Obrift und Hofmarſchall. 

Don heiflichen Truppen zu Pferd werben genannt: 
ein grüned Leibregiment und ein weißes Regiment zy 
Pferd und heſſiſche Dragoner und Cuirafflere; ein 
Regiment hatte acht Fähnlein zu je 125 Daun; vor 
Tußregimentern finden fih: zwei grüne, zwei -meiße, 
ein gelbes und ein neugelbes, ein braunes, ein hlaues, 
ein graues, ein ſchwarzes, ein rothes, ein rothbuntes 
und ein leibfarbenes — ſämmtlich von den Feldfahnen, 
die diefe Farben zeigten, fo benannt. Bel Lügen hat 
ten mit gefochten: drei Regimenter zu Roß unter 
Tran; Elgar von Dalwig und Gurt .von 
Dalwig, und das Uslar'ſche unter Georg von 
Seekirch — und drei Regimenter zu Buß: Bus 
‚grüne Leibregiment unter Graf Eberſtein, mb 
weiße unter Geiſo, und das rothbunte unter Jo⸗ 
Hann Heinrih von Günderode. Die Gefflichen 
Dffiziere trugen, wie die jchmwebifchen, grüne Feldbinden 
über die Schultern. Der Monatsſold eined gemeinen 
Neiters betrug nächſt der Verpflegung im Sabre 1633 
8 Thlr., eines Gemeinen zu Zug 4 Ih. Ein Lieu⸗ 
tenant zu Roß oder Fuß erhielt 50, ein Rittmeifter 
oder Hauptmann 250, ein Obriſter zu Roß oder Fuß 
1000 Reichsthaler. 


Der Hof 
| bes 
Sandgrafen Wilhelm VI 
und der Vormünderin» Regentin 
Hedwig Sophie von Prandenburg 


1650— 1677. 


. 


Wilhelm VL, 
1650— 1663. 


[U U] 


Imwanblung ber Sitten. Reife nach Paris. Meligionsgefpräd von 
BB. Der Engländer Sohn Dury. Gin Ausländer, Graf Ku⸗— 
nowis, Premier. 


Die Zeiten, die unmittelbar dem breißigjährigen 
triege nachfolgten, zeichneten fih auch In Heffen, wie 
iberall in Deutfchland, durch eine Mifchung von alter 
Barbarei, Rohheit, Unwiſſenheit und Aberglauben und 
ener modernen Beinheit, Zierlichfeit und Frivolität aus, 
de von franzöflfcher Move und Sitte herfam, welche 
rach und nach während des langen Aufenthalts der 
Sranzefen in Deutfchland in dem Kriege Übergebürgert 
var: So fchrieb der damals in Caſſel und Lippflabt 
a Geſellſchaft des franzöflfchen Ingenieurs Tiſſot 
irbeitende Caſſelſche Obrift Daniel St. Andre 
nitten im Kriegsgetümmel an feinen Freund, ven bei 
vom. franzöflichen Oberfeloherrn Herzog von Lon⸗ 
jueville. angeftellten Gafjelfchen Reflventen Adolf 
von Mai, über verliebte Abenteuer mit getreuen und 
ungetzenen Geliebten und unter anderm am 8. April 1640: 
‚je. mässure que nos $reulein ont este bien luſtig 

Baiern. V. 
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au baptisme de Metropoline; elles auront sans . 
doubte beu un coup davantage pour se raffraichir, 
en attendant que quelqu’un se monstre barmberzig 
envers elles; je m’assure que le temps leur dure 
plus qu’ä Thisbe en trouvant Pirame.“ Nach und 
nach feste fich aud in Heſſen unter den höheren 
Ständen die Sucht eft, fih franzöflich zu Fleiven: ven 
Töchtern der Landgräfin Amalie fanpte ſchon die 
Gemahlin des franzöſiſchen Gefandten zum weſtphäli⸗ 
ſchen Friedenswerk Frau von Servien von Zeit zu 
Zeit Pariſer Eoiffüren. Die höheren Stände fingen 
jeßt auch an, franzöfiſch zu reden und fi mit fran- 
zöfticher Dienerfchaft zu umgeben. Die Einmiſchung 
franzdfifcher Ausprüde in die deutfhe Rede, die man. 
anders nicht zierlih und mit Anftand flellen zu koͤn⸗ 
nen glaubte, ging bis in die niedern Stände herunter. 

Wilhelm VI. war in den Stürmen des Kriegs, 
im" Feldlager in Holland und in Weſtphalen bei ver 
Mutter aufgewacfen. Er hatte im Jahre 1647, im 
neunzehnten Jahre flehend, eine anverthulbjährige Reiſe 
über Holland nad. Franfreih gemaht und war am 
Hofe des damaligen zehnjährigen Königs Ludwig XIV. 
von der Regentin-Diutter Anna von Oeſtreich und 
Cardinal Mazarin wohl aufgenommen worden. (Er 
war zweimal, das erflemal incognito, in Paris, in 
Eontainebleau führte er die Königin- Mutter zur Tafel 
und ind Schaufpiel, mo „Graf Eifer” und „Hermo⸗ 
erate und Heraclius“ aufgeführt wurden. Wei ver 
Tafel aſſiſtirte er mit bevedtem Haupte. Jeder Tag 
am Parifer Hofe, mo der Befandte Dörnberg fein 
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Führer war, Eoflete, wie fein auf der Bibliothek zu 
Caſſel noch aufbewahrter Neifebericht befagt, für ihn 
und feines Gefolges Unterhaltung 1000 Kronen. Der 
König, ale er zum Nitter gefchlagen wurde, verehrte 
ihm einen diamantnen Degen, an Werth 24,000 Kro⸗ 
nen. Gr befuchte auch in St. Sermain den Hof der 
Gemahlin des unglüdlihen Carl. Stuart, Hen⸗ 
riette von Frankreich. Die Hugenottenhäupter 
nahmen ihn nicht minder wohl auf: in faft allen 
Städten, die eine reformirte Kirche hatten, wurde com⸗ 
municrt. Am längiten verweilte er im füplichen 
Srankreich, wo er, wie fein Großvater Morig, feltene 
Pflanzen fammelte und über Marfeile und Hamburg 
nach Gaffel ſchickte. In Grenoble überreichte ihm ein 
Bräulein St. Andre ein Bouquet, das er durch einen 
Ball löſen mußte: Hier mußte er die Damen der Reihe 
nach füflen und als er auf die Brage, 0b dies in 
Deutfchland Sitte fei, verneinte, fagte ihm die Ge⸗ 
mahlin des Eonnetable: „Man wolle ihn ſchon küſſen 
Ichren.” Die Nüdreife ging über Cleve, wo er feinen 
nachmallgen Schwager, den großen Kurfürften von 
Brandenburg und defien Gemahlin Zuife von 
Dranien befuchte; darauf erhielt er noch das Geleit 
de 8 Grafen von Oldenburg, ded berühmten 
Marftallhalterd, der Stadt Bremen und der Gerzoge 
von Braunfhweig bis Münden. 

Eaffel blieb auch unter Landgraf Wilhelm VI. 
eine Stadt der Duldung. 1661 warb hier ein Nies 
ligionsgeſpräch zwifchen den Meformirten und Luthes 
ranern gehalten. Es einigten ſich die veformirten Höfe 
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von Gaflel und Brandenburg mit dem Intherifchen 
Gofe Braunfhweig dahin, daß der Unterſchied 
änifchen beiden Confeſſionen nicht den Grund Dei 
Glaubens zur Seligkeit betreffe und vie Theologen wer 
fprachen ſich, Pie dogmatiſchen Streitigkeiten nicht auf 
die Kanzeln zu bringen. Kaum aber waren bie Acten 
dieſes Colloquiums im Drude erfchienen, ſo erfolgten 
hie haͤrteſten Verdammungsuriheile von Seiten. der 
Darmſtadt⸗Gießner, der Sachen» Wittenberger und ber 
MWürtemberg- Tübinger Theologen; fle erflärten auf 
Beftimmtefte, daß mit den Galviniften kein Frieden zu 
fegließen fe. Von viefer Zeit an machte Landgraf 
Wilhelm VI. von feinem Rechte Gebrauch, ein 
Schutzherr der reformisten Kirche zu fein. Gr fchlef 
aus feiner Hauptſtadt die Iutherifche Eonfeffton anf. 
Sie Hlieb nur in den Iutherifchen Randesthäilen Ober⸗ 
heiten, Schmalkalden und Schaumburg. 

Damals lebte ein als Uniondfreund berühnster 
Engländer in Caſſel, John Dury, veflen auf vielen 
und großen Reifen in ver Welt umher angemankte 
raftlofe Bemühungen bei den veutfchen Zürften und 
Theologen aber ebenfalls ganz vergebens waren: er 
war darüber fo entrüſtet, Daß er den berühmten Paftor 
und Profefior Dannhauer in Straßburg kurz vor 
feinem Tode 1666 vor Gottes Richterſtuhl eitirte. 
Dury, dem die Bormünderin« Regentin freie Woh⸗ 
nung und Tifh am Hofe gegeben hatte, flarb in ho⸗ 
hem Alter in Gaffel 1680. 

Der Minifter, durch den unter Wilhelm Vi. 
die Haupigeichäfte gingen, war ein Fremder, her 
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fhon erwähnte Graf Johann Dietrih von Ku» 
nowig, aus einem alten mährifchen Freiherrn⸗ Bes 
ſchlechte, dem die Gerrſchaft Hungariſchbrod zugehörte. 
Es verlor ſeine Guͤter in der Perſon des Vaters des 
Grafen, der Geheimer Rath des Pfälzer Winterkbnigt 
Friedrich's V. von Böhmen war und ber ſich nad 
der Kataflrophe deſſelben zn Stade aufhielt. Der 
Sohn fludirte in Leyden und kam ſchon 1645, ein⸗ 
undzwanzig Jahre alt, unter ver Lanpgräfin Amalie 
als Regierungsrath nad) Gaflel: er warn. der weſt⸗ 
phälifchen Friedens geſandtſchaft beigegeben, auch ſchickte 
ihn Amalie 1650 nach Wien, wo er allen Bekeh⸗ 
rung&verfuchen ver Jeſuiten widerſtand. Wilhelm VI. 
machte ihn zum Geheimen Rath und 1656 zum Mes 
gierung&präftnenten. Kalfer Leopold erhob ihn 1894 
in den Grafenſtand: der Sohn feiner Mutter Bruder 
war bed Kaifers Oberhofmeifter Graf Lamberg, 
früßer (1649): Geſandter des Wiener Hofs in Caſſel. 
Graf Kunewig farb erſt nach fünfundfunfzigjährigem 
Dienft unter Landgraf Earl 1700, ſechsundfiebenzig 
Sabre alt — er Hatte das Schloß Senfenflein bei 
Gaffel 1677 verlichen erhalten. 

Neben dem Ausländer Grafen Kunowig 
machte fih noch ein anderer Geheimer Rath unter 
Landgraf Wilhelm VI. bemerkbar: Johann Ca» 
fpar von Dürnberg, von der Hefflfchen Ritter« 
ſchaft, der Ahnherr des Dörnbergifchen Geſchlechto, 
daB angeblich im Jahre 1211 mit ver Königin Eli⸗ 
fabeth aus Ungarn nach Heffen gefommen fein fol. 
Disnberg war früher Geſandter in Paris und ber 
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Geſandtſchaft Heim weſtphaͤliſchen Frieden beigegeben, 
1663 erhob ihn Kaiſer Leopold in den Reichsfreiherren⸗ 
ſtand, feine Gemahlin war eine Fräulein von Er⸗ 
lach, Zochter des Bouverneurd von Breifah. Cr 
war ber Urgroßvater des 1793 geflorbenen preußifchen 
Minifters und auch ein Vorfahr des Wilhelm von 
Dörnberg, der im Jahre 1809 zur Zeit der fran⸗ 
fiſchen Herrſchaft den Aufſtand erhob. 

andgraf Wilhelm VL ſtarb 1663, wie fein 
Bater, der beflänpige Wilhelm V., in der Blüthe 
feinee Sabre: er ward nur vierundpreißig Jahre all. 
Sechs Jahre vorher, 1657, bei einer Winterjagd, hatte 
ihn Graf Heinrih Wilhelm von Solms⸗ 
Hohenfolms aus Verſehen durch ven Hals gefchei« 
fen, die Kugel fuhr zum Nüden heraus, der Lanpgraf 
warb bergeftelt nnd empfand nur von Zeit zu Zeit 
Schmerzen im Rüden. Sein Ende erfolgte yplöglich 
in Folge eines Stedfluffes, als er fih eben beim Ges 
brauche des Wildunger Brunnend zur Anordnung einer 
Jagd, die er fehr liebte, nach Hayna begeben hatte. 

Wilhelm VL, der mit Hedwig Sophie, 
der Schwefter des großen Kurfürften von Branden⸗ 
burg vermählt war, hinterließ von ihr vier Söhne 
und zwei Töchter. - 

Bon den Söhnen fuccedirten Wilhelm VII. 
und Carl. Landgraf Philipp ward ver Stifter 
der Linie Philippsthal, auf vie ih unten zurüds« 
fomme. Georg envlih flarb bereitd 1674, ſechzehn⸗ 
jährig, zu Genf. 

Don den Töchtern vermählte fih Charlotte 
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Emilie 1667, flebzehnjährig, mit König Chri⸗ 
fian V. von Dänemark, und Elifaberh Hen— 
siette 1679, achtzehnjährig, mit dem Kurprinzen 
Srieprih von Brandenburg, nachmaligem. er- 
fen König in Preußen. 


Wilhelm VH. und die Bormünbderin - Regentin 
Hedwig Sophie von Brandenburg, 


1663 — 1670. 


Lob des Beinen in Barit. Das Schidſal ver Erſtgeburt im Haufe 
Heffen. Ausiänver in Caſſel. 

"Der Nachfolger Wilhelm VII war erſt zwölf 
Sabre alt. Wiederum trat nun eine weibliche Vor⸗ 
mundſchaft ein, ver Landgräfin- Mutter, Hedwig 
Sophie von Brandenburg. 

Während dem reifte ver Prinz im Jahre 1669, 
ald er im achtzehnten Jahre ſtand, mit feinem Hofe 
meifter, dem Geheimen Rath Eafpar Friedrich 
von Dalwig, nad den Niederlanden, England und 
Sranfreih. Er ſah Heffen nicht wieder. Er flarb 
noch früher, wie fein Vater und Großvater, bereitd 
neunzebnjährig und ohne zur Negierung gekommen zu 
fein, im Jahre 1670 zu Paris. Wahricheinlich tänte- 
ten ihn die Aerzte diefer Weltſtadt mit ihrer allzu- 
großen Mühwaltung und Sorgfalt: innerhalb weniger 
Tage ſetzten fie ihm in einem Zieber mit acht Ader⸗ 
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läfien, acht Lavements, fechd Purganzen und den nd- 
thigen Brechmitteln zu. | 

Der Tod vieles Erbprinzen Wilhelm war ver 
zweite Fall des frühen Abfterbens der Erfigeboruen im 
Haufe Heflen nach dem Tode Dtte's, des Erfigebormen 
zweiter Ehe des Landgrafen Morit, ner 1617 vor dem 
Bater flarb. Der Kal Hat fi nachher noch gar oft 
wiederholt. EI hängt damit eine alte Sage von einer 
dämonifchen Verwänfchung der Erfigeburt im Haufe 
Heffen zufammen, die bis auf des 1308 geftorbenen 
Stammvaterd Heinrich gleichnamigen Sohn zurück⸗ 
geht, der wegen einer widrigen Theilung, die fein 
Bater getroffen hatte, Fehde gegen ihn erhob und 
nachher verfchwand, ohne daß von irgend Jemand bie 
Zeit feined Todes und der Ort feiner irbifchen Ruhe⸗ 
flätte bis jegt Hat ermittelt werben können. Die Erſt⸗ 
gebornen der fpäteren Landgrafen von Heilen» Gaffel, 
als Earl’, Wilhelm's VII, Fried rich's II. 
und die der beiden erſten Kurfuͤrſten Wilhelms L 
und DI. find nit am Leben geblieben. 

Die vormundfchaftliche Regierung dauerte für ben 
zweiten, beim Tode feines Älteren Bruders ſechzehn⸗ 
jährigen Sohn, Landgrafen Carl, bit zum Jahre 
1877 fort. 

Hedwig Sophie, die Vormünderin- Mutter, 
war eine deutfche rau mitten unter den fchon ſtark 
eingewucherten franzdfifchen Sitten; fie war von wenig 
Worten, aber Eräftigem Handeln; fie war fparfam, 
verminderte 9. B. die Leibgarde zu Pferd von 300 
Mann auf 14, aber fie war unter ven wenigen deut⸗ 


Ma 
ſchen Fuüͤrſten, die Kaiſer Leopold im Zärkenkriege 


Hũlfotruppen zuſandte. Don dieſer Zeit au ſah man 
Türken, gefangene Knaben und Mänchen, vie vie heſ⸗ 
Men Truppen mitbrachten, in Gafjel, wo file unter 
die Hofpienerfchaft aufgenommen, unterrichtet und unter 
‚ großem Zulauf in der Hofkirche getauft wurden. 
Ungarn und Siebenbürger traten als Hufaren, als 
Haus⸗ und Leibwache in Dienft, ein ungarifcher Hirt 
mit einer ungarifchen Rinderheerde warb auf der Aue 
in Caffel angefiedelt. Mohren verfchrieb man aus 
Holland zur Bedienung im Innern der Käufer. Dazu 
famen nun noch die vielen eingewanderten 
Holländer, Franzofen, Italiener. Schon vor 
der Aufhebung. des Edicts von Nantes kam ein Kaufe 
mann, Seremie Grandidier aus Sedan und ein 
anderer, Thomas Bourdon, aus Mep, der in 
Caſſel 1640 flarb, deſſen Vater Staatsferretair bei 
Heinrich IV. ald König von Navarra gewefen war 
und defin Sohn, Samuel Bourpon, 1667—1669 
Bürgermeifter in Caſſel warb und 1689 ſtarb. Nach 
der Aufhebung des Nantefer Ediets kamen eine Menge 
Emigranten. Die Sranzofen aus den niedrigeren Glaj- 
fen dieſer Refugies wurden Perrüdenmacher und 
Brifeure, Tanz» und Bulletmeifter, Barbiere, Schnei- 
der, Kammerdiener, Sprachlehrer und Informatoren. 
Die Italiener, die ſich einfanden, beforgten das Con⸗ 
feet und den Handel mit ausländiſchen Spezereien 
und Droguerien, mit Galanteriefachen, Charten und 
Bildern, 
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Hedwig Sophie trat nah vierzehnjähriger 
Regierung viefelbe an ihren Sohn, Landgraf Carl, 
ab, nachdem dieſer dad vreiundzwanzigfte Jahr erreicht 
hatte, 1677; fle zog fich nach Schmalkalden zurüd und 
ftarb hier im Jahre 1683. 
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Der Hof 


des Sundgrafen Carl 


1677 — 1730. 


Randgraf Carl, 
1677 — 1730. 


Einer der merfwürbigften ver „‚eurieufen Herren.” Die Caſſler Kunſt⸗ 
kammer und pas vom Landgrafen erfundene Katzenklavier. Franzöſiſche 
Gemeinde in Caſſel Das Carolinum. Die Waſſerwerke auf dem 
Weißenſtein, der jetzigen Wilhelmshöhe bei Caſſel. Stehende Steuern 
ums ſtehendes Heer. Münnicdh. Anfang der Seelenverkäuferei, ver 
Gabinetöregierung und der Maitreffenwirtbichaft: Bräulein Bernhold. 

Die Regierung Landgraf Carl's ift im Gegen⸗ 
faß zu der Eurzen feines Vaters und Grofivaters eine 
der längften, die das Haus Hefien = Gaflel erlebt Hat, 
fie dauerte dreiundfunfzig Jahre. 

Gar! war geboren im Jahre 1654 und ver- 
wählte fiy während ver Vormundſchaft feiner Mutter, 
ein Jahre uach feines. älteren Bruders Tode, 1671, 
als ex noch nicht flebzehn Jahre alt war. Geine Ge⸗ 
mahlin war Marie Amalie, Brinzefiin von 
Gurland, aus dem Kettler'ſchen Herzogsſtamme, 
Tochter einer Schweſter feiner Deutter: fie war ſchon 
feinem Bruver, dem Erbprinzgen Wilhelm VII, ver 
lobt geweſen, am Hofe des großen Kurfürften von 
Brandenburg erzogen und eine kluge, felbft in 
GStaats fachen kluge Frau. 


126 


Auch Earl war ein Mann von nicht gemähn- 
lichen Eigenfchaften: rveizbaren und Higigen Tempera⸗ 
ment und In Folge dieſes Temperamentd von einem. . 
ganz ungewöhnlichen Thätigkeitdeifer. Diefer Thätig⸗ 
feitöeifer warf ſich nicht nur auf alle politifche Ange⸗ 
fegenheiten feiner Zeit, fondern auch auf alle fonflige 
Curioſa. Er gehörte zu den Herren, welche die in 
per legten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts nad 
dem langen breißigjährigen Kriege mit aller Stärke 
wieder auftauchende Neigung, Merkwürdigkeiten und 
Raritäten aller Art zufammenzubringen, mit einer 
wahren Leidenſchaft zu befriedigen: trachtete.: er fand 
unter den „eurieufen Herren,“ wie man fie damals 
nannte, ander Spitze. Zu Haufe und im Ausland 
ging er der Neigung nah. Er fanmelte überall, 
fehon während ber Rheinfeldzüge gegen vie Franzoſen 
in den neunziger Jahren, auf ven Reifen in Hollanp, 
und 1699 auf der Reiſe in Italin. Im Jahre 
1714 treffen wir ben reife- und ſammlungsluſtigen 
Herrn auf der Leipziger Oftermeffe bei dem damaligen 
erften Fifcherfiechen in Leipzig zu Beſuch bei dem ga- 
Ianten Auguft vem Starfen. Kaum fonnte irgen» 
eine Stadt in Deutſchland damals fo viele Abſonder⸗ 
lichkeiten und Schenswürpigfeiten aufmeifen, als Caffel 
unter der langen Regierung des Herzogs Carl. (Er 
felbft war von der Natur mit einem eminenten Talente 
für Mechanik bevatht worden: dad Perpetuum mo- 
bile, das faft das ganze achtzehnte Jahrhundert hin⸗ 
durch eine Menge geſchäftige und müßige Köpfe in 
Bewegung ſetzte, beſchäftigte ihn lebhaft. Es gelang 


127 


ihm, eine Art von durch Waſſer getriebenes Perpe- 
tuum mobile zu erfinden, und einen Stuhl, der durch 
mit Luft gefüllte Blaſebälge Stodwerfs hoch in die 
Höhe getrieben werden konnte. Er beichäftigte fih un⸗ 
aufhoͤrlich mit neuen Mafchinen und Inflrumenten 
und mit Erfindungen von aller Art. In Caffel ließ 
er ein eignes Modellhaus einrichten: man fah da. das 
fchöne, künſtliche Mopell des Weißenſteins von Wach⸗ 
ter, eine Menge Modelle von römiſchen Gebauden 
aus Korkholz u. f. w.; dieſes Modellhaus Hatte nicht 
feines Gleichen in ganz Deutichland. Solche und fo 
mannichfaltige Taufenpkünfteleien, wie die Kunſtkam⸗ 
mer in Caſſel fie aufzuzeigen hatte, fah man überhaupt 
fhwerlicd irgendwo beifammen: es gab da die koſt⸗ 
barfte Sammlung von Inftrumenten zur Geometrie, 
Aftronomie, Civil- und Kriegöbaufunft; ferner ein 
copiofes optifches Cabinet, Bernröhre, Mikroſcope und 
dergleichen bi8 herab zu den Zauberlaternen; ſodann 
unter andern eine Schnellmage, vie 150 Gentner auf 
einmal abwog; es gab fernermweit die künſtlichſten 
Uhren mit mit dem Kopfe wadelnden und mit einem 
Stabe beim Umwandeln die Stunden anzeigenden Männ« 
hen, Uhren mit Glodenfpielen; ferner DBrennfpiegel 
aus Stein und Alabafter, Verirs Spiegel, unter ans 
dern einen Hohlſpiegel, der fo ſtark vergrößerte, daß 
es fchien, ald ſtehe ver Gegenfland vor dem Glafe 
auswärts. Die Kunſtkammer enthielt als ein be= 
fonderes Kunftflüd ein Pferd von Leder mit Sattel 
und Zeug: es war mit Winde gefüllt. und ber Erfin« 
der, ein hefflfcher Lanpjprigenmeifter, ritt auf dem⸗ 
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felben in der Fulda herum, mittelft vier Gewichten in 
den Beinen erhielt er fih im Gleichgewichte. Diefe 
Kunſtkammer barg die curioſeſten Eurlofltäten: unter 
andern enthielt fie eine Sammlung der aufs Schonſte 
gefchnittenen Straufßeneier, Brufibilder des Laub⸗ 
grafen und feiner Gemahlin in Alabaſter, in Glas 
gegofien, ja fogar ſah man Carl in Stahl geſchnitten, 
etwa einen Schub hoch, geharnijcht, mit fo- feinen 
Manfchetten, ald wären es Spigen. Berner gab «6 
einen ganzen Saal mit einem Wachscabinet aller Land⸗ 
grafen feit dem großmüthigen Philipp. Gogar bie 
mufttalifchen Inftrumente der Alten nach der Angabe 
Athanaſius Kirhers in feiner Mufurgie und 
nah Meibom's Beichreibung ließ der curiofe Herr 
nachmachen. Alles viefer Battung aber übertraf pas 
berühmte Kagenclavier, eine höchſteigne Exfin- 
dung des Landgrafen. Vierzehn Katzen von verfchied« 
ner Größe und Alter wurben in einen Kaften fo ein⸗ 
gefperrt, daß jede abgeſondert ſaß und den Schwanz 
berausftedte. Wenn nun dad Clavier geipielt wurde, 
fo ſtachen die fpigigen Taſten in vie Schwänze ber 
verſchiednen alten und großen, jungen und Fleinen 
Katzen ein, und das mannichfaltige Geſchrei ber vier 
zehn geflochnen Beſtien produzirte die allerdings in 
ihrer Art einzige Kagenfomphonte. Mit Vorliebe trieb 
Landgraf Earl das Orechſeln, gewöhnlich nach Zifche 
pflegte er in einer eignen Kammer unter dem Schloß 
thor zu arbeiten: mie Zaar Peter hat er wieberholt 
Dreihölerarbeiten gewechſelt. Carl's Ruf war weit 
und breit bei den Botentaten, auch bei den Potentaten 
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im Reiche der Gelehrſamkeit verbreitet. Der berühmte 
Tſchirnhauſen fihenkte Ihm unter andern einen ſei⸗ 
ner vier großen Brennfpiegel, die andern drei Bevor⸗ 
zugten waren ber Kaiſer, ber König von Polens 
Sachſen, Tſchirnhauſen's Landesherr, und ver König 
non Frankreich. 

Landgraf Earl vernugte die Erfindungen, In⸗ 
Arumente und Mafchinen aber nicht blos zur Kurz 
weil und Guriofität, ſondern ee war einſichtavoll ge= 
ang, fie ganz beſonders auch pracifch zum Landes⸗ 
nuben zu verwenden. Gogar Leibnig gebenft feiner 
wieberholt mit dem anerkennendſten Lobe. „‚Monseig- 
neur le Landgrave, ſchreibt er einmal an ven Lands 
grafen Ernft von Rheinfels, n’a pas seulement 
beaucoup de belle curiosite. Mais qui: plus est, 
8. A. S. a beaucoup de penetration et da con- 
noissance. C'est ce qui fait fleurir les arts et 
attire des habiles gens.“ Unter viefen geſchickten 
Leuten befand fich unter andern auch ber nachher fo 
berühmte Minifter Watt von Eſchen, welchen Carl 
1733 als Mathematicns anflellte und nachher zum 
Betgrath auffleigen lieh. 

Dei Garl’s Plänen und Entwürfen für die 
Lanvedaufnahme fland ihm, wie bem großen Kur- 
fürften von Brandenburg, das durch Bewerbfleiß 
und Handel fo body aufgekommene Holland vor Aus 
gen, das er ans eigner Anſchauung von feinen Rhein⸗ 
feldzügen Her kannte. Don daher erhielt er auch ſchon 
ia Jahre 1684 den Hauptgehülfen, ben er zur Aus⸗ 
führung feiner vielen, gewöhnlich dans fih auf 
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einanber drängenden Pläne gebrauchte, ven Ingenieur 
bauptmann Paul du Ry. Du Ry war ein Huge 
notte aus Paris, ver in die Dienſte des Statthalters 
Wilhelm II. von Oranien, fpäteren Königs von 
England , eingetreten und von ihm zum Baumeiſter 
und Ingenieur von Maftricht ernannt worben war. 
Mit der Mieberlaffung dieſes geſchickten Mannes glaubte 
der Statthalter dem Landgrafen einen Freunpfchafts- 
dienſt erweifen zu müffen. Du Ry wurde vie Seele 
der. Ianpgräflihen Entwürfe, er riet Carl, pie In⸗ 
buftrte in den heiftichen Landſtädten, die größtentheils 
Aderbauftädte wären, zu heben und bie Gewerbe zu 
veredeln. Er rieth ihm zu dieſem Behuf, Coloniften 
unter Verwilligung günſtiger Bebingungen aufzus 
nehmen. Es war damald gerabe die Zeit, wo Lud⸗ 
wig XIV. durch das Edict von Nantes 1685 bis 
Hugenotten austrieb und wo die Pfalz in bemfelben 
Sabre von der reformirten Linie Simmern auf bie 
Latholifche Neuburg überging, was die Verfolgung 
und zum Theil Uustreibung der Reformirten ver Pfalz 
zur Folge hatte. Darauf erließ Carl, gleich dem gro⸗ 
Gen Kurfürften von Brandenburg, im April 1685 
feine „Freiheits⸗Conceſſion und Begnadigung für 
fremde Manufakturiften.” Zu Ende des Jahres was 
sen in Caſſel ſchon fo viele franzöflfche Familien ein« 
gewandert, daß ihnen ber Landgraf den Mitgebraudh 
der Altſtädter Kirche einräumte. Sie conftituirten fi 
nad) und nach, wie in Berlin, zu einer eigenen Ge⸗ 
meinde unter einem ihres Mittelde, Pierre Feu.- 
quiäre d’Aubigny als Bailli, als Amtmann, 
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einem rechtfchaffenen, frommen Manne, deſſen Bamilie 
in Heffen verblüht iſt. Die franzdfifchen Hugenotten⸗ 
prebiger machten großes Auffehn in Caſſel, da fie in 
kurzen Mänteln, die man fpdttifch mit Apothekermaͤn⸗ 
teln verglih und mit dem Hute auf dem Kopfe pre⸗ 
digten. Da die Zahl dieſer franzöflichen Flüchtlinge 
ſich in ven nächſten Jahren noch bedeutend vermehrte, 
ließ Landgraf Earl durch feinen Baumeiſter Du Ry 
1683 die Neuſtadt Caſſel anlegen. Die fchöne Lage 
derſelben, die neu angelegten Spaziergänge auf ver 
Esplanade lockte an Sonn- und Feſttagen faft die 
ganze Bevölkerung Gafjeld aus der dunkeln eingefchlof- 
ſenen Feſtung in die helle, freie franzöfliche Neuſtadt, 
wo fihon ein Refugié, ein Perrüdenmacher Henri 
Beneze& ein Kaffeehaus und Billard angelegt Hatte. 
Du Ruy baute auch 1711 die Kaferne in ver Alt« 
ſtadt und flarb 1714. Sein Sohn und fen Enkel 
folgten ihm als Oberbaumeifter. | 

Nächſt den franzöflfchen MNefugies nahm Lande 
graf Earl auch noch die feit dem Jahre 1686 auf 
Frankreichs Betrieb furchtbar verfolgten Walbenfer 
auf, die: aus Savoyen und Piemont und dem Daus 
phind. nach der Schweiz eingewandert waren. Sie 
wurden theils in Oberheſſen angeflevelt, theils Tegten 
fie die freundlichen Dörfer in der Gegend von Hof 
geismar und Immenhaufen an, unter Leitung ihrer 
Barbets, ihrer Alten over Väter. 

Um feine Lieblingsmiffenfchaft, die Phyfik und 
Mechanik, der ſtudirenden Jugend feines Landes zu⸗ 
gänglich zu machen, fliftete der Landgraf 1709 eine 
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Art Höhere Gewerbiähule, dad Carolinum, pad 
Später unter feinem Nachfolger mit einer chirurgifchen 
Anftalt noch ‚verbunden, ja fogar unter Landgraf 
Friedrich 1. vorübergehend in ven Hang einer 
Univerfität erhoben wurde. Ä 

Sämmtliche Kunftihäbe und Merkwürdigkeiten 
murben in dem neuen 1696 vollendeten Kunſthauſe 
anfgeftellt. 

Im Winter 1699 reifte der Landgraf, den bie 
durch den Tod des Grbprinzen in Paris ängſtlich ges 
machte Mutter in der Jugend nicht Hatte grüßen 
Retfen machen laffen, unter dem Namen eines Grafen 
von Solms nah Stalin. Hier traf er feinen 
Sohn, den Erbprinzen, den nadhmaligen König von 
Schweden, Friedrich, der mit feinem Gofmeiſter 
du Rosey vie europälfhe Tour eben machte: 
er kehrte mit ihm im Frühling des folgenben 
Jahres zurüd, beide, Vater und Sohn, begaben fi 
nad) Berlin, wo Friedrich Hochzeit mit der einzie 
gen Tochter des erflen Königd von Preußen Luife 
Dorothea hielt. In den folgenden Jahren 1701 — 
1711 begann Landgraf Earl feine Bauten: er Tief 
die Orangerie, ein italienifches Prachtgebäude und das 
Marmorbad im Augarten zu Gafiel bauen. Seine 
Hauptihöpfung aber waren die berühmten Waſ⸗ 
ferwerfe auf dem Weiffenftein bei Gafiel. 
Der Berg dieſes Schloffes, das jet Wilhelmshbhe 
beißt, ver damals fo genannte Winterfaften, ward durch 
den italieniichen Baumeifter Giovanni Francesco 
Guarnieri zu einer Art Wunderberg umgefchaffen. 
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Er legte den colofialen Octogon an, die Cascaden, bie 
8423 Stufen berabfallen, die große Yontaine, die ben 
Waſſerſtrahl von zwölf Buß Stärfe 200 Fuß in die 
Höhe treibt und den franzöflfchen Garten. 1717 
ward die aus Kupfer geiriebene dreißig Buß hohe 
Statue des farnefiſchen Hercules aufgeftelt, in veſ⸗ 
fen Keule neun Menſchen Platz fanden. Die Hefien 
aber nannten dieſen Hercules „den großen Chriſto⸗ 
phel.” Die Wafferkünfte des Weiffenfteins find vie 
grandiofeften in @uropa, denn fie übertreffen noch bie 
hannoveriſchen von Herrenhaufen, die von Chatsworth 
beim Herzog von Devonfhire, die von Verſailles 
und St. Cloud. 

Mit der Zunahme des Luxus ging aber auch 
ein Zunehmen der Abgaben Hand in Hand. Die 
HSauptabgabe war vie Contribution, ein Product des 
dreißigjaͤhrigen Kriege. Zu der alten Trankſteuer kam 
nach dem Beilpiel Preußens und Hannovers die Ac⸗ 
etfe, ver Licent, vie Stempelpapierfleuerr und auch 
eine Perrücdenfteuer. Zu diefer warb nach vier Rang⸗ 
elaffen gefteuert. Im ver erften ſtanden fürftliche, gräfe 
liche und adelige Perſonen: fie zahlten jährlich einen 
Thaler; in der zweiten Glafje flanden Räthe, Haupt⸗ 
leute, Brofefloren, Prediger und Bürgermeifter; in der 
dritten Lieutenants, Procurateren, Literaten; in ber 
vierten endlich Bürger, Offiziere (Offizianten) und 
Stunenten. 1690 ſchon hatte ein Armen» und Wai⸗ 
fenhaus geftiftet werden müflen, 1720 folgte ein 
Zuchthaus. 

Nächſt den flehennen Steuern kam ein ſtehender 
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Ser. Es warb auf den Fuß von 123,000 Mann im 
Solde erhalten. Die Garnifon von Gaffel fand ſeit 
1711 in den von Du Ry neuerbauten Cafernen. In 
ber heſſiſchen Armee diente unter Landgraf Carl ein 
Mann, der europäifche Berühmtheit erlangt hat, ber 
Oldenburger Burkhard Chrifloph Graf von 
Münnich, der 1767 als rufflicher Generalfeldmar⸗ 
[hal vierundachtzigjährig in Moskau ſtarb. Münnich 
war 1701 während des fpanifchen Erbfolgekriegs als 
Hauptmann In Darmfläptifche Dienfte getreten, 1705 
trat er in die von Caſſel, ward 1712 im Treffen bei 
Denain von den Branzofen gefangen, er avancirte dann 
zum Oberſten und baute den Canal und die Schleuße 
zu Garlöhafen: es war ded Landgrafen Projert, die 
Weſer mit dem heine zu verbinden. Münnich ver⸗ 
Heß den Caſſelſchen Dienft 1716 und begab fih erft 
in polniſch⸗ſächſiſchen, dann in ſchwediſchen und 1720 
nad Rußland. 

Die Hefflihen Truppen nahmen faſt an allen 
Kriegshändeln ver damaligen Zeit Theil. Carl war 
es, der die berüchtigte Solpatenverfäuferei in 
Heffen anfing. Schon 1697 jchloß er einen Vertrag 
mit Venedig ab, wegen MUeberlafjung von 1000 
Mann zu Buß zum Türfenkriege in Morea. Im 
fpanifihen Erbfolgefriege ſchloß er 1702 einen ander» 
weiten Bertrag mit den Seemädten, worin ihnen 
9000 Heffen überlafien wurden. 1706 murven 
10,500 Mann Infanterie und Gavallerie 
an England und Holland zum Gebrauch in Italien 
verkauft. Endlich nad) dem Utrechter Frieden überließ 
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Zandgraf Sarl nochmals 12,000 Heifen gegen eng⸗ 
liſche Gubflvien an König Georg I.: im Sabre 1727, 
als Georg I. ven Thron von. England befliegen 
Batte, zahlte England, wie Lord Hervey berichtet, jaͤhr⸗ 
Ud 240,000 Pfunv Sterling, 1,650,000 Thaler. 

Landgraf Earl Hatte feine Hände faſt in allen 
politiſchen Bewegungen feiner Zeit, er ‚blieb Keiner der⸗ 
felben fremd. Er Hielt treu an der alten Allianz ſei⸗ 
nes Hauſes mit Holland und Branpenburg. 
Am 27. Juli 1658 ward die wichtige immer- 
währende Allianz mit Brandenburg gefchlofe 
fen. Schon feit 1671 mit der curländifchen 
Prinzeffin Amalie vermählt, kam er durch dieſelbe 
auh mit Rußland und durch die Heirath feines 
Erbprinzen Friedrich mit Ulrike Eleonore, der 
Schwefter König Earl’ X. von Schweden 1715 
auch mit dieſer norvifhen Macht in nähere Verbin⸗ 
dung. ALS eine Euriofität verdient erwähnt zu wer« 
den, daB er ein Erafeind des berühmten Duc de 
Marlborough war.*) 





2) Schreiben des Kurfürften Joſeph Clemens von 
@öIn aus Brüffel, 26. Febr. 1706, .an den Kanzler Karg 
von Bebenburg bei Mering: Clemens Augufl, Kurs 
fürft von Eöln, Seite 108 „glaube ich nicht ohndienlich zu 
finden, das ih an Ehurtrier und den lantgrafen von Heflen 
fpreibete (welcher Iebterer ohne dem Gin GErzfeind des 
Marlboroug iſt), das ih von ihrer Freindſchaft erwarte, 
das felbe mir meine efecten (in Goblenz ſalvirt) wollen 
in der ſtill Lieber zufommen laffen als dem Marlboroug lafs 
fen, wann allfo der Churfürſt heimbli die effecten aus⸗ 
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Ale Geſchäfte wurden von Landgraf Earl von 
ihm allein in feinem. Gabinete berathen und emb« 
ſchieden. So traf ihn noch im Hohen Alter, bereits 
im flebzigften Lebensjahre, ver bekannte Bftreichifche 
Diplomat, Gmeral Graf Sedenporf, ver übe 
eine Miffton, vie er damals in Gafjel beendigt, aus 
Nürnberg unterm 17. Der. 1725 alſo an Prinz 
Eugen nah Wien berichtete: „Der Landgraf wii 
allezeit die wichtigften Sachen allein überlegen und 
ausmachen, obwohl er nicht mehr die Eonnerion von 
allen Dingen wohl behält. Er bedient fi Nieman⸗ 
des als des Geheimen Secretairs Nies, ver die mei⸗ 
fin Affairen im Geheimen tractirt. Der vornehmſte 
PMinifter ift vermalen Herr von Dalwig, aber ber 
Zandgraf feßt in ale Minifter Mißtrauen.‘ | 

Der in dieſer Depeiche Seckendorf's genannte 
Minifter Johann Reinhard von Dalwig (von 
der Linie. Lichtenfeld), war früher heffen= caffelfcher 
Gefandter im Hang gewefen, während des Tpanifchen 
Erbfolgekriegs, fpäter ward er Beheimer Rath und 
Kammerpräflnent und Generalpoftvirector, überlebte 
noch den Landgrafen Carl und flarb unter der folgen» 
den Regierung 1737, achtundſechzig Jahre alt, ohne 
Kinder. 

In früherer Zeit war Johann Freiherr von 


folgen lieſſe und ber lantgraf dem Commendant in Trarbad 
geheimbde Ordre zuſchickhen ihätte, das er foldhe paffirer 
lieſſe, glaube ih auf biefe weife das ber Sache kann ges 
bolfen werben.” 
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Hlig, genannt von Görtz, Burggraf zu Fried⸗ 
rg, wohlbetrauter Geheimer Rath und Kammerpräs 
ent geweſen: er flarb jchon 1699. 

An der Spige desß Hofs und Staats ſtand unter 
udgraf Carl ald Oberhofmarfchall und Pres 
erminiftee wieder ein Fremder: Jacob Fried⸗ 
& Baron von Kettler, gebürtig aus Mitau, 
t dem berzoglich curländifchen Haufe verwandt, dem 
: Gemahlin des Landgrafen angehörte. Er war. 
dat, Diplomat und Hofmann zugleich, Generals 
utenant, Generalkriegscommiſſar und Geheimer Etats⸗ 
nifter. Er Hatte vielen Feldzügen beigewohnt, war 
yielen Geſandtſchaften gebraucht worden, überlebte 
mfalls noch feinen Herrn und flarb nad über funfe 
Häbrigem dem Haufe Caſſel geleiftetem Dienfte — 
on 1684 war er in die heffliche Armee getreten — 
35, achtzig Jahre all. Seine Gemahlin war die 
btochter des berühmten Branvenburger Geheimen 
ihs Kalckhun, genannt Leuchtmar, des Er⸗ 
Hess des großen Kurfürſten. 

Neben Kettler'n erſcheinen im Hofetat im Jahre 
00 noch folgende Perſonen — die in Berlin waren, 
) der Erbprinz fich mit der Tochter des nachherigen 
ten Königs von Preußen vermählte, wozu der bes 
dmte Hofpoet Befjer eine folenne Beſchreibung der 
ierlichfeiten gab: 

Dberjägermeifter: von Spiegel (Caſpar 
m Deſenberg, General). 

Dberbofmeifter: Geheime Rath von ber 
alsburg. 
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Dberflallmeifter: von Spiegel. (Sodann 

Carl zum Defenberg). 

Stallmetfter: von Seib ol 8sdorff. 
Kammerherr und Obriſt: von Tettau, den 

Bleſſer einen von ſeinen vielen Geſandtſchaften nach 

England, Frankreich, Wien und andern Höfen genug 

befannten Herrn nennt. J 
Kammerjunker und Obriſt: von Uffeln. 
Noch zwei Kammerjunker und vier Hofe 

junker. 

Außerdem kommt. vor: 

General⸗Lieutenant von Schwerin. 

Obriſt und Rath du Rosey, Gouverneur des Erb⸗ 
prinzen. 

Obriſt der Garde von Harthauſen: die Gare 
ging in Blau mit Silber und ritt auf thells 
grauen, theil8 braunen Pferven. 
Der Hofflaat war ſchon ganz auf den mobernm 

galanten Fuß eingerichtet, ſchon ziemlich zahlreich und 

ſchon ziemlich koſtbar. Die Miſchung der verjchiehnen 

Nationalitäten, die fih nach und nad in Gaffel zu⸗ 

fammengefunden hatten, trat auch bier hervor: es gab 

eine Menge Ausländer im Hofdienſt. Die Hofpieners 
ſchaft, in prächtige Livreen eingefleivet, zählte eine 

Menge Sranzojen. Der Kapellmeifter, ver mit einer 

wohlbefegen Kapelle die Hoffeſte und Courtage vers 

berrlichte, war ein Italiener. Demnächſt figurirten: 
franzöflfche Tanzmeifter, Perruquierd und Hoffchneiver 

— ttalienifche Ortolanfänger und venetianifhe Gon⸗ 

doliere — Holländifche Hofgärtner — ungarifche Hofe 
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huſaren. echt deutſch war zweierlei noch. Einmal 
die Furie der Präcedenzſtreitigkelten, vie fogar in ber 
Kirche Heim Abendmahlgehen zu aͤrgerlichen Auftritten 
führte, weshalb Landgraf Carl ſchon 1702 eine 
Scharfe Berorbnung wegen -biefeß Unfugs der Präces 
denz für die Hofpienerfchaft erließ. Und dann ber 
Aberglauben, der fih namentlich in ber Geiſter⸗ 
ſeherei jehn lieh. Am 24. Juli 1721 fchreißt ein- 
mal die befannte Herzogin von Orleans auß 
©. Cloud an ihre Schwefter, die Raugräfin nad 
Srankfurt: „An Dertern, wo man bie Geifter glaubt, 
wie am Bafjelifchen Hof, fieht man fie allezeit; an 
unferm Hof, da man fie nicht glaubt, wird auch nie 
nichts geſehen. Alſo befteht es viel in. der Einbil⸗ 
bung.” Und am 21. Febr. 1722 ſchreibt fle wieber: 
„Sole Sachen begegnen mehr den heſſiſchen fürft« 
lichen Perfouen, als allen andern Leuten — wo es 
berfommt, mag Gott wiffen, wir andern Pfälzer find 
ganz contrair, wir hören und fehen weder Geifter noch 
Träume.” 

Die Landgräfin Marie Amalie von Cur— 
Iand war im Jahre 1711 geftorben und ver alte 
Landgraf fügte fich in die neue Mode der Zeit. „Wie 
iſt es, ſchreibt die Herzogin von Orleans, b. 
Nopbr. 1721, meinem Better dem Landgrafen von 
Caſſel in ſeinen alten Tagen ankommen ſo galant 
zu werden, in ſeiner Jugend hat man doch nichts da⸗ 
von gehört. Hier ſagt man, daß er eine Mariage de 
conscience gethan hätte mit einer Bräulein von 
Bernhold von Geichleht. Es muß nur fein, um 
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ihn zu wärmen, wie ver König David gethan, beum 
ih Tann nicht glauben, daß wenn ein Mann über ſecht⸗ 
undſechzig Jahre alt iſt, daß er gar pressirt iſt und ben 
Eheſtand jo nöthig hat. Es ſoll gar eine fchöne Dame 
fein! Alter Hilft vor Thorheit nicht, wie das alte 
deutſche Sprüchwort fagt und die Probe gar klar if, 
wo anders wahr iſt, was man jagt.” 

Dies Bräulein Bernhold iſt die erfte 
unter den befannten Gunſtdamen des Gaff- 
fer Hof, die bis auf die neuefle Zeit von 
Bater auf Sohn eine fo große Rolle im 
Heſſenländchen gefpielt haben. 

Landgraf Earl ſtarb vierunpflebzigjährig im 
Jahre 1730. Der raſtlos thätige Mann war zulegt 
volfommen flumpffinnig geworden — „plus de me- 
moire, plus de reflexion suivie, toutes les facultes 
intellectuelles ont baissees,“ fagt ein Bericht, den 
die neuerlich erſchienenen Memoiren des Baron von 
der Aſſeburg mittheilen. Er Hinterlieh vier Prin- 
zen und zwei Prinzeffinnen. 

Don den Prinzen fuccedirten Friedrich, ver 
fon jeit 1720 König von Schweden war md 
Wilhelm Prinz Marimiltan flarb 1753 als 
kaiſerlicher und Reichs⸗Generalfeldmarſchall vierund⸗ 
ſechzig Jahre alt zu Caſſel. Prinz Georg endlich, 
von dem einmal die Herzogin von Orleans, als 
fe ihn 1716 in Paris gefehen Hatte, fchreibt: „mei⸗ 
nen Better Landgraf Beorg den man mir fo 
ſchön gemacht, hab ich gar nicht fhön gefunden, er 
hat ein abfcheulih groß Maul und lacht nicht ange 
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nehm” — flarb 1751 fechzig Jahre alt, als ſchwedi⸗ 
fer Feldmarſchall zu Stodholm. 

Bon den Prinzeffinnen ward Sophie Char⸗ 
Iotte 1704, fechzehnjährig mit dem Herzog Fried“ 
sin Wilhelm von Schwerin vermählt und 
Marie Luife heiratbete 1709 fiebzehnjährig Jo⸗ 
bann Wilhelm Friſo von Naffau«- Diez, ven 
befannten holländiſchen General, Prinzen und Erben 
des Haufes Oranien, der fchon nad) zweijähriger 
Ehe im Wafjer verunglüdte 1711, erſt vierundzwan⸗ 
zig Jahre alt. 
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Friedrich IL, 
König von Schwepen. 
1730—1751. 


Berfonalien. Preußifche und ſchwediſche Heirath. Leiden und Freuden 
des ſchwediſchen Throns. Die Gräfin Taube. Liebeswerke bis zür 
Ohnmacht. 


Briedrih J. war geboren 1676 und galt fchon 
in früher Iugend als ein Prinz, der zu: Hoffnungen 
berechtige. „Madame de Savoye, ſchreibt einmal 
die Herzogin von Orleans an die Raugräfin 
Zuife, 23. Juli 1695, Hat mir. viel Guts von dem 
älteſten Landgrafen geichrieben, fagt, er fer lebhaft und 
gar artlich.“ Friedrich hatte, ‚nachdem er mit fei- 
nem Sofmeifter, dem Obriften du Rosey gereift, 
namentlich Italien beſucht Hatte, mit den heſſiſchen 
Truppen , die fein Vater dem Kaifer und den See⸗ 
mächten im ſpaniſchen Succeiflondkriege zuführte, am 
Rhein, in den Niederlanden und in Italien gefochten. 
Schon im. Jahre 1700, damals vierundzwanzig Jahre 
alt, gleich nad) feiner Zurüdkunft aus Italien, hatte 

Balern. V. 10 
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er fh mit Luife Dorothea, der zwanzigjährigen 
einzigen Tochter König Friedrich's I. von Preus 
fen verheirathet, verlor fie aber bereits im Sabre 
1705. Zehn Jahre darauf 1715 vermählte er ih 
mit ver flebesunpzwanzigjährigen Schwefler König 
Carl's XI. von Schweden Ulrike Eleonore, 
gerade zu der Zeit, ald Earl aus der Türkei zuräd« 
gekommen war. Bon feiner Zurüdfunft bis zu ſei⸗ 
nem tragifchen Tode, 11. Dec. 1718 vor Friedrichs⸗ 
ball, blieb Prinz Friedrich fortwährend in feines mar⸗ 
ttalifchen Schwagerd Umgebung und er blieb aud 
den Intriguen gar nicht fern, die die Ermordung deſ⸗ 
felben Herbeiführten. Graf Gört Hatte ſchon die 
Friedendunterhandlung mit Rußland, wo eine KHeirath 
mit einer ruſſiſchen Prinzeſſin fliyulirt war, zu Stande 
gebracht, Dänemark fing Die Depefchen auf, die Ver⸗ 
ſchworenen brachen los, Görtz warb Kingerichtet, um 
ihm den Mund für immer zu ſchließen. Wie Carl, 
war auch Friedrich Feind alles äußeren, namentlich 
franzöfifchen Prunfes, aber er mar nachgiebig gegem 
den Noel Schwedens. Am 1. März 1719. ward feine 
Gemahlin zur Königin yon Schweden gewählt, am. 
2. April 1720 überließ fie ihm die Regierung und 
er überließ dieſelbe wieder der ſchwediſchen Ariſtokratie. 

Nah dem Jode feined Baterd kam ver König. 
1731 nad) Gafiel, bereifte dad Land und ertheilte — 
da er ſelbſt bei feiner Thronbefleigung in Schweren 
zur Iutherifchen Confefſton hatte übertreten müflen — 
den Lutberanern. freien Gottesdienſt in Gaffel. Fried⸗ 
rich vermehrte das Heer bis auf 24,000. Mann ohne : 
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sie Miliz: Heſſen⸗Caſſel warb jept fo eniſchieden ein 
Soldatenftaat, wie Preußen. Nachdem Friedrich das 
alles georbnet hatte, reifle er wieder nach Stodholm 
zurüͤck. Gen Bruder Wilhelm führte als Statt⸗ 
halter in feinem Namen die Megierung. 

Bon dem König-Landgraf Friedrich hat Graf 
Rochus Friedrich zu Lynar, der als däniſcher 
Geſandter am Hofe zu Stockholm ben König genau’ 
Eennen zu lernen Gelegenheit hatte, eine Schilverung 
hinterlaſſen, welche Büſching in ven Beiträgen zur 
Lebensgefchichte denkwurdiger Perjonen im 4. Bande 
mittheilt. 

„König Friedrich,“ fagt Graf Lynar, „war 
nicht groß von Perſon, aber unterfebt, ein belebter und 
freundlicher Herr. Er hatte das gefellige und unges 
zwungene Weſen eines artigen Privatmannes und man 
fah ed ihm an, daß er nicht erzogen worben war, um 
König zu fein und daß er in der Jugend gebient hatte. 
Sm Jahre 1694 that er feinen erflen Feldzug und 
leiſtote Adjutantendienſte bei vem König William IH., 
der damals in den Nienerlanden commanbirte.*) Am 
Schellenberge (1704) empfing er einen Schuß vorm 


) Am fpantfchen Erbfolgeftiege wollte er 1703 Landau 
entfeben, warb aber von den Franzoſen gefchlagen. Die 
Herzogin von Drleand fÄreibt aus Berſailles den 23. 
Nov. 1703: „Ob der junge Landgraf, mein Better, zwar bie 
Schlacht verloren, fo gefteht man doch, daß es nur fei, weil 
auf diefer Seite viel mehr Truppen waren, aber fie loben 
unerbörk diefen, Tagen, man fönne nicht mehr Herz erweifen, 
als ex erwieien bat, fie machen einen rechten Heros aus Ihm.“ 

10* 
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in die Bruft; fein Apjutant Boyneburg fagte zu 
ihm, das Blut Tiefe am Rüden herab. Er merkte, 
daß die Kugel durchgegangen fei und wartete auf ben 
Augenblid, va ihm die Sinne vergehen und er Kin 
finfen würde. Doch da fich's verzog, befam er wieder 
Muth, ritt zurück und ließ fih verbinden. Da fand 
man, daß die Kugel auf eine faſt unglaub- 
liche Art, ohne eine tödtlihe Verlegung zu 
verurfahen, durchgefahren war. Als er aber 
etliche Wochen hernach in der Schladht bei Höchfkänt 
fich ſehr erhigte, fing die erft halb zugeheilte Wunde 
ftarf an zu bluten. Um Feine Zeit zu verlieren, ließ 
er ein Pechpflafter darauf legen, welches nachher bei 
der Ablöfung ihm heftige Echmerzen und wegen eineb 
dazu gefchlagenen Bieber8 vie größte Gefahr zuzog. 
In Norwegen ward er in dad vide Bein gefchoflen 
und die Kugel, die in der Hüfte figen geblieben war, 
mußte heraudgenommen werden. Bei dem Schnitt 
flug er dem Wundarzt ind Geflht und weil dieſer 
beöwegen nicht arbeiten, der Prinz aber dieſe mecha⸗ 
nifhe Bewegung nicht unterlaffen Eonnte, warb ein 
Grenadier gerufen, welder fi für etlihe Du⸗ 
caten jo lange ſchlagen ließ, bis die Ope- 
ration vorbei war. Der König, aus deſſen eiges 
nem Munde der Graf diefe Anernoten gehört hat, re 
bete gern von feinen ehemaligen Feldzügen, aber von 
fich ſelbſt allegeit mit vieler Befcheivenheit, ungeachtet 
er Ruhm Im Kriege erlangt hatte. Als ein Geiſt⸗ 
licher bei !einer feierlichen Gelegenheit in feiner Rebe 
ber „vielen von dem König erfochtenen Siege Erwäß« 
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nung that, ſagte Srievrih: „ver gute Mann weiß 
nicht, daß ih nur zweimal allein commans 
dirt und beidemal Schläge befommen habe.” 
Er liebte die Jagd und ſchoß vortrefflich, die Jäger 
aber Hatten dabei zum öfteren feine gute Zeit. Eben 
fo ging es den Aerzten, wenn er unpäßli war unb 
Anfälle vom Stein hatte. Daher fagte der alte Baron 
Hödpken einmal zu ihm: „wenn ich mir etwas wüns 
ſchen folte, fo möchte ich Ihro Maj. Arzt auf der 
Jagd und Dero Jäger in der Krankheit fein.” Die 
Negierungsgefcyäfte waren ihm nicht die angenehmften, 
und Dazu trug vielleicht etwaß bei, daß er nach der 
damaligen Verfaffung in Schweden nicht viel zu jagen 
hatte, worüber ex felbft ſcherzte und erzählte, daß er 
eine Bittſchrift erhalten, auf welcher geſtanden: a Son 
Excellence, Excellence, Excellence le Roi de Suede. 
„Der Narr,” fagte der König, „macht mich zu einer 
dreifachen Excellenz und ich bin doch nur eine doppelte, 
weil ih nicht mehr als zwei Stimmen im NeichBrathe 
habe.” Er liebte die rauen und hatte von der Zeit 
an, da er ven Thron beftieg (1720), zwei Maitrefien, 
die Gräfin Hedwig von Taube, Tochter des 
Grafen Ernſt von Taube, fchmerifchen Reichs⸗ 
raths und Oberadmirals, und nach deren Tode (1744) 
das Fräulein Horn. Mit der Gräfin Taube er- 
zeugte er zwei Söhne, von denen der älteſte Friedrich 
Wilhelm, geboren 1735, ald Graf von Heffen- 
fein unter dem Namen Fürſt von Heffenftein 
1772 zum Reichsfürſten erhoben wurbe, ſchwediſcher 
Generalfeldmarſchall und Beneralgouverneur von Pom⸗ 
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mern wurde (und 1808 ftarb), Die Liche zur Wol⸗ 
Juft verlieh den König Friedrich felbft im Hohen Alter 
aicht; und obgleich vie Aerzte ihn von derfelben da⸗ 
durch abzufchredien juchten, daß fie wahrfcheinlich mach⸗ 
ten, er werde, weil er wirklich jebesmal in tiefe 
Ohnmacht fiel, vabei fterben, fo ließ er fich no 
nicht abhalten, fondern fegte fie fort, jo lange er no 
Kräfte Hatte und fie fi durch Kun in Thatigkeit 
fegen ließen. Als ex zweiunpfiebenzig Jahre alt war, 
rührte ihn der Schlag, er erholte fich aber wieder und 
erreichte noch das vierundflebenzigfte Jahr ‚feines Al⸗ 
ters. Eine geraume Zeit vor feinem Tode wurde fein 
Gedächtniß ſchwach und felten fonnte er. fih auf einen 
Namen oder auch nur auf das Amt einer Perfon bes 
finnen, fonvdern rannte alle Doctor. „Laßt mir den 
Doctor kommen," fagte er und weil Niemand wußte, 
wen er meinte, mußte man fo lange fragen, bis man 
es errietb. Einfimal wollte er unter dem gewöhnlichen 
Namen Doctor den LOberjägermeifter gerufen Haben 
und da auf benfelben Niemand fiel, machte er fh 
endlich dadurch verſtändlich, vaß er fagte: „ver Docter 
von den Hirſchen.“ 

Friedrich J. flarb in feinem Königreich Schwes 
den am 5. April 1751, ohne rechtmäßige Kinder von 
feinen beiden Gemahlinnen gu hinterlaſſen. 


161 





Rilhelm VII. 
Statthalter 1730, regterender Landgraf 


Berfonallen. Sortgefehte Seelenverfäuferei. Die unaugenehme Sachſen⸗ 
Zeiger Gemahlin und die angenehme Gräfin Bernhold. Dee 
Marquis dejtangallerie Miniſter Stein, „ver ehrliche 
Ann” EOrwerbung ver Grafſchaft Hanau. Gonverfion bes Erbe 


xinzen und Berficherung der proteſtantiſchen Religion zur Frie⸗ 
rich den Großen. Tod des Landgrafen mitten im ſiebenjährigen 
Rrlege. General yon Gülſe und Frievrich der Große. 


Landgraf Wilhelm, geboren 1692, Hatte, wie ſein 
Bruder Sriedrih, im fpanifchen Erbfolgefriege unter 
Zugen und Marlborough gebient, er war Ge⸗ 
wral in holländiſchen Dienften und Gouverneur von 
Naſtricht bis 1748. Den folbatifchen Geiſt trug er 
ild Statthalter auch auf die StaatBgefchäfte über. Er 
var ein fehr geftrenger, rauher, martialifcher Kerr, ja 
a einer beiläufigen Erwähnung Horace Wa 
nle’s in feinen Memoiren, wo er von Wilhelm's 
Bohn, dem Erbprinzen, Gemahl einer englifchen Königs«- 
ochter fpricht, hatte eben dieſer Wilhelm noch ganz 
ındere üblere Eigenfchaften, er nennt ihn „eigenwillig, 
Yinterliftig und keineswegs im Hufe der Mechtichaffen- 
yeit ſtehend.“ Thatſache iſt, daß er die Uebertragung 
ver fchwerifchen Krone auf das Heifiiche Haus nicht 
mechjegen fonnte, der ſchwediſchen Ariftocratie mochte 
er martialifche Herr zu energiſch erfcheinen. 

Schon als Statthalter fehte er vie Soldaten“ 
werfäuferet fort: im dftreichifihen Erbfolgefriege 1748 
vurden wieder 6000 Heſſen an König Georg II., als 
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den Allürten der Kaiferin Marta Thereſia, ver- 
kauft. Zu gleicher Zeit verkaufte aber Wilhelm auf 
noch andere 6000 Hefien an Maria Therefia's Feind, 
den Kaifer Carl VII. von Batern und diefer Men, 
jhenfchacher hätte veranlaffen können, daß Heffen und 
Hefien auf den Schlachtfeldern ſich gefchlagen Hätten. 
Daß Heut zu Tage die Hannoverdynaſtie noch in Eng⸗ 
Iand regiert und nicht wieder die Stuarts, dankt fie 
hauptſächlich ven Heſſen, die den Kern der holländi⸗ 
fhen Hülfstruppen bilveten, mit denen ber Herzog von 
Gumberland 1746 die Schlacht bei Eulloven ge» 
wann. Ä 
Wie fein Bater war Wilhelm Freund vom Bauen. 
Sobald er die Regierung angetreten hatte, 1761, ließ 
er für die fchöne Sammlung nieverländifcher Bilder, 
die er befaß, von Carl du Ry, Paul's Sohn, eine 
Gemäldegalerie bauen. Ihr folgte 1753 Schloß und 
Park Wilhelmsthal bei Caſſel, ebenfalls durch Carl da 
Ry erbaut. Die Reflvenz hatte 1748 Laternenbeleuch« 
tung erhalten, nachdem ſchon unter Landgraf Carl 
1704 eine Erneuerung des Prlafters zu Stande ge⸗ 
fonımen war. 

Vermählt war Landgraf Wilhelm feit 1717 
mit Doroihee Wilhelmine von Sadhfen- Zei. 
Sie war, wie die geiftreihe Prinzeffin von An» 
ſpach, nachherige Königin Charlotte von Eng» 
land, an die bekannte Herzogin von Orleans 
ſchrieb, „gar häßlich und Hatte dabei einen wunders 
lihen Kopf.” Die Ehe war traurig: ſie farb zwei⸗ 
undfunfzigjührig 1743. Erſte Dame am Caſſler Hofe 
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* ſchon bei ihren Lebzeiten Marie Anna Chri- 
ne Fräulein von Bernhold gewefen, die den 
tel. „Dberbofmeifterin” führte. Gin Jahr vor dem 
de feiner Gemahlin fchon, 1742, ließ Wilhelm 
äulein Bernhold zur Reihsgräfin von Bern- 
Id von und zu Eſchau durch Kaifer Earl VII. 
n Baiern erheben. Sie war die Tochter einer 
nuittweten Generalin von Bernhold, gebornen 
aronin von Rathſamhauſen zum Stein, 
8 einem jet ausgeftorbenen rheinlänpifchen Gefchlechte. 
€ Mutter der Generalin war die gelichte Gefelle 
afterin der Herzogin von Orleans. Diefe bes 
btet einmal unterm 10. März 1718: „Der rau 
u Nogenhaufen ihr Unglück iſt, daß ihre ältefte 
ter von Bernhold gar nichts taugt. Wenn 
nur debauchirt wäre, das wäre in jebigen Zeiten 
e gemeine Sache und wäre nur wie 100,000 an⸗ 
ec, aber fie ift falſch und escroc, ich bit’ Euch, 
ws nicht nach, aber fle bat faljche Zettel auf ihrer 
utter Schwefter und den Grafen von Mander⸗ 
ſeid gemacht x.” Wie die Tochter viefer Generalin 
rnhold, die Gräfin Bernbold, die zweite heſſtſche 
vorite dieſes Namens, geeigenfchaftet gewefen, ift mir 
bt befannt geworden. Nur das ift befannt, daß 
je Gräfin-Bavoritin Bernhold 1761 von ven vielen 
ichenfen, vie fle dem Landgrafen verdankte, die ſ. g. 
rnhold'ſche Fundation für. adelige Damen gemacht hat. 

Aus derſelben Zeit datirt auch noch eine andere 
iftung von ver Familie Bernhold: das Frankenberg'⸗ 
e Intherifche Wailens und Armenhaus in Caflel, 
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gefliftet von Marte Amalie Iultane von Frans 
Tenberg. Sie war aud eine gebome Breiin von 
Bernhold zu Eſchau, flarb 1776, dreiunbachteig 
Jahre alt, zu Caſſel und war die Gemahlin des Ge⸗ 
Heimen Naths, Rammerpräftventen und Oberhofmelftene 
Garl Magnus von Frankenberg, ver 1787 
ſechzigjährig ſtarb. Ich Habe nicht erörtern kbnuen, 
ob dieſe geborne Fräulein Bernhold die Gellebte 
degas alten Landgrafen Carl geweſen ſei, die ihn, wis 
die Herzogin von Orleans will, gewärmt babe, 
wie der König David gethan. 

Für einen natürlichen Sohn des Kandgrafen Wil« 
Helm galt ver Marquis Gentilde Langallerie, 
defien der ſchwediſche Touriſt Bidrnftahl In einen 
feiner Neifebriefe aus Bern ven 20. October 1778 bet 
Gelegenheit feines tragifchen Todes zu Laufanne, we 
er lebte, gedenkt. „Heute erfuhren wir eine unange- 
nehme Neuigkeit von Lauſanne, nämlich, daß bet Herr 
Marquis Gentil de Langallerie, Sonntag ven 17. 
dieſes Monats vom Biffe einer tollen Kaße, der Ihm 
fech8 Wochen vorher winerfahren, verfiorben iſt. Dies 
fegte uns in fo viel größere Beflürgung, da wir ben 
vorhergehenden Sonntag den 10. beim Herrn Biſchof 
von Noyon de Broglie (Bruder des Marfchalls) 
mit ihm zu Abend gefpeift Hatten, da er bei fo guter 
Laune war, daß er ein fihmenifches Lied fang, das er 
zu Stockholm im Jahre 1738 gelernt Hatte. Er war, 
wie man erzählt, ein natürlicher Sohn des vorigen 
Landgrafen von Hefien, Bruders von König Friedrich. 
Seine Mutter war mit einem Langallerie verhei- 
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rathet, von dem er den Namen bekommen hatte Er 
war alt, aber fehr munter; hatte weite Reifen gemacht, 
war aud in Schweden und der Türkel geweſen.“ 
Der von Walpole mit dem Vorwurf, vaß'er 
nicht im Rufe der Rechtfchaffenheit fiche, Aigmatifirte 
Landgraf Wilhelm Hatte zur Zeit, als er noch Statt- 
halter war, wenigftens einen redlichen Minifter, der In 
dem Grade redlich war, daß der Gbttingiſche Profeffor 
Simpnetti in ihm das Urbild der Ehrlichkeit er⸗ 
blickte und nach feinen Anmelfungen biefes Urbilo unter 
dem Titel: „Der ehrliche Mann” in einem Buche ent- 
warf, welches er zu Göttingen 1745 ans Licht treten 
Heß, als ver Gefrierte ſchon zehn Jahre tobt war. 
Diefer ehrliche Mann war einer veffelben Namens und 
wahrſcheinlich auch deſſelben rheinlaͤndiſchen Zweiges, 
dem die Mutter der landgräflichen Favorite und der be⸗ 
rühmte Miniſter Stein In unſern Tagen angehörte, der 
Freiherr Johann Brievrih von Stein, Hear 
auf Mühlhaufen an ver Enns. Er war ein Sohn 
des holländiſchen Generals und englifchen Befandten 
am bapnifchen Hofe Friedrich Ferdinand, gebo⸗ 
ren. 1631 zu Campen an ber Süverfee In der Pro⸗ 
vinz Obersfjel in Holland. Er warb mit ben Prin- 
zen von Nafjau-Ufingen. erzogen, kam frühzeitig 
an den braunfchweigifhen Hof ald Bage, an den Hof 
des gelehsten Anton Ulrich, den Autor der „rdmie 
ſchen Octavia“ und der „durchlauchtigen Syrerin.“ 
War der Herzog gelehrt, ſo war der Page faſt noch 
gelehrter: ee extrahlrte dem fütſtlichen Autor die merk⸗ 
wärdigften Materialien zu feinen galanten Romanen 
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aus den roͤmiſchen und griechifchen Schriftſtellern. 
Mit fechzehn Jahren fhon, 1697, ſchickte ihn Herzog 
Anton Ulrich als Gefandtfchaftscavalier in ber 
Sulte des Baron von Steinberg auf den Ryb 
wider Friedenscongreß. Stein flunirte dann in Ti 
Bingen und Leyden und warb darauf Kammerjunker 
am Hof zu Durlah. Als Hofmeiſter reifte er mit 
einem Prinzen Chriftoph von Baden aufs Kriegs 
theater der Campagnen 1702 und 1703 am Rhein, 
mit dem Erbprinzen Srievrih Ludwig von Wärs 
temberg nah Laufanne, Genf und Turin, mit dem 
Prinzen Franz Ernſt von Darmflapt enpli 
nah Frankreich und Spanien und trat vann 1717 m. 
braunfchweigifhe Dienfte beim Sohne Anton Ul« 
rich's, Auguſt Wilhelm, ein: er war bis 1721 
braunfchmweigifcher Geheimer Nath und Geſandter in 
Regensburg und dann bis 1731 in Braunfchweig ſelbſt 
Hofgerichta⸗, Kriegsgerichts⸗ und Kammerpräftdent, 
Durch feine Vermittlung wurden bier namentlich bie 
ärgerlihen Streitigkeiten zwifchen König Friedrich 
Wilhelm I von Preußen und feinem Schwager 
Georg AU. von England beigelegt. 1731 ftarb 
Auguft Wilhelm König Friedrich erhob nun, 
fobald er 1731 nach Deutihland Fam, Stein zum 
Geheimen Rath und Negierungspräflventen in Caſſel 
und fegte in feine Einfihten und in feine Treue das 
höchſte Vertrauen. 1734 berief er ihn nach Stodholm, 
um bei den vamaligen verwirrten politifchen Conjunc⸗ 
turen in Europa fich feiner Rathſchläge zu bevienen. 
Kaum nad Gafjel zurüdgefehrt, farb Stein 1735, - 
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erft vierundfunfzig Jahre alt, vermählt. mit einer Toch⸗ 
ter des mürtembergifchen Geheimen Math Baron 
Menzingen. Er flarb mit dem Ruhme eines ber 
gelehrteften Staatsminifter damaliger Zeit, eines wah⸗ 
ren Freunde und Gönners ver Gelehrten unter ben 
damals nur zu zahlreichen blos mit dem Scheine prun« 
tenden Mäcenaten ver Wiffenfchaften und Künfte, wie 
Zinzgendorf in Wien, Brühl in Sachſen u. f. w. 

Stein’ Nachfolger ald Premierminifter in Eaffel 

war der zeitherige Oberhofmeifier des Erbprinzen Ge⸗ 
neral Auguſt Morik von Donop, aus der heſſi⸗ 
ſchen Nitterfchaftl. Er war feit 1720 aus bänifchen 
Dienften in die von Heflen= Eaffel getreten, diente an 
vesfchiedenen Höfen ald Geſandter und war jeit 1730 
Generalapjutant König Friedrich's. Er flarb 1762, 
achtundſechzig Jahre alt. 
In die Gtatthalterfchaft und Regierungszeit Wil⸗ 
helm's VIII. fallen ein großer Glücksfall und zwei 
ſchwere Unfaͤlle. Der Gluͤcksfall war der Unfall ver 
1736 ausgeſtorbenen Grafſchaft Hanau, eineb: 
höchſt anfehnlichen Fürſtenthums, deſſen Einkünfte ſich 
auf 500,000 Gulden beliefen. Die Unfälle dagegen 
waren: der Abfall des Erbprinzen, des: einzigen Soh⸗ 
ned, zur Fatholifchen Kirche und ber Audbruch des 
fiebenjährigen Kriegs. 

Der Erbprinz Friedrich, feit 1740 mit Mas 
zia, der Tochter König Georg's I. von England. 
vermählt, Hatte im Jahre 1749 einen Beſuch zu Neu⸗ 
Haus hei dem Kuriürftien Clemens Auguſt von 
Cöoln aus dem Haufe Baiern abgeſtattet, als biefer 
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eben im Stifte Paderborn, das er ebenfalls inne hatte, 
verweilte, Gier warb Friedrich überrenet, dad Bes 
Zenntniß feines Uebertritt® in die Hände des Kurfür⸗ 
fin abzulegen. Die Sache warb ganz heimlich go 
halten. Landgraf Wilhelm, ver den Kurfürften 
auf feiner Nüdreife nach Coln auf’& freundlichſte em⸗ 
pfing und prächtig bewirthete, erfuhr davon nicht has 
Geringfte. Erſt im Sabre 1754, als er fih in Ga 
nau befand, erhielt er die erſchütiernde Nachricht, daß 
ver Erbprinz convertirt worden fe. Auf’ nie Frage, 
die er durch den Geheimen Math von Eyben und 
Generalmajor Dieden zum Fürftenftein, bie e 
nach Caſſel aboronete, an den Sohn gelangen ließ, 
gab diefer ein ofines Geſtändniß. Darauf fahen fi 
Bater und Sohn: hei dieſem Wiederſehen befand ſich 
nur des Prinzen Obrifthofmeifter General von Donop, 
der ſich in einem in den Memoiren Affeburg'’s ab⸗ 
gepruckten Briefe aljo darüber ausläßt: „L’entrevue 
c’est passee de la part du Landgrave avec toute 
la dignit& imaginable, pendant que le prince ne 
faisait que pleurer et tenir des propos, qui ne 
persuadaient guères.“ Der Brinz begab ſich hierauf 
nach Homburg: Hier wollte ihn Graf Bergen, ber 
kaiſerliche Geſandte am oberrheinifchen Kreiſe, nad 
Wien retten, dad Project ward aber entdeckt und ber 
Prinz arretirt; er mußtenun nach Berlingebn, zu Fried⸗ 
rih dem Großen. Der Fatholifche Landgraf Con⸗ 
ftantin von Heffen=-Rothenburg, mit feiner Ges 
mahlin, einer gebornen Gräfin Starhemberg, war 
mit im geheimen Verſtändniß geweſen. Der bis jet 
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nicht gehörig befannt gewordene Plan war damals, Preu⸗ 
Ben und dem gejammten. proteflantifchen Deutfchland mit 
der Religion wieder entgegen zu arbeiten. Landgraf 
Wilhelm ruhte aber nicht eher, bis Heſſen durch eine 
eigue Religiond-Afferurationd- Arte vom Jahre 1754 ge= 
gen die Eingriffe des Katholizismus ficher geftellt war. 
Zu ihrer Aufrechthaltung traten alle proteftantifchen 
Mächte zufammen, an ihrer Spite Friedrich der 
Große. Der Landgraf vertraute au, wie erwähnt, 
ben Erbprinzen dem König von Preußen an, der ihm 
in Wefel ein Megiment gab und ihm fein Ehrenwort 
abnahm, fh einft, wenn er die Regierung angetreten, 
aller Verfolgung des Glaubens wegen zu enthalten. 
Die Erbprinzeſſin zog ſich mit ihren Kindern nad 
Hanau zuräd, des Erbprinzen Hofflaat, wofür ihm 
26,000 Thaler auögefegt wurden, blieb in Guflel. 

In diefe Aufregung traf der flebenjährige Krieg, 
wobei bekanntlich Preußen die Stimmung gegen ven 
Katholizismus wohl auszubeuten verſtand. Landgraf 
Wilhelm ließ fein ganzes Heer zu der mit Friedrich 
bes Großen verbündeten engliſchen Armee floßen. 1757 
brachen die Franzoſen in’! Land ein, der Landgraf 
juchte- Sicherheit in Hamburg und Bremen. DViermal 
ward Caſſel von der franzöfifchen Armee beſetzt, vier- 
mal wieder verlaffen, zweimal, 1761 und 1762, ward 
es belagert. Aber auch der Nachfolger Landgraf 
Friedrich II. blieb der preußifchen Allianz treu und 
erhielt den Stand des heſſiſchen Heers auf ver Zahl, 
die fhon fein Oheim 1731 ihm gegeben Hatte, auf 
24,000 Mann. Es war das eine ungemein wichtige 
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Verſtärkung der Armee des preußifchen Königs. Für 
einen Theil der heiflichen Truppen zahlte England 
Subfivin. Iohannes von Müller erzählt vom 
General von Bülfe (aus der Heiflichen Nitterfchaft), 
daß er mit 6000 Heſſen einmal 13,000 Franzoſen 
gejagt Habe. Friedrich fragte ven General: Wie 
Hat Er denn das gemacht? Gülſe erwiderte: „Es 
ging leicht, E. Majeſtät, ich ſagte: Kinder, haltet Euch 
gut, oder der Teufel ſoll Euch holen!“ Friedrich 
fuhr fort: „Und das war genug?“ — Ja, E. Maj., 
es waren Heſſen, lauter Heſſen, und ihren Gülſe 
kannten ſie.“ Der König überſandte dem Heflen « Ges 
neral hierauf eine Dofe. Der alte Gülſe fagte: 
„Der König hätte fie mir wohl felbft geben können.“ 
Friedrich erfuhr viefe Aeußerung und ließ Gülſe 
noch einmal holen. Er umarmte ihn. Da brach ver 
alte Heffe aus: „Hol mich der Teufel, €. Majeftät 
find ein .großer General, und wenn wir wieder zu⸗ 
fammen Eoınmen, folen meine Heſſen ihre Schuldigkeit 
thun, thuns E. Maj. mit Ihren Preußen auch.” 
Landgraf Wilhelm VIH. farb, nachdem er, wie 
fein Vater, ebenfalls mehrere Jahre ganz flumpflinnig 
gewefen war, während des Kriegs zu Rinteln in ver 
Grafſchaft Schaumburg 1760. Sein vierzigjähriger 
Sohn, der Fatholifch geworvene Friedrich II. folgte. 


Der Hof 
Sandgraf Friedrich's I., 


des Eonvertiten 


und die große Seelenverkäuferei. 


1760 — 1785. 


Balern. V. 11 


Landgraf Friedrich IE, 
1760 — 1788. 





41. Gaffel wird eine Reflvenzftadt anf glänzendſtem franzöfifchen Fuße. 

Bauten. Theater. Kapelle. Gaffler Hofbericht von Dr. Dioore von . 

1775. Diele Gelehrte und keine Bücher. Lotto und Geelenverkäuferek 
im größten Style. 


Anfang Januar 1763 fam Landgraf Friedrich II. 
nach Caſſel, bis dahin Hatte er ſich in Braunfchweig 
aufgehalten. Die allgemeine Befürchtung, daß der ka⸗ 
tholiſch gewordene Fürft der Neligiondfreiheit ver Pro⸗ 
teftanten fchaden werbe, widerlegte er durch Aufrecht⸗ 
erhaltung der Religiond » Affecurationd = Arte. Er war 
fehr invifferent Im Religionspunkt. Was ihn zu der 
Religionsänverung vorzüglich beftimmt. hatte, drückte 
einmal Friedrich der Große in einem an d’Alem- 
bert gerichteten Briefe vom 18. December 1770 fo 
aus: „Die Proteftanten werden oft Fatholifch, blos 
aus Liebe zu den Belertagen, ven Geremonien und 
Schönen Kirchenmuflfen, fo 3. B. der Landgraf 
von Hefjen, Pöllnig u. f. w.“ 

Der neue Herr hatte nicht nur eine gute Er⸗ 
ziehung erhalten, fondern fih auch in der Welt ums 

11* 


164 


gefehen; er war nicht nur in den neueren, fonbern 
auch in den alten Sprachen geübt worden und hatte 
in Genf an dem Bater ded berühmten franzöfiſchen 
Minifters Necker einen ausgezeichneten Lchrer des 
Staatsrechts erhalten. Als Hofmeiſter fungirte von 
1728 —1735 der befannte Philofoph und Mathema- 
tiker Johann Peter de Eroufaz aus Laufanne, 
wohin er zurüdging und als Vrofeffor 1748 flarb. 
Der Oberhofmeifter war der oben genannte fpätere 
Premier General Auguft Morig von Donop, 
Nachdem Friedrich 1749 fich convertirt hatte, hatte 
er im Winter darauf Paris beſucht, daun inter 
Friedrich U. als Soldat gedient und einen Thril 
des flebenjährigen Kriegs mitgemacht. Er Hatte 
einen großen Theil von Deutfihland, Holland, Enge 
fand und Schottland gefehen. Als er regierenver 
Landgraf geworben war, folgten noch mehrere Reifen 
Ind Ausland, wie im Winter 1776 nach Stalien, im 
Sommer 1784 nach Parts und andere. Uber trog 
aller tiefer Bilnungselemente zeigte er weit meht 
Sinn und Nelgung zum Schein, als zum Weſen. 
Die Liche zum Glanz Hatte ihn zum Religionswechfel 
gettieben. Diefelbe Liebe trieb ihn dazu, ven Did 
renas zu fpielen, ven erhabenen Beſchuͤtzer ver Willem 
ſchaften und Künſte. Es gefhah nur aus Witelkeit, 
um mit ihnen zu prunfen. Seine Hauptlefvenichaft 
tat Luxus und Pracht, Er ward der Vertreter ve 
philoſophiſchen achizehnten Jahrhunderts für Caffel, 
aber zurgleich aller ver Meppigfeiten und Weichlichkeiten, 
ne ed in feinem Befolge mit fih führte. Caſſel 
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wurde unten Friedrich I. eine franuzoͤſiſche Siadt 
inmitten von Deutſchland. 

Friedrich I, wollte Caſſel um jeden Preis u 
einer Reſidenzſtadt erſten Ranges erheben. Bor * 
Oingen worder eine Menge Bauten in Angriff ge⸗ 
nommen. 1763 ward durch Simon Ludwig du 
Ry,. Pauls Enkel, für die Garnifon ver Paradeplatz 
mit der ſchönen Kolonabe gebaut, und 1765 ebenfalls 
durch du Ry das Opernhaus; feit 1767 wurben bie 
Feſtungßswerke demoplirt, und 1769 enplih, ehenfalls 
durch Simon Ludwig du Ry, wurve das große 
Muſeum Fridericianum für Aufnahme der 
Bibliothek und Kunſtſchätze gebaut. Dieſes Muſtum 
ſtand auf dem aus der zeitherigen Eoplanade gebilde⸗ 
ten Prachtplatz, der der Friedrichsplatz genannt wurde, 
hier ließ der Landgraf ſeine eigne Statue noch 
bei ſeinen Lebzeiten 1783 hinſtellen. Auf bier 
ſem Platze ſtand auch die 1781 ebenfalle durch du 
Ry erbaute katholiſche Kirche. 

Mit ganz befonderer Vorliehe ward das Theater 
und die Kapelle ausgeftatte. Auf Voltaire's Em⸗ 
pfehlung ließ Friedrich drei Branzofen nach Caſſel 
iommen, die als Intendants des Spectacles alle 
Hoffeierlichfeiten dirigirten und fehr einflußreiche Leute 
wurden, Diefe drei Srangofen waren ver Geheime 
Rath Marquis de Luchet, ver Chevalier 
de Nerciat und der Geheime Legationsrath Mar- 
quis de Trestondam, Marquis de Luchet 
war ein franzöflfcher Abentheurer, ver ſechs Jahre 
lang in Caſſel fein Unmwefen trieb. Er war Bier Di- 
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recteur des franzöflfchen Theaters, Surintendant ber 
‚Hoffapelle und zugleich Bibliothecaire und Secrétaire 
perpetuel de la Societe des Antiquites, Geheimer 
Legationsrath, fpäter Geheimer Rath, und Hiftoriograpf 
von Heffen, ein feichter Vielfchreiber, ver von Schtb- 
zer in feiner Bloöͤße vargeftellt, fich durch fein lächer⸗ 
liche Nouvel Arrangemement der Bibliothek berüch⸗ 
tigt machte: Vattel’s Droit des gens und Wic- 
quefort’s Ambassadeur ftanden unter den dconee 
mifchen, Winter’! Noßarzt unter den Kunſtbüchern. 
Unter dem Marquis als Oberbibliothefar fand damalt 
der berühmte Schweizer Johannes Müller. Die 
Kapelle beſtand aus einem zahlreichen Perfonal frane 
zoͤſiſcher, italienifcher und deutſcher Muſiker, mit denen 
der Landgraf oͤfters felbft in feinem Gabinette Muſik⸗ 
ſtücke aufführte: fie mußte befonvers zur Verherr⸗ 
chung der italienifchen und franzöftfchen Oper dienen, 
für die, wie erwähnt 1765 durch du Ry das Opern 
haus gebaut wurde. Aus dem Perfonal viefer Oper 
ift die berühmte Gaffelanerin Schmehling, die 
Tochter eined Thurmwächters an der Martinifirdge, 
hervorgegangen, die der Hof vernachläffigte, weil ber 
erfle Sänger Morelli dem Landgrafen fagte: - „Ella 
canta come una Tedesca‘ und die nachher ala Ma- 
dame Mara Europa als gefeiertefte Sängerin ihrer 
Zeit durchzog. Die Kapelle diente auch für das Bal⸗ 
Iet, das mit höchfler Pracht ausgerüftet war. Deuts 
ſche Schaufpiele wurden in dem ebenfalls durch du Ry 
erbauten Schaufpielhaus am Paradeplatz gegeben. Der 
""aatscalender auf 1725 führt unter der Rubrik „Hofe 
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Kapılla Mufil" unter der Direction ber beiden Mar⸗ 
quis vierzig, unter der Rubrik „Comddien⸗Etat“ uns 
ter derſelben Direction ſechzehn und unter der Rubrik 
„Ballet⸗Etat“ zwanzig Perfonen und dazu noch fie⸗ 
ben Ghorfänger auf. 

Auf dieſe Weife wurbe Caſſel, im Norden Deutſch⸗ 
lands, wie gleichzeitig unter Herzog Carl Stuttgart 
im Süden, der Sit eines der glänzendſten Höfe, zu 
welchem Fremde aller Stünde von allen Seiten herbei« 
ſtroͤmten, die der Lanpgraf mit liebenswürdiger Zuvor« 
kommenheit aufnahm. Der Geiſt der Aufklärung wehte 
amd allen Anftalten für Wiffenfchaft und Kunft, ber 
Geiſt der Freude aus ben fteten Feſten und Vergnü⸗ 
gungen. und frohſte Lebensluſt belebte die Gaffler Ein- 
wohnerfchaft, der das zahlreiche Militair, vie zahl⸗ 
reihen Staatöbehörden, die vielen Fremden, die un« 
unterbrochenen Neubauten Wohlftand, ja Ueberfluß 
verfchafften. Berenhorft, ver im Cafſler Schlofie 
4m Februar 1763 wohnte, rühmte unter andern bie 
freundliche und audgezeichnete Aufnahme, die ihm zu 
Theil ward und Hof und Stadt ald einen fehr an- 
genehmen unterhaltenven' Aufenthalt; er nennt Caſſel 
„einen zweiten Theil von Berlin, der einem Fremden 
wahrfcheinlich mehr, als der erfle behagen würde.” 
Als eine befondere Merkwürdigkeit erwähnt er, daß 
der Landgraf noch eine vollftändige Jagd mit Vögeln 
unterbalte und daß, als er eines Tags mit ihm und 
abgerichteten Balken und dem ihnen beigegebenen Wind⸗ 
Hunden auf die Jagd gegangen fe, Balfe und Hund 
in guter Eintracht vor einem hohlen Baume, in den 
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ein Safe gekrochen fe, gejeffen und Wade gehalin 
Hätten. Auch Göothe ſprach auf einen Reiſen wieder⸗ 
holt in Caſſel ein, wie 1779 mit vem Herzog von 
Weimar auf der Schweizerreife und allein 1783. 
Bon dieſer Meife fchrieb er an Frau von Gtein 
unterm 2. October: „Ich bin am Hof geiwefen und 
werbe überall fehr gut aufgenommen; ven gleichgülti⸗ 
gen Menſchen begegne ich nach ver Welt Sitte, ben 
guten begegne ich offen und freundlich und fie behau⸗ 
deln mich dagegen ald wenn mich ver Verſtand weit 
der Mevlichkeit erzeugt Hätte und dieſe Abkunft etwas 
Meltbefanntes wäre” sc. „Ich ſehe“, fehreibt ex weites, 
wahrfcheinlich in Bezug auf Forſter und Sömme⸗ 
zing, die er befuchte, „sehr ſchöne und gute Sachen.‘ 
Wieland meinte freilih, ald Merck ven Panegpricus 
der „Caſſler Merkwürdigkeiten” ihm in feinen Merkur 
gegeben hatte: „Meichere und größere und breitete unb 
dickere Bürften, als die unfrigen, giebts wohl mandge 
in der Welt, aber beſſere, bonettere und bei denen 
und von denen man weniger geplagt und geiheren 
wird, giebts gewiß nicht.‘ 

Bon einem Ausländer, den englifchen Touriſten 
Dr. Moore, haben wir eine ausführlichere Befchreibung 
des damaligen Caſſelſchen Hofs unter Friedrich IL. Er 
ſah ihn in Begleitung bes jungen Herzogs von Hamil- 
ton im Jahre 1775 und Herichtet darüber aljo: „Wir 
kommen obhngefähr eine halbe Stunde vor dem Auftragen 
des Dinerd an den Hof, wo wir bie ſämmtlichen eingela- 
denen Offiziere in einem großen Saale verfammelt finden, 
Der Landgraf kommt bald zum Vorſchein, bleibt da und 
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unterhäh ſich wit der Geſellſchaft, bis feine Gemahlin 
(die zweite, eine Pringeifin von Schwert) mit ber 
Vrinzeſſin Charlotte (Tochter des Prinzen Marx, 
Oheima des Laudgrafen) und ven Damen lommen, vie fle 
eingelaben haben. Die Geſellſchaft begiebt ſich ſodanu 
im ben Speiſeſaal, wo täglich ungefähr dreißig Cou⸗ 
veris und in einem daran floßenden Saale eben fo 
viele gelegt werden. Die Thüren zwifchen beiden Sä⸗ 
Ien bleiben ofien, jo daß die zwei Tafeln gewiffer- 
maaßen eine Geſellſchaft ausmahen. Die Fremden 
und alle Offiziere, die nicht unter dem Obriftengrade 
find, fpelfen an ver Tafel Ihrer Durchlauchten. Die 
Zafel währt etwa zwei Stunden, mährenn welcher 
mean ſich nicht ohne einen Eleinen Anfchein von Zwang 
und ziemlich leife unterhält, aufer wenn etwa Ihre 
Ourchlauchten ber Landgraf oder feine Gemahlin Je⸗ 
and anveden, ber in einiger Entfernung von ihnen 
figt. Nah dem Diner begiebt fi vie Geſellſchaft in 
ben Verſammlungsſaal zurück und bleibt, bis ber 
Zandgraf fiy entfernt, was gemeiniglich in einer Vier⸗ 
telftunde geſchieht. Dann geht man aus einander, um 
Abends 7 Uhr wieder zum Spiel fi zufammenzu- 
finden.‘ 





„Der Landgraf jpielt immer Eavagnote, eine Art 
Rotteriefpiel, wozu man weder Geſchick noch Aufmerk⸗ 
ſamkeit braucht, welches aber kaum ein Geſpräch un⸗ 
terbricht. Zu diefem Spiel braucht der Landgraf etwa 
ein Outzend Perfonen. Die Landgrafin fpielt Qua-⸗ 
drille und wählt fish jeden Abend ihre Geſellſchaft 
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dazu. In den nächſten Zimmern fliehen andre Gpiel- 
tifche für die übrige Geſellſchaft.“ | 

„Nach ein paar Stunden erhebt fidh der Landgraf, 
tüßt feine Gemahlin auf beive Wangen und zieht fd 
in feine Appartements zurüd, währenn die Landgräfle 
und die übrige Geſellſchaft fig zum Souper fe. 
Gier herrfcht weniger Etikette und mehr Munterkelt 
ala beim Diner. 

„Bisweilen wird dieſe gewöhnliche Ordnung ver⸗ 
ändert, indem in den Zimmern des Landgrafen ein 
Concert ſtatt findet.“ 

„Während des Carnevals find einige Maskeranen, 
6 Uhr Abends verfammelt fih der Hof, Die Herren 
in Dominos, die Damen In ihren gewöhnlichen, un 
etwas phantaftifch decorirten Kleivern. Bis zum Son 
per wird Karte gefpielt und converfitt. Dann wirb 
zum Souper gegangen, die Herren und. Damen figen 
nad dem gezogenen Looſe. Erſt nad dem Gouper 
maskirt fi die Gefellichaft und die Lantgräfin mit 
ihrem Partner eröffnet den Tanz. Sie tanzt gewöhn⸗ 
lich neun bis zehn Menuetd Hinter einander, dann 
folgen Cotillons und Gontretänge bis Morgens 4 ober 
5 Uhr. Ihre Durchlaucht, die Landgräfin, iſt eine 
fehr fchöne und reizgende, muntre und lebhafte Prin- 
zeffin. Ste läuft Gefahr, etwas flarf zu werben, und 
deshalb ſucht fie dieſe Unbequemlichkeit durch viele 
Motion zu verzögern.“ 

„Außer der Geſellſchaft, die bei Hof ſpeiſt, wim⸗ 
meln die Zimmer gemeiniglich von Masken aus der 
Stadt, worunter einige in phantaſtiſchen Aufzügen 
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erſcheinen. Zwei dffentlide Perfonen, die 
ihrem Gewerbe nach zum Garneval nach Caſſel ges 
tommen. waren, und manchen unter ven Offizieren 
wohl bekannt waren, tanzten jede Masfennacht in den 
Gontretänzen mit, worin Shre Durchlaucht den Rei⸗ 
hen anführte“ ꝛc. 

„Der Landgraf Hält u Friedenszeiten 16,000 
M. Zruppen. Er findet fein Vergnügen daran, fie 
zu erereiren. Bei ſehr ſchlechtem Wetter macht er fich 
diefen Seitvertreib im Speifefaal feines Palaſtes, wo 
ih oft 2 bis 300 Mann vom erflen Bataillon feiner 
Garde mit aller möglichen Bertigkeit Habe mandoriren 
fehn. Im Sommer macht fih Seine Durchlaucht 
feinen Lieblingszeitvertreib mit den Soldaten auf bem 
Auſtſchloſſe hart außer der Stadt (dem fürſtlichen 
Hauſe am Ende der Bellevue), das er den größten 
Theil dieſer Jahreszeit über bewohnt und zwar auf 
dem flahen Dache dieſes Schloffes, das dazu fehr 
bequem iſt.“ | 


„Das Theater in Caſſel ift zwar Flein, aber 
hübſch. Die vordere Balerie nebft einem bequemen 
Zimmer hinter verjelben ift dem Hofe vorbehalten. 
Wenn der Landgraf oder die Lanpgräfin zmwifchen ben 
Aufzügen oder während des Spiels aufftcht, fo ſtehen 
augenblicklich auch ale Zuſchauer, Parterre, Logen 
und Galerie auf und bleiben ſo lange ſtehen, bis ihr 
Landesherr oder feine Gemahlin ſich wieder ſetzt.“ 


General Schlieffen, auf den ich zurückkomme, 
war 1772 zum Director des Carolinums ernannt 
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worden: es ward von ihm fofort zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unftalt erweitert, die dem philoſophiſchen Jahr⸗ 
hundert Ehre machen fole. Seit 1772 bis zum 
Tode des Landgrafen war das Garolinum zu Gefd 
der Sig der namhafteſten literäriſchen Notabilitäten, 
die als Profefforen nicht 6108 vor Den Btupirenneg, 
fondern auch vor Gebildeten aller Stände, Offizieren, 
Affefforen und Gefchäftsmännern ihre Vorleſungen 
hielten. Es lehrte hier Tiedemann lateinifche un 
griechiſche Kiteratur und machte die Philofophen bes 
Alterthums auch dem Dilettanten zugänglich, Maus 
villon lehrte Philofopbie und Mathematif, Dohn 
Binanzwiffenihaft und Statiſtik; deutſche Neichäges 
fhichte und deutſches Staatörecht lehrte Runde, rbs 
mifches Recht Höpfner, Mevicin der berühmte Ana 
tom Shmmering. Die beiden berühmteften Lehrer, 
die Hier vorübergehend Iehrten, waren der Weltum⸗ 
fegler Georg Borfter 1778 — 1784, der Natur 
gefhichte vortrug, und Johannes von Müller 
1731— 1783, der Geſchichte und zwar zuerft in 
Deutſchland in einem edleren Sinne darſtellte. No 
Hatte der Landgraf vorübergehend an feinem Hofe 
einen damals fehr renommirten Xiteraten und Muſik⸗ 
bilettanten, ven Berfafler ded Umgangs mit Menfchen, 
den Hannoverifhen Freiherrn von Knigge, ver 
son 1770— 1777 Hofjunfer und Affeffor bei ber 
Kriegdr und Domainenfammer war und 1778 eine 
beffifche Hofdame, eine Fräulein von Baumbach, 
heirathete. Nächſt dem Garslinum in dieſer ermeiter- 
ten Geſtalt ſtiftete Friedrich auch 1775 eine Kunfls 
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atapemie, die „Societ& des antiquites,“ 
wie fle im Staatscalender aufgeführt ift, wozu „Mem- 
bres Honoraires et Amateurs“ und Damen als 
„Membres Amateurs“ aufgenommen murden. Unter 
jenen befand ſich unter andern der Maler Tiſch⸗ 
bein, deſſen Atelier eine Menge lehrbegierige Kunſt⸗ 
ſchüler nach Gaffel zog, der Baudirector du Ruy und 
Merd, ver bekannte Freund Göthels in Darmſtadt. 
Vicepraͤſtdent war der Kammerherr und Deutfch- Or- 
dent = Gomthur Friedrich Wilbelm von Velt— 
heim, der Bruder des erſten Grafen Veltheim | 
in BVraunſchweig. Die dritte gelehrte Geſellſchaft war 
„die Geſellſchaft des Aderbaus und der 
Künfte,” deren Präſident ver Oberhofmarſchall von 
Boyneburg war. Hierzu kam nod eine vierte phi- 
lanthropiſche Geſellſchaft. Bei allem dieſem äußerlich 
dem Publitum gegenüber auögeftellten Apparat für 
die Aufklärung, die Modefache geworden war, ift cha= 
rakterififh genug, was Forſter untern '8. Aug. 
1781 an Jacobi fhreibt: „Niemand lief in 
Gaffel. Ich bekomme Hier kein Bu zu ſe⸗ 
hen oder zu lefen, wenn id ed nicht kaufe.“ 
1777, karz nach ver Rückkehr des Lundgrafen von 
feiner Reife nach Italien, ward die Geſellſchaft der 
Alterthümer gefliftet, Eomitepräftsent verfelben und 
beſtändiger Secretair war Marquis de Luchet. 
Eine große Sreimaurerloge, „Friedrich zur Freund⸗ 
ſchaft,“ vereinigte zwar faft alle Angeftellten in Caſſel 
zum Bruderbunde der Humanıtät; aber nichts deſto 
weniger klagte Joh. Müller in einem Briefe Son 
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1752: „Die fleife Entfernung ber verſchiednen Staͤnde 
in Caſſel iſt mir läͤſtig. “ 

Des nicht geringe Glanz und Luxus des Caſſla 
Hofes Hatte eine ſehr duͤſtre Schattenſeite in dem üfri. 
gen Lande. Der Aufwand überflieg weit vie Kräfte 
des Eleinen Staats. Um Geld zu erlangen, griff ve 
Landgraf zu zwei fehr ſchlimmen Mitteln, zum Latte 
und zur Seelenverkäuferei. 

Das Lotto wurde durch einen Mailänder Sini- 
strario im Jahre 1777 angelegt. In’ der Könige 
ſtraße zu Caſſel ftrömten von jegt an zweimal md 
chentlich die Bewohner der Stadt und bie Lanblente 
zufammen, um bie fünf verhängnißvollen Zahlen, die 
dem Glücksrade entrollt waren, abzuwarten, die auf 
einer Zribune unter Trompetenklang auögeftelt wur⸗ 
den. Die unglaublihe Wuth, die vie Beudlferung 
ergriffen, ließ fie die Verderblichkeit des Glücksſpielt 
überfehen, bei weldem über dem Gewinne ver ein- 
zelnen Amben, Ternen, Duaternen und Quinten Tau⸗ 
fende von Menichen in ihrem Vermögen ruinirt wur⸗ 
den. Sinistrario war noch dazu ein Erzbetrüger, 
er betrog mit einem gewiffen St. George mittelſt 
einer fehr künſtlichen Manipulation die Lottocaſſe um 
faft 70,000 Thaler: erſt ald man nad) fünf Jahren 
den Betrug entdeckte, kam er in die Eifenarbeit. Cine 
Filialanftalt des Lottos zu Caſſel warb in Marburg, 
der zweiten Stadt des Landes, errichtet. 

Noch fchlinmer als das Lotto war die ſchon 
unter Landgraf Earl eingeführte Seelenverkäuferei, 


die von Landgraf Friedrich U. jegt recht im Gro⸗ 
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fen betrieben wurde. Gie ward der Schandfleck des 
Landes, wodurch den armen Landleuten vie gedrückten 
Zummervollen Züge eingegraben wurden, bie man noch 
Heut zu Tage an ihren Nachkommen ficht. „Der 
Staat Heffen-Eaffel, fagt „der reiſende Franzos“ Caſ⸗ 
par Risbed in feinen Reiſen während ber achtziger 
Jahre, iſt der militairifchfte von ganz Deutfchland. 
Seine Bauern find nicht. nur alle exereirt, fonvern 
auch immer in bie ganze weite Welt marfchfertig. 
Der Hof ſteht im, beftändiger Verbindung mit dem 
von St. James. Nach dem fiebenjährigen Krieg 'war 
. dab Zand von aller jungen Mannfchaft entblößt und 

Taum waren wieber einige nachgewachien, als fie nach 
Amerika wandern mußten.” Im Jahre 1775 ſchloß 
der edelſte Mann in Heſſen, der General und Mini- 
fer von Schlieffen, für ven Landgraf in London 
den berüchtigten Vertrag mit den Englänbern .ab, kraft 
defien er ihnen 12,800 Heffen zum Gebrauh in 
ihren Golonieen verkaufte. Es war Died der drei 
unddreißigſte Theil der Einwohnerſchaft, 
indem Hefien-@afjel damals nur 400,000 Einwohner 
hatte. Bis zum Jahre 1782 wurden noch 4200 
 Keeruten nachgeſchickt. Dazu gab Hanau noch bes 
ſonders 2400 M. Diefe zufammen 19,400 
Mann machten alfo fafl den zwanzigften 
Theil der Einwohnerfchaft aus. Es Famen 
die engliſchen Eommiffarien nad Gafjel und befichtig« 
ten die verkauften Dienfchen auf dem Markte, wie ſie 
die Neger. in Amerika zu befichtigen gewohnt waren. 
Die Engländer zahlten 100 Thaler für jedes 
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Stück viefer -ausgehobenen hagern und fleifen Me 
ſchen, die zur Uniform und den Kamaſchen gepuberte 
Haare, Locken und lange magere Zöpfe wie Ratten⸗ 
fhwänze den Rüden herunter hängen hatten, vers 
Vernadhläffigung in Caſſel fofort Stockprügel nad 
fi zog. Sie wurden auf der Weſer eingefchifft ums 
bei Preußiſch Minden ließ fie Friedrich ner Große 
wie Waare verfteuern, er erhob von ihnen ven üblichen 
Viehzoll. Als man den Landgrafen einmal dem König 
„feinen Schüler" nannte, fagte er: „S’il etait sorli 
de mon ecole, il n’aurait pas vondu ses sujets aux 
Anglais, comme on vend du betail pour le faire 
egorger.‘‘ Und er ſchrieb in feinem Antimacchiavelli 
im legten Gapitel: „Es giebt Fürſten, welche einen 
ehrlojen Handel mit dem Blute ihrer Volker treiben; 
ihre Truppen gehören den Meiftbietenden; es ift dies 
eine Art Auction, wo biejenigen, welche bie größten 
Subfidien zahlen, die Soldaten dieſer unwürdigen Kür 
fen zur Schlachtbank führen. Solche Fürſten 
ſollten erröthen über die Schänplichkeit, 
mit welcher fie das Leben ver Menfhen ven» 
faufen, die fie als Väter ihrer Völker be⸗ 
fhügen follten.” Die flärkfte Cenſur kam dem 
fchlimmen heſſiſchen Lanvesvater von einem Manne des 
Volkes, das er fo liebte, von einem Franzoſen. Der 
nachher jo berühmte Graf Mirabeau ſchickte Dem 
Landgrafen auf einem gedruckten fliegenven Blatte einen 
meifterhaften geharnifchten Zuruf zu unter der Aufs 
ſchriſt: „Avis aux Hessois et autres peuples de 
l’Allemagne vendus par leurs princes à l’Angleterre.“ 
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Er warb erſt in Cleve in Quart, dann in Amſterdam auf 
Einem Bogen gedruckt. | 

‚Schon im Sabre 1762 war bad zeitherige frei« 
willige heſſiſche Werbeſyſtem aufgehoben und das Land 
zum Behuf der Solvatenaushebung in Cantons, 
wie in Preußen eingetheilt worben, von denen jeber 
einem beflimmtien Regimente zugewielen war. Nur 
Gaffel behielt feine bisherige Breiheit von der Aushe⸗ 
bung bei, es wurden nur Diejenigen Burfche der Haupt⸗ 
ſtadt zu den Negimentern genommen, die fich freiwillig 
angaben. Wenn die Eltern der weggenommenen 
Söhne Hagten, kamen die Väter in die Eifenarbeit, vie 
Mütter aufs Zuchthaus. Wer vefertirte, mußte Spied- 
zuthen laufen zwei Tage hintereinander, jeden Tag 
zwölfmal, wie e8 in den Bekanntmachungen hieß, zu= 
weilen bis zum Tode. „Nie, fagt Carl Julius 
Weber in feinen „Briefen eines in Deutfchland reifen- 
den Deutſchen,“ ſah ich mehr arme Teufel durch die 
Gaſſe jagen als einft zu Gaffel, die Trauermufif Hörte 
ich in meiner Wohnung, die Offiziere belehrten mich, 
daß Baflenlaufen der Gefunvheit weniger nachtheilig 
fet, als die alten Stodprügel.” Die Heffen wurden 
von den Engländern zum Theil nach Oſtindien ge= 
führt, wo fie wider Hy der Ali von Myfore dien⸗ 
ten, zum Theil nach Nordamerica, wo damals der 
Freiheitskrieg audgebrochen war. Die gefauften 
12,500 Hefien wurden 1776 nad Amerifa überges 
ſchifft. Sie fanden unter dem Oberbefehl des Gene⸗ 
rals von Heifter und feit 1777 Baron Wil» 
helm's von Knyphauſen aus Oflfriedland, Un⸗ 

Baiern. V. 12 
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mittelbar nad) ihrem Erfcheinen erklärten die dreizehn ver⸗ 
einigten Staaten ihre Unabhängigkeit, die Engländer 
hatten mit den gegen die Sreiheit der Amerikaner fech⸗ 
tenden Heſſen wenig Glück, 800 Heflen mußten fihen 
1776 bei Trenton unter Obriſt Rall capituliren. 
Es macht einen eigenen deutfchen Eindruck, wenn men 
Tieft, wie dieſe verkauften deutſchen Seelen von Ihren 
Freunden, an die fie verkauft worden waren und von 
den Feinden dachten, gegen die fie, um den Seckel ih 
res Landesherrn zu füllen, die Waffen tragen mußten. 
Forfter ſchreibt aus Caſſel unterm 29. Dec. 1779 
an feinen Vater: „Hier erhält man feinen Brief von 
den hefftichen Offiziers In Amerika, welcher nicht voll 
Lobes wäre von den amerifanifchen Soldaten; fie ver 
gleichen fie in jedem Punkt ohne Ausnahme mit un- 
fern beſten deutſchen Truppen, fie behaupten, daß bie 
englifchen Truppen in feinem Stüd den Vergleich mit 
ihnen aushalten könnten, da dieſe nichts von einem 
Solvaten haben, ald perfönlihe Tapferkeit. Diele 
Briefe vrüden einen Grad von Verachtung gegen bie 
englifchen Offiziere aus, der Faum zu glauben if. In 
einem verfelben las ich diefer Tage: man hoffte näch⸗ 
fiend Toiletten in den Laufgräben zu finden, und ben 
Befehl zu erhalten, dad Pulver zu parfümiren. Der 
Schreiber fagte, daß weder der englifche General noch 
feine Adjutanten je die Poften befuchen, noch recog« 
nosciren geben, indeß die Amerikaner feinen Theil der 
Disciplin vernachläffigen und gegen jede Gefahr abge 
bärtet find ꝛc. Amerika iſt, meiner befcheinenen Mes 
nung nad, für England verloren sc.‘ 
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Bon 19,800 M. kehrten im Herbſt 1783 und 
im Frühjahr 1784 11,900 zurüd. 7300 Mann 
batte der Krieg weggerafft. 

Unter den nad) Norbamerifa damals geführten 
Truppen befand fi auch ver Dichter Seume, den, 
als er nach Frankreich reifen mollte, die Werber des 
LEandgrafen plöglich zu Vach auf dem Wege von Eife- 
nach nach Fulda aufgegriffen Hatten. Seume fchreibt: 
„Niemand war damald vor den Bandlangern des See⸗ 
Ienverfüufers ſicher. Ueberredung, Kift, Betrug, Ge⸗ 
walt, alles galt. Fremde aller Art wurden angehal« 
ten, eingefledt, fortgeſchikkt. Mir zerriffen fie meine 
akademiſche Infcription als das einzige Inſtrument 
meiner Legitimation.‘ Der bekannte Kinverfchriftfteller 
Gampe fchrieb in feiner Meifebefchreibung: „Die 
ganze heſſiſche Nation weiblichen Geſchlechts fcheint in 
Trauer zu fein. Ob wegen ihrer in Amerika abge= 
fchylachteten Männer und Söhne oder wegen ver Ueber⸗ 
einflimmung der Schwarzen mit der Farbe ihrer Haut 
und Haare, weiß ich nicht.‘ Die damals in Deutfch- 
Iand erwachenne Publicität dedte eine Dienge geheimer 
Schäden auf, die in Heſſen zeither nur bedeckt geblie= 
ben waren, von denen dad Land aber, fo wenig wie 
andere deutfche Länder rein geblieben war. „Da giebt 
es, fchreibt das Buch „Huergelmer‘ unter andern 
auch einen heffifchen Fürften, ver ſich auszeichnen muß. 
Hierzu gehören präcdtige Schlöffer, koſtbare Gärten, 
Opern, Maitrefien u. ſ. w. So etwas Eoftet Geld. 
Vieberdies find auch immer Schulden vorräthig, welche 
die Schwelgerei des in Gott ruhenden Vorfahren ers 

12 * . 
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zeugt. Es müſſen alfo Mittel ausgedacht werben, 
wodurch die Koften berbeifommen. Handel und Wan⸗ 
del tft gemiß eine ehrliche Art, fidh Geld zu erwerben. 
Was thut alfo der Fürſt? Er nimmt dich unnützen 
Knecht von der Straße weg, wendet ein funfzig The 
ler zu deiner Ausrüflung an, ſchickt dich dann fort 
und Täßt fih Hundert Thaler ‚dafür wieder bezahlen." 
Mehrere der heſſiſchen Offiziere verheiratheten fich waͤh⸗ 
rend der transatlantifchen Campagne und fo Fam au 
noch republifanifch » anglo =» amerifanifche® Blut zu dem 
Emigrantenblut der Franzoſen in dad Blut der heſſi⸗ 
fchen Ariſtocratie. Der bekannte Dichter Baron 
Ernft Friedrich Georg Dtto von der Mals- 
burg, Geſandter in Sachfen, welcher auf feinem Gate 
zu Eſcheberg 1324, achtunvpreißigjährig flarb, war 
der Sohn einer Amerikanerin, der Tochter des Sir 
Charles Egerton-Leigt aus Charlestown. 


Mit der Solvatenverfäuferei und der Sorgfalt, in 
dem Bauernflande immer einen ſtets tüchtigen unab⸗ 
gefhwächten Menichenfonds zu der Soldatenaushebung 
zu haben, hängt auch dad Kaffeeverbot zufammen, daß 
in Hefjen, wie in Hannover unter harten Strafen ver 
bangen mwurve: ein Evict vom 6. Juli 1775 verbot 
die heimliche Begünfligung des Kaffeegenuffes bei 
hundert Thaler Strafe und bei Zuchthaus, 


Die Bolge viefer Seelenverfäuferei, de8 weißen 
Sclavenhanveld, waren haufenweiſe Auswan« 
derungen nah Polen und Ungarn. Die Heffen 
pflegten ſich ſehr bezeichnend: „Herrenmänner“ zu nen« 
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nen. Meberall fagte der gemeine Dann in dem Lande: 
„Sind wir tobt, fo find wir davon.“ 

Es ift merkwürdig, wie mit dieſen menfchenent« 
würdigenden Gewaltthätigfeiten, die ben düſteren Hin⸗ 
trgrund in Schillers Kabale und Liebe bilden, 
wiener ganz entgegenlaufende Sumanitätötendenzen burch 
die von Frankreich herüberkommenden philanthropifchen 
Speen fih auch in Hefien geltend machten. &o wurde 
in Caſſel damals in die Geſetzgebung eine menfchen« 
freundlichere Anſicht eingeführt, jo daß nicht nur die 
Tortur verfchwand, ſondern auch die einfache Todes⸗ 
frafe zur größten Seltenheit warb. 

Bolge der vorberrfchenden franzöflfchen Bildung war, 
daß die höheren Stände der Kirche, ja zum Theil auch 
dem Chriftenthum entirempet wurden. Mauvillon 
griff in feiner Schrift: „Das einzig wahre Syflem ver 
chriſtlichen Religion” nicht allein den göttlihen Urs 
ſprung, fondern auch die Moral des Chriſtenthums 
mit vielem Scharffinne an. Es kam zwar nun das 
erſte Genfuredict in Caſſel, vom 5. Oct. 1780, aber 
die Beiftlichkeit verhielt ſich dabei ziemlich matt. Ohne 
allen Widerſtand wurde dad neue, der herrfchenven 
‚Aufflärung gemäß umgeänverte und vernüchterte Ges - 
ſangbuch 1770 in der reformirten und 1783 in der 
lutheriſchen Kirche eingeführt. | 

Landgraf Friedrich II. farb fünfundſechzig 
Jahre alt 1735. Er ftarb, trog feiner vieler Bauten 
und Reiſen durch die Seelenverfäuferei fo reich, daß 
er 56 Millionen Thaler binterlafien haben fol. 
Die Subfivien, die England in den Jahren 1776— 
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1784 wegen der zufammen 19,400 Heſſen, vie ihm 
zum Dienft nach Amerifa verkauft worden waren, 


zahlte, Hatten allein fat 22 Millionen Thaler ges 
tragen. N 


2. Perfonalien bes Landgrafen Triedrich H. una feine Familie 

Unter welchen franzdflichen Einflüffen der exe 
bene Beförverer der franzöflichen philanthropiſchen 
Soeen in Eaffel und der große englifche Seelenverkän⸗ 
fer fland, davon giebt eine Stelle eined Briefe For⸗ 
ſter's an feinen Bater Aufklärung. Dieſer ſchrteibt 
aus Caſſel, 19. Sept. 1782: 

„Wenn Sie einen Franzoſen fennen, der geläufig 
Hnfinn reden kann, und eine eherne Stirn bat, fo 
ſenden Sie ihn hierher und in Jahresfriſt wird er ein 
angefebener Mann. Wir haben bier eine bettelhafte 
franzöflihe Marquiſe, deren verftorbener Mann ein 
fpanifcher Grande war. Anfangs fagte man, fie fiel 
unermeßlich reich; nun böre ich, daß fie auf eine 
Penſion vom Landgrafen Jagd macht. Sie kam hier⸗ 
her unter dem Vorwand, dem Landgrafen einige Gei⸗ 
ſter zu zeigen, that aber bis jetzt nichts, weil er, wie 
fie behauptet, nicıt fromm genug if, um vom Teufel 
in Eörperlicher Geftalt verjucht zu werden. Diefe alte 
Here erhielt von ihm eine Dofe, 150 LKouisv’or an 
Werth, zur legten Auguſtmeſſe. Sie ift ungefähr fich- 
zig Jahr alt und hat einen alten Franzoſen Bei ſich, 
der ein halber Narr ift une empfindfame Dramen 
fepreibt, die, obgleich unerhört Tangmeilig, doch auf un⸗ 
ferm franzöfifgen Theater gefpielt werden. Er if 
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auch einer von jenen fchlauen Tafchenfpielern und fagt 
den. Leuten, daß Die Heilige Dreieinigkeit auf fie her⸗ 
abgefommen fei, ald fie getauft wurde und beſteht 
Legauf, daß ein jeder, der zecht fromm fein will, ka⸗ 
tholiſch werden müſſe. Gigentlich treibt fie und Ihe, 
alter Franzoſe Teufel von ven Befefienen aus Er 
erzählt: eine. Geſchichte, wie er, einfk über den Pont 
menf gehend, eine befeflene Frau fah. Ihre Lage be= 
mitleivenn, berührte ex Fe im Vorübergehen leife mit 
dem GEllbogen, worauf fie fogleih in Gonvulfionen 
nerfiel und zu. ihrer Schweſter gebracht wurde. Er 
folgte ihr und legte feine Hand auf ihre Brufl; bare 
auf ging ver Teufel in den Bauch hinab, von wg er 
ihn, mit ber Hand immer weiter berabgleitend, von 
einer Verſchanzung zur andern trieb, bis ver böſe 
Geiſt fo weit gefommen war, daß unfer Beichwörer 
ein Nachtgeſchirr forderte und das Weib ihn mit dem 
Usin von ſich gab. — If das nicht eine gute Ge⸗ 
fegichte, um fie in Deutſchland zu erzäblen?!— 
Die ehelichen Verhältniſſe des Landgrafen mit 
feines engliichen Gemahlin waren gar nicht ſehr glüde 
lich. Die Engländer waren empört. über die Behand⸗ 
lung, die er derſelben zu Theil werden ließ. Sie war 
eine. Frau von vielem Verſtand und große Liebhaberin 
des Leſens. „Der Erbprinz von Heſſen⸗Caſſel, fchreibt 
Walpole in feinen Memoiren, war ein roher Deut⸗ 
fcher, flarrköpfig, talentlos und lebte die legte Zeit von 
feiner Gemahlin, der Perinzeffin Maria, ganz ge= 
trennt, nachdem er fie, die fanftefte und nachgiebigfte 
Frau ihrer Familie, lange auf das Härtefle behandelt 
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hatte. Sie genoß jedoch den Schub feines Vaterb.“ 
Der englifhe Zourift Sir William Wraxall, 
der fih in Caffel im Monat September 1777 anf 
hielt, ald der Landgraf fehen feine zweite vrandenbur⸗ 
gifche Gemahlin Hatte, berichtet über dieſe und bie erſte 
Ehe, wie folgt: 

„Friedrich I. iſt gegenwärtig etwa fiebenund⸗ 
funfzig Jahre alt, von mittler Statur, etwas zum 
Robuſten neigend, ſeine Haltung iſt maͤnnlich. Unter 
feiner Uniform trägt er gewöhnlich ven Hoſenband⸗ 
orden, aber vie Behandlung der Landgräfin, feiner erften 
Frau (bie 1772 geflorben war), einer Tochter König 
Georg's H., war nicht geeignet, die Verbindung zu 
befefligen, die er mit dem König von Großbritans 
nien eingegangen war. Beide Ehegatten lebten viele 
Jahre Hindurch getrennt von einander*). Das Uns 
glüd feiner erften Ehe Hat ihn aber nicht abgehalten 
eine zweite Ehe einzugehen, fobald die nothwendigen 
Rüdfichten der Schicklichkeit es erlaubten (die zweite 
Ehe ward 1773 gefchlofien). Angezogen von ven 
Reizen einer Prinzeffin von Brandenburgs 
Schwedt hat er fi) mit viefer zur Zeit noch fehr 
Ihönen Dame, einer Verwandten des preußifchen Hau⸗ 
fe8 vermählt. Uber ver Landgraf fcheint nicht be= 
ſtimmt oder nicht geeigenfchafter zu fein für ein ches 
liches Glück. Sie leben in entjchievener Entfernung. 


*) Sie waren ſeit 1754, dem Jahre, wo bie Converfion 
befannt ward, nah dem Willen des Königs von England 
förmlich geſchieden. 


185 


and Entfremdung in derſelben Nefidenz und in dem⸗ 
felden Palais, ohne Kinder und ohne irgend einen 
Verkehr mit einander zu haben.‘ *) 

„Bär dies häusliche Unglück tröftet er fich in ver 
Geſellſchaft der Mademoiselle F—, deren perſön⸗ 
liche Reize durch die „faſcinirende Coquetterie“ einer 
Pariſer Erziehung erhöht werden. Sie war Mai— 
treffe des Herzogs von Bouillen und fam hier 
erft vor drei Monaten an. Sie erhielt für die Koften 
ihrer Reife von Paris nach Caſſel 2000 Louisd'or und 
ihre gegenwärtige Stellung bringt Ihr nicht viel we⸗ 
niger als 6000 Pfund St. jährlih ein. Als wenn 
alle dieſe Erfenntlichfeiten unter ihren Verdienſten ſtün⸗ 
den, wird fie mit noch weit fahmeichelhafteren Bes 
weifen der Auszeichnung behandelt. Im Öffentlichen 
Theater ift ihre Loge zunächſt der Bühne auf einem 
Punkte, der im ganzen Haufe gefehen werben kann. 
Ich ſah fle geftern, als der Landgraf: und die Lande 
gräfin der Vorſtellung beimohnten. Diefe Nicht» 
achtung des Schidlichfeitsgefühls, unfern 
Sitten fo widerftrebend, tft an den deut— 
hen Höfen nit ungewöhnlih und ſcheint 
Dur den Gebrauch eine Art Helligung er— 
halten zu haben.” | 
| Außer dieſer franzöflihen Hauptfavoritin hielt 
fi der Seelenverfäufer noch eine zahlloje Menge an 


*) Die Pringeffin heirathete nach dem Tode des Lands 
grafen ihren Oberflallmeifter - von Winkingerode zur 
Unken Hand, lebte in Berlin und ſtarb erſt 1800. 
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derer Maitrefien und. hatte von dieſem Serail eim. 
große Anzahl Baflarde: un geſcheut erhob er von. 
den Untertbanen einen eigends für piafe 
Maitreffen und Baſtarde beſtimmten „Salz⸗ 
heller.‘ 

Die Trennung von der erften Gemahlin war auch; 
mit der Trennung von den Kindern begleitet geweſen: 
wie erfahren aus einem Brief Forſter's an feines 
Bater, daß der Landgraf neunundzwanzig Jahre Iang 
fie nicht ſah, dag die Wieververeinigung. lange hinter 
trieben ward und daß endlih Schlieffen fie be— 
wirkte. „Der Landgraf," fihreibt Forſter aus Caſſel 
unterm 13. Bebruar 1763, zwei Jahre vor dem To 
des Landgrafen, „iſt jest fehr heiter und glüdlich, da 
er feine drei Söhne, die er ſeit neunundzwanzig Jah⸗ 
ren nicht gefehen Hatte, um ſich bat. Der Erboring 
fam geftern von Hanau, Es ward fo viel vor Freude 
geweint, daß alle Soldaten unter den Waffen auf ber 
Parade in Ihranen waren, als der Landgraf jeinen 
älteften Sohn zum Generallieutenant aller heſſiſchen 
Truppen erklärte. Er felbft weinte lange und fo tha⸗ 
ten alle Prinzen, Prinz Carl und Friedrich gingen 
bei ihren Befannten und Offizieren herum und ſagten: 
„Bott Lob und Dank! nun find wir wieder beifam« 
men! — Mit einem Wort, alles ift voller Freude und 
der Landgraf ſehr glüdlih, von feinen Kindern une 
geben zu fein. Unſre preußifche Junta konnte viefen 
Schlag nicht länger abwenden oder, die Wahrheit zu 
fagen, ich glaube, die Junta iſt nicht mehr fo einig 
wie früher. General Jungheim wird fi wahr 


18 
ſcheinlich zuerſt zurückziehn, denn unjer Freund Schlief⸗ 
fen ſteht gut mit allen Parteien, wie ein Mann von 
Sf und Verſtand, ver nach Grundſätzen handelt. 
Ich bewundere ſeinen Charakter, je laͤnger ich ihn 
kenne. Es iſt Schade, daß feine Grundſätze über die 
chriſtliche Religion nicht fo geſund find, als fein Ber 
ſtand zu verfprechen ſcheint.“ 
Der Erbpring Wilhelm, der bisher in Hanan 
refidirte, fuccevirte und wurde ber erfte Kurfürft von 
Hefſſen. Die nachgebomen Prinzen Carl und Fries 
vrich Hatten zeither in däniſchen Dienften geflanven. 

Landgraf Barl von Heffen war ein zu feiner 
Zeit fehr merkwürdiger Mann. Erzogen bei feinem 
Dheim Friedrich V. in Kopenhagen, hatte er 1766, 
zweiundzwanzigjährig, Quife, deſſen Tochter, vie 
Schweſter des vänifchen Königs Chriſtian's VH,, 
unter dem die Struenſe e'ſche Cataftrophe vorfiel, 
geheirathet, ſie ſtarb 1831 in Schleswig. Die Hels 
rath war eine Herzensheirath, vie Ehegatten feierten 
acht nur die goldene, fonvdern auch die diamantene 
Hochzeit. Carl war däniicher Feldmarſchall und Statt 
Balter in Schleswig und Holſtein. Er reflvirte in 
Schleswig zu Gottorp und in dem heitern Louifenlund 
im Sommer. Er hielt ſich aber dfters auch in Kopen⸗ 
Hagen umd in Deutſchland auf, namentli in Hanau. 
Friedrih den Großen ſah er wiederholt, noch 
3779 nach dem bairifchen Erbfolgekriege. 

Landgraf Earl beichäftigte ſich fein ganzes Leben 
hindurch vornehmlich und angelegentlih mit geheimem 
Ordensweſen, Sreimaurerei, Roſenkreuzerei und Illu⸗ 
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minatismus, fowie mit Theojephie, Alchemie, Aſtro⸗ 
logie und anderen geheimen Wiffenfchaften. Er wurde 
fhon 1776, zweiunbvreißigjährig, in den Freimaurer⸗ 
orden in Schleöwig aufgenommen und zulegt beffelben 
Großmeifter. Er war einer der Erweckten feiner Zeit 
und fland mit allen berühmteſten und gefeierifien Miäns . 
nern diefer Richtung in Verbindung, unter andern mit 
Zavater, mit3ung- Stilling und mit dem Theo⸗ 
fopben St. Martin, dem Veberfeger von Jacob 
Böhme Lavater — der freilich ſchon die Frage aufe 
geworfen hatte: ob man e8 mit Jefu jo weit bringen 
könne, daß man des Umgangs der Geiſter gewürpigt 
werde und der in feinen „Ausfichten in die Ewigkeit“ 
die VBerklärten mit den Füßen auf rollenden Plas 
neten und Sonnen auf ihren Häuptern gejehen Hatte 
— verficherte Landgraf Carl, daß der Apoflel Jo⸗ 
hannes incognito noch auf Erben herumwandle und 
ihn bald fichtbar beſuchen werde, worauf Lavater 
nicht abgeneigt war, fi zu Zeiten jelbft für den Apo⸗ 
ſtel Johannes zu halten. Iung-Stilling, wie 
er ſelbſt in feinem Leben fchreibt, erfuhr gleichergeftalt 
von dem Landgrafen Carl unter dem Siegel die aller- 
böchften Geheimniffe. Schleswig wurde der Sammel⸗ 
plag aller geheimnißvollen Männer ver Zeit. Der 
famoje Abenteurer und Wundermanı Comte deSt. 
Germain if in Carl's Armen in Schleswig 1734 
geftorben. Seine Papiere gelangten in vie Hände des 
Zandgrafen, der aber nie etwas über die Myſterien 
dieſes Mannes enthüllte. | 

Carl's vertrauter Freund war ver ihm geiſtes⸗ 
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verwandte Landgraf Chriſtian von Darmitadt; 
er fland In engfler Verbindung mit dem durch ihn 
und Andere tief im das Logengetriebe und die Roſen⸗ 
Preuzerei hineingeführten König Friedrich Wil«- 
helm II. von Preußen; ja fogar den nachherigen 
Kaifer Paul von Rußland mußte Carl auf 
feinet Reife durch Deutſchland 1782 für die verborgne 
Maurerei fo einzunehmen, daß er fich insgeheim wäh- 
vend feines Aufenthalts in Lyon aufnehmen ließ. 

Die Hauptrhätigfeit Landgraf Carl's bei ver 
Maurerei ging auf die Herftelung des Syſtems ber 
f. g. flrieten Obſervanz, der Regeneration des Frei⸗ 
maurerordens im ariftocratifhen Sinne. 1784 wurde 
dem Landgrafen die Leitung der Pläne des Illuminaten⸗ 
ordens für den Norden, Dänemark, Norwegen und 
Schweden, angetragn. Er nahm den Antrag an, 
jedoch unter Bedingungen, die e8 ihm möglich machten, 
unter der ihm verlicehenen Auctorität die übeln Folgen 
abzuwehren, weldhe Philipp Egalite, ver vaffelbe 
Amt für Frankreich erhielt, indem er in vie Pläne der 
Illuminaten für allgemeine Freiheit und Gleichheit ein⸗ 
ging, nicht abzuwehren vermochte. Später zog Land⸗ 
graf Carl fih von der Theilnahme an dem Secten- 
weien zurüd und befchränfte fi auf die religiofe Ihä- 
tigfeit. Er arbeitete für eine neue Kirche, vie An⸗ 
bänger in England und America fand und die gleich 
- fern von proteitantifchem Nationalismus. und katholi— 
ſchem Abfolutismus eine myſtiſche Interpretation ver 
Bibel zum Symbolum nahm. Er jchrieb über dieſe 
neue Kirche, die namentlich das Herannahen des tauſend⸗ 
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jährigen Reichs verfünbigte, die merkwürdige Gchrift, 
bie viel Aufſehen machte und foger Die Aufmerkſam⸗ 
keit des franzöflichen Inſtituts auf fih 308: „La pierre 
zodiacale du temple-de Denderah, expliquee per 
S. A. le Landgrave Charles de Hesse.“ 

Landgraf Carl erreichte ein faft Bunbertjäßriges 
Alter, er war geboren 1744 und ſtarb ven 17. Augufl, 
am Todestage Friedrich's des Großen, 1836 in Loui⸗ 
fenlund, ward alſo zweiundneungig Jahre alt. Seir 
Tod war ungemein fanft. Nach gewohnter Weiſe em⸗ 
pfing er in feinem Schlafjimmer am Vormittag feinen 
Kammerherrn, feinen Adjutanten und die Glieder fel- 
ner Bamilie — die jüngfle Tochter, die verwittwete 
Herzogin von Holflein-Glüddburg, lebte mit 
ihren zehn Kindern mit ihm, die älteſte Tochter war 
die regierende Königin von Dänemarf, Berfafle 
rin der Supplemente zu Gübner's genenlogifchen 
Tafeln. Auf ven Nachmittag hatte Carl einen Dies 
chanicus, mit dem er fprechen wollte, beflellen laſſen. 
Begen zwei Uhr Mittags fland er auf, ließ fich, wie 
gewöhnlich, ganz ankleiven und nad feinem Arbeits⸗- 
zimmer vor feinen Schreibtifh bringen. Gier las er 
die Gaffler Zeitung, ein Kammerdiener war bei ihm. 
Etwa 1/53 Uhr Iegte er die Brille weg und fehte fi 
in feinen Lehnſeſſel zurecht, wie zum Schlafen. Bald 
fanten ihm die Augen zu und der Kammerdiener 308 
fi im Zimmer zurüd. Er bemerkte jedoch, daß eine 
eigenthümliche Bläffe das Geficht überziche — der 
Landgraf war verfchieven. Jugendlich Eräftig his zum 
ode erhielt Carl fih, ohne jemals Arznei einzuneh⸗ 
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‚men und Indem er fi immer durch eine eigenthüm⸗ 
liche Diät wieder herſtellte. Er beſaß eine außerordent⸗ 
liche Herzensgüte, er fand fein Glück im Wohlthun, 
ſelbſt an notoriſch Undankbare, er war reich, er hatte 
unter andern feinen Better, ven Fürſten von Hef⸗ 
-fenftein, 1509 beerbt, der allein an Gütern 1°, 
Milion Thaler hinterließ. Bei einem außerorventlichen 
Gedaächtnifſſe und einem ebenfo außerordentlichen Fleiße 
gelang es Ihm, da fein Verſtand fcharf und Klar war, 
eime feltene Kenntniß der politifchen Lage Europas zu 
erlangen; feine lange Erfahrung, feine überall Hin ver⸗ 
zmeigten Berbindungen und feine ungemein außgebehnte 
Gorrefponvenz ſetzten ihn fogar in die Lage, als ein 
gtüdlicher Prophet die Zukunft vorauszufagen. Gr 
fah das Zeitalter Friedrich's des Großen, bie 
evolution, Rapoleon, die Reflauration und über» 
lebte noch ſechs Jahre die Iulirevolution. Er Hat mit 
Beflimmtheit aus ver Zukunft Hefiens Dinge vorher- 
gefagt, die Niemand ahnen Fonnte und die alle einge» 
troffen find. Sein Thätigkeitdeifer war erflaunlich und 
verließ ihn felbft in den legten Jahren, wo die Kräfte 
merklich ſchwanden, nicht. Dom frühen Morgen bis 
fpäten Abend, die Stunden, wo er feine Familie oder 
Sreunde bei fi ſah, allein ausgenommen, arbeitete, 
las, ſchrieb er unaufhörlih und felbft noch im hoben 
Alter traf ihm nicht felten die nahende Mitternachts⸗ 
ſtunde noh am Schreibtiih. Seine Maritime war: 
„Der Geiſt muß Immer Herr im Haufe bleiben und‘ nie 
müßig fein,” und fein Wahlſpruch: „Omnia cum Deo.“ 

Auch Landgraf Friedrich, ver dritte Sohn des 
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zegierenden Landgrafen Friedrich, warb neunzig 
Sabre alt; er flarb als däniſcher, holländiſcher und 
Zurhefflicher General der Cavallerie 1837 zu Frankfurt 
am Main. Sein Wohnjit war fein Schloß Rum⸗ 
penheim bei Hanau, ehemals der hanauiſchen Yamilie 
Edelsheim gehörig. Seit 1823 war er Witwer 
von der Brinzeffin Caroline von Naffau-Ufin- 
gen. Sein Sohn Landgraf Wilhelm, geboren 1787, 
dänischer General und Gouverneur von Kopenhagen, 
feit 1810 Gemahl Charlottend, ber ‚Tochter des 
1505 verflorbenen Erbpringen von Dänemark, if 
gegenwärtig der präfumtive Ihronerbe von Hefien. 
Sein Erbe wieder ift fein Erftgeborner, Fried rich, geb. 
1820, vänifcher und rufflicher General. Er vermäplte jich 
1844 mit Alexandra, Tochter des Kaifers Nico⸗ 
laus von Rußland, die aber in demfelben Jahre 
noch ſtarb, womit die ruſſiſche Abſicht, auch dadurch 
überwiegenden Einfluß in Dänemark zu gewinnen, von 
diefer Seite fehlſchlug. Im Jahre 1853 erfolgte die 
zweite Heirath mit Anna, Tochter ded Prinzen Carl 
son Preußen, Bruders des Königs, einer Prinzeſſin, 
die wenigflens bis zu ihrer Heirath für die begabtefte 
nach der Prinzeifin von Preußen in Berlin galt: das 
junge Paar nahm, da der Kurfürft Eaffel als Aufs 
enthalt verweigerte, zu Rumpenheim feine Reſidenz. 
Außer dem Landgrafen Wilhelm Hinterlich Landgraf 
Fried rich noch zwei Prinzen Friedrich und Ge⸗ 
org, beide Generallieutenantd. a la suite in der 
preußifchen Armee, und drei Prinzeffinnen, Luiſe, die 
ſ. 9. Brinzeffin von der Deren, feit 1833, 
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neunundbreißigjährig, Gemahlin des hannoveriſchen 
Benerald viefes Namend, Marie, feit 1817 Groß⸗ 
Herzogin von GStrelig, und Augufte, feit 1818 
vberzogin von Cambridge. 


3 Die Miniſter Waitz und Schlieffen. 


Die Regierung Friedrich's IL Haben zwei große 
Minifter verherrlicht, beide Ausländer: ver Baron 
WBait und ver Beneral von Schlieffen. 

Jacob Sigismund Waiztz ſtammte aus einer 
urfprünglich ungarifchen Bamilie, die angeblich im elfe 
ten Sahrhundert bei Belegenheit des Kriegszugs Kaifer 
Heinrich’ HI. gegen König Bela ihr Erbe Oeden⸗ 
Burg verlieh und nach Thüringen kam, wo fie im 
Sothaiſchen anjehnlie Güter — worunter auf ein 
Waigerode vorkommt — zu Lehn empfing. Im drei⸗ 
Sigjäprigen Kriege gingen dieſe Güter verloren. Jacob 
Sigismund Waig war geboren 1693 in Gotha, wo 
fein Bater und fein Großvater Bürgermeifter waren, 
fein Bater war Landphyſicus, fein Großvater Leib- 
medicus Ernft des Frommen und Friedrich' J. 
von Gotha. Er ſtudirte in Jena und legte ſich 
Hauptfählid auf Mathematik und Phyſik, die von 
Jugend auf feine Lieblingsſtudien waren. Er fing 
feine practiſche Laufbahn damit an, daß er eine weſent⸗ 
Liche Verbeſſerung mit dem Salzwerfe in dem ſchwarz⸗ 
burgiſchen Frankenhauſen, dem Geburtsorte feiner Mut⸗ 
ter, ausführte. Er befuchte dann das Bergwerk in 
Clausthal am Harz. Bon Münden, wo er Advocatur 
4rieb, ward er dem Randgrafen Carl empfohlen, vieler 

Baiern. V. 13 
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ftellte ihn, wie erwähnt worben ift, fchon 1723 al 
Mathematicus bei fi) an, er flieg dann noch unter 
ihm zum Bergrati. Unter dem König» Landgraf 
Friedrich I. beförderte ihn der Statthalter Wil⸗ 
helm zum Kammerratb und zum Oberjalzgreben in 
dem uralten Salzwerke zu Allendorf in den Soden an 
der Werra. Als Wilhelm zur Regierung kam, flieg 
Waitz 1754 zum Kammerbirector und 1757 warb er 
zum Staatdminifter ernannt, Landgraf Friedrich I. 
envplich erhob ihn nach dem Frieden 1764 zum Prö« 
-fidenten der Kriegö = und Domainenfammer. In dem- 
felben Iahre ward Waitz von Kalfer Franz I. unter 
dem Namen Waitz, Freiherr von Eſchen, in den 
Reichöbaronenftand erhoben. Er ließ fi unter da 
Ruy's Leitung ein ſchönes Haus in der Königsftrafe 
bauen. | 
Waitz war ein höchſt tüchtiger Cameralift und 
Binanzier und von dem Moment an, wo er bie Berge . 
und Salzwerke Hefiens übernahm, verbefferten fie fi 
mit unglaublid geſchwindem Glüde und die Einkünfte - 
des Landgrafen wurben um ein Bedeutendes erhößt. 
Selbft ver Duc de Broglie äußerte während ver 
Decupation Caſſels im flebenjährigen Kriege: „O, wenn 
mein König nur ein paar ſolche Finanzierd hätte, fo 
würde es mit Branfreih ganz anders ausſehn!“ 
Friedrich der Große erbat ſich ihn breimal zur 
Begutachtung der preußifchen Salinen und Bergwerfe, 
ſchon 1744, dann wiener 1755 und 1756. Als der 
überwiegende Einfluß der franzöflfchen Abkömmlinge in 
Caffel unter Landgraf Friedrich IL. ihm vie heſſiſchen 
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Dienfte verleivete, trat Waitz endlich im Sahre 1774, 
faft ſchon ein Achtziger, nachdem er funfzig Jahre Tang 
vier heſfiſchen Landgrafen fi gewinmet "hatte, hei 
Friedrich dem Großen als deſſen Geheimer Staats⸗ 
und Kriegäminifter ein. Der jüngere Mofer, ver 
mit. Waig gleichzeitig Minifter "in Darmſtadt war, 
harakterifirt ihn mit folgenden Worten: „Ich Habe 
den Weißen Stein bei Caffel nicht gefehen, ich habe 
aber ten Dann geſehen und bewundert, der den Stein 
der Weifen in buchftäblihem Verſtande gefunden hat‘ 
— und an einer andern Stelle in dem Buche: 
„Neder, in Briefen an Ifelin”: „Ih weiß nur 
zwei Minifter, deren einen ich felbft genau gefannt 
Habe, welche dad prudentiale in hohem Grave beſeſſen 
und benutzt haben. Der eine war der längft verflor- 
bene Graf Tarouca, Minifter und DVertrauter von 
Kaifer Earl VI, der andere ift der Baron Waitz. 
Er beſaß die feltene Kunft, das glüdlihe Phlegma 
und die heroifche Selbftverläugnung in Fällen, wo er 
auch ganz anderer Meinung als feine gnädigften Her⸗ 
zen war, ihnen feine Gedanken nur als unterthänige 
Zweifel und als ob Ihro Durdlaudten dies 
ſelbſt zu fagen vielleicht vergeffen hätten, 
oder noch Hätten fagen wollen, vorzutragen 
und fo fein zu fpinnen und zu drehen, daß 
fie zulegt fih fe überzeugten, daß fie al- 
les das ſelbſt ge- und bedacht hätten und 
Waitz Ihnen nur eingeholfen Habe Noch das 
Jahr vor feinem Tode ſchickte ihn der König, fein 
neuer Herr, nach Schlefien. Er fand Ubenteuer, welche 
13 * 
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er Ehren und Pflichten Halber nicht ungerligt laſſen 
Konnte. Er zeigte den Befund kurz und gut an; 
anftatt aber das Verdienſt des Beſſermachens fid 
ſelbſt zuzueignen, fagte der alte ſchlaue Hofmann nur: 
„Der Minifter von, S.*) (eben der, der die Sottiſen 
gemacht Hatte) iſt aber der Meinung, daß es befler fo 
und fo gemacht werben Fönne und ich bin mit ihm ein- 
verftanden.“ Das Gute geichah und er erfparte fi, 
als ein Fremder, Haß und Neid, war mit Jedermann 
gut Freund und der König und das Publicum wuß⸗ 
ten denn doch wohl, was fie dabei zu denken Hatten.“ 

Waitz war ein Mann von großer Statur um 
behielt feine Kräfte bis ins hohe Alter. Unterm 
4. December 1775 fchrieb ihm Friedrich aus Pots—⸗ 
dam: „rc. Uebrigens will Euch den nachgefuchten Ur⸗ 
Iaub auf 6 Wochen auf Eure Güter zu gehen, gerne 
accordiren, Euch aber anrathen, da Ihr, wie Ihr 
ſchreibt, von einem ſtarken Kopfweh und Schwindel 
incommodirt ſeyd, daß Ihr zuvor zur Ader laſſet, 
ehe Ihr aufs Land gehet.“ Ein Jahr darauf war 
Waitz tobt, er ſtarb am 7. November 1776 an einem 
Schlagfluß in feinem neunundfiebzigften Jahre. Ben 
acht Kindern, die ihm feine Gemahlin, die Tochter 
des Clausthaler Hütteninfpectors, nachmaligen Berg. 
raths zu Caſſel, Jumben, die er ſchon 1749 verlor, 
geboren hatte, überlebte ihn nur eine Tochter, deren 
Gatten, den hanauiſchen Oberkammerrath Hilchen er 


) Moſer ſcheint Schlabrendorf zu meinen: der 
dirigirende Miniſter in Schleſien war aber 1775 Hoym. 
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unter dem Namen Waitz von Eſchen, genannt 
von Hilden adoptirte. Gin Enkel des Minifters, 
Friedrih Sigismund Walk von Eſchen, ge- 
nannt von Hilchen, ſchloß 1795 ven Basler Fries 
den mit Pranfreich, ward 1796 GStantswinifter Lane 
graf Wilhelm's IX. und flarb 1508: er war ein 
Special des Fürſten Hardenberg. 

Der zweite bedeutende Minifter Landgraf Fried. 
rich'a Il, nächſt Waitz war der General von Schlieffen. 

Martin Eraft von Schlieffen war ein ge= 
borner Pommer. Er flammte aus einem Haufe, über 
vas er felbft 1780 zu Caſſel in 4. vie berühmte 
Schrift „Nachricht von dem pommerſchen Gefchlechte 
Der von Echlieffen” herausgegeben hat, veilen um 
geasbeitete und vermehrte Auflage 1784 erjchien. In 
“einem Abſchnitte Diefer neuen Auflage, betitelt: „Von 
ner Beichaffenheit des deutſchen Adels in alten und 
mittleren Zeiten‘ wies er, alle lächerliche Prätenfionen 
ver uralten Abflammung mancher Adelsgeſchlechter in 
ihre Eitelkeit auflöfend, überzeugend nad), daß vor 
dem elften Jahrhundert Feine fichere Spur von den 
heutigen Gefchlechtsnamen des deutſchen Adels und 
vor dem zwölften Jahrhundert feine fichere Spur von 
den heutigen Wappen ſich nachweiſen Lafien, daß dem⸗ 
nach über jenen Zeitpunkt hinaus Fein hohes und 
niedres Adelsgeſchlecht den Beweis feines Alters füh⸗ 
zen koͤnne, bis auf die kleine Anzahl berühmter Häue 
fer, deren die Urkunden wegen ihrer Schenkungen und 
die Annaliften mit hinreichenver Umftänplichkeit wegen 
ihrer Thaten gedenken. Schlieffen's Werk iſt das 
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Beſte, was bis heut zu Tage über den deutſchen Adel 
gefehrieben worven iſt. 

Martin Ernfi von Schlieffen war geboren 
1733 zu Pudenzig bei Bolnow in Pommern und trat 
fhon mit dem Jahre 1745 als Fahnjunker ins preus 
Bifche Heer ein, 1749 Tam er ‚in vie Bußgarde detr 
großen Königs, deſſen begeiflerter Verehrer er warb; 
der nachherige Belomarichal von Möllenporf und 
der nachherige Gouverneur von Potsdam Rohdich, 
ein Feldwebelsſohn und Liebling des großen Fried⸗ 
rich, wurden hier ſeine innigſten Freunde. 1756 
brachte ihn ein Lungengeſchwür nahe ans Grab, er 
mußte auf zwei Monate aufs Land gehen; als er den 
Urlaub verlängern wollte, erhielt er von dem König 
den Abſchied. 1756 brach ver flebenjährige Krieg 
aus, Bebruar 1757 fand fih Schlieffen in Dresden 
ein, um den König perfönlih um Wieberanftellung 
zu bitten. Der König fagte zu ihm: „Gert, Er iſt 
ja noch Trank!" und ging an ihm vorüber. Durch 
Prinz Heinrich und Prinz Ferdinand von 
Braunſch weig erhielt er darauf eine Anftelung als 
beffifcher Lieutenant unter Wilhelm VIIL, er warb 
Adjutant Prinz Ferdinand's und flieg bis zum 
Generalmajor auf, der Landgraf Friedrich II., der 
ihn ſchon 1760 ala Obrift und Kammerherrn zu fid 
berufen hatte, um ihn bei fich zu behalten und von 
dem Schlieffen mit Mühe nur die Erlaubniß zum 
Wiederabgang in den Krieg erwirkt Hatte, erhob ihn 
zugleich mit der Ernennung zum General zum Generals 
adjutanten und Oberftfämmerer. Er begleitete feinen 
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Seren in biefer Buncion auf einer zweimaligen Reife 
nach Frankreich. Endlich 1772 ward er zum Generals 
dieutenaut, Generalfriegd - Commifjar und Staats⸗ 
minifler ernannt. 1775 ging er nad London, um 
den berüchtigten Seelenverfauf von 12,800 Heſſen ge⸗ 
gen die junge amerikanifche Freiheit abzujchließen, 
1768 ſchon war Schlieffen zu eignem Vergnügen nad 
Polen an den Hof des galanten Ichten Königs Sta⸗ 
nislaus Auguſt gereifl. Wie Waitz, ließ Schliefe 
fen ſich unter du Ruy’s Leitung ein ſchönes Haus. 
am Königsplage bauen, das jetzige Gaſthaus zum 
König von Preußen. 

Schlieffen war ein Mann von bellem, prac⸗ 
tifchen Blick, redlichem Wohlwollen und flarfer Charakter⸗ 
feſtigkeit. Mitten in der Gallomanie, die in Caſſel 
herrſchte, blieb er ein aͤchter Deutſcher, mitten in 
den bis zur franzöſiſchen Revolution allgemein gelten⸗ 
den Stanpedvorurtheilen war er erhaben darüber. 
Ein Diener des Defpotismus war er freilih und 
Sorfter fchreibt einmal unterm 8. Auguft 1781 mit 
dürren Worten an Jacobi: „Herr Johannes 
Müller ift Hier Profeflor auf fein eignes Anfuchen 
geworben, nicht wie überall in Zeitungen flieht, her⸗ 
gerufen. Er ift mir nichts und kann mir nichts _ 
werben, ſo wie ein Jeder, der den Mantel nach dem 
Winde bängt und mit beiden Schultern trägt. Er 
fhimpfte in. meiner Gegenwart auf fein Vaterland 
und verfpottete deffen Breiheit und machte dad Eloge 
bed Deſpotismus — um bem Miniſter von Schlief⸗ 
fen zu ſchmeicheln.“ 


* 
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Schlieffen erhielt fich neunzehn Jahre In ſei⸗ 
nem Miniſterpoſten, von 1772 bis zum Anfang ded 
Jahres 1789, vier Jahre noch unter ver folgenden 
Regierung Wilhelm’s IX. Er ſelbſt fagt in feine 
kurzen im Berliner Militatrcalender 17923 abgedrud-⸗ 
ten Biographie, Daß er fich durch „geringfügige line 
fahen, durch ganz ungefähre Zwifchenvorfälle wich⸗ 
tiger gemacht, bewogen gejehen babe, Dienfte aufs 
zugeben, in denen er zweiunddreißig der beiten Sabre 
feines Lebens zugebracht Hatte, doch feien durch feine 
Trennung vom Landgrafen die unter ihnen beſtehenden 
Sefinnungen keineswegs verändert. worden. Gr trat 
jest unter Friedrich Wilhelm 1. in preußiſche 
Dienfte ala Generallieutenant und Gouverneur von 
Weſel ein und eröffnete die neue Laufbahn mit einer 
Miiflon nach dem Haag und nach London. YZurüde 
gekehrt übernahm er den Oberbefehl über die Exe⸗ 
eutiondarmee gegen Lüttich, brach aber zwei Stunden 
Wegs von Maftriht im Beflgnehmen der Hauptſtadt 
durch einen Sturz mit dem Pferde das Bein. Das 
Jahr darauf ward ihm von den infurgirten Belgiern 
angeboten an die Spitze ihres Gemeinweſens zu tre⸗ 
ten: zur Sicherflelung feines künftigen Schickſals follte 
eine anfehnlihe Summe in einem neutralen Lande 

"nievergelegt werden. Er ſchlug es aus, ebenfo mie 
fpäter ein Commando in Dumouriez’ Arme. 1788 
erhielt er den fhwarzen Adlerorden. 

Als Preußen 1792 ven Feldzug an den Rhein. 
that und Schlieffen mit feinem Regiment nicht Dazu 
verwendet werden follte, gab er feine Entlafjung und 


201 


ing. nach Heflen zurüd, wo er, ſchreibt er „ſich lange 
zuvor auf feinem Gute Winphaufen bei Caſſel an ber 
äußeren Hinterfeite eines im Gebüfch errichteten mit 
einem. Strohdach veriehenen Eleinen fleinernen Hauſes, 
an dem vorn ein ſchwarzes Kreuz hervorragt, fein 
Grabmal mit folgender eingehauener Inſchrift felbft 
beyeitste: 
„Grabmal des erſten Schlieffen 
Der dort die einfamen Dächer befaß. 
In ihrer Stile, im fie umfchattenden Hayne 
Dem läftigen Wandel des Hofs 
Den Friedendmühen ver Krieger 
So oft als möglih entwiſcht, 
Fand er vom Schickſal begünſtigt, 
Vielleicht auch durch Denkart geführt 
Mehr füße als herbe Stunden. 
Dankbar für jene, gefaßt auf dieſe 
Ruhig über die Zukunft.“ 

Er farb erſt 1825, faſt dreiundneunzig Jahre 
alt: eine feiner Töchter wear ſeit 1780 mit einem 
Better des Fürſten Hardenberg, dem hannoveri- 
hen DOberhauptmann Grafen Auguft Wilhelm 
Carl Hardenberg vermählt. Das von ihm ge⸗ 
Riftete Majorat, Windhaufen in Heffen und mehrere 
Güter in Medienburg umfaffenn, Fam an vie 1812 
von Preußen. gegraften Herren von Schkieffen. 


4 GHof⸗, Civil⸗ und Militairetat und diplomatiſches Korps unter 
Landgraf Friedrich IL. 


Gleich nah Friedrich's II. Negierungsantritt 
erſchien Der erſte Heffen- Gaffelfche Staatskalender aufs. 
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Jahr 1764. Steuerrath Gottſched, ein Bruder 
des berühmten Xeipziger Profeſſors, beforgte ihn bit 
zu feinem Tode 1771. Friedrich's Vater Wil⸗ 
helm VI. fol, wie ver hannoveriſche Legationde 
Secretair Schwarzkopf in feine Schrift übe 
Staatöfalender berichtet, zu wieverholtenmalen die Abs 
faffung eines heſſiſchen Staatskalenders abgefchlagen 
haben, wie er denn zu ver bekannten großen Erd⸗ 
befchreibung des berühmten Büſching aus ſpezifiſcher 
deutfcher Geheimnißkrämerei alle Beiträge in Be 
zug auf die Heffifhen Lande verfagte. 
„Des Landgrafen Friedrich Spielpuppe aber, fagt 
Schwarzfopf, war bis auf den Tod fein Staatd 
Falender. Er entwarf dazu felbft ven Plan und lief 
fein Eremplar mit Papier durchfchießen, um die neuen 
Staatöbeamten mit eigener Hand einzutragen und bie 
abgehenden audzuftreihen. So wurde «8 in die 
Druderei gegeben, und während des Druds ließ fid 
der Landgraf oft die einzelnen Bogen ſchicken oder 
ertundigte ſich doch forgfältig nad dem Fortgange 
“und verzieh ungern den Eleinften Fehler. Bekannilich 
wurde die Anzahl der Diener ſtets vermehrt und Bei 
der Stiftung der Societät der Alterthümer (1777) 
gab die Aufnahme vieler auswärtiger Mitglieder eine 
erwänfchte Gelegenheit, um noch mehr franzöfiſche, 
englifhe und italieniiche Namen hineinzubringen.“ 
Sogar die verftorbenen Mitgliever werden im Staats⸗ 
. Kalender auf 1735, dem Jahre, wo der Landgraf 
ftarh, aufgeführt, varunter Mr. de Voltaire & Paris. 
an ber Spige, Here von Haller zu Bern, Cardinal 


203 





Albani zu Rom, d’Alembert u.f.w. Unter den 
Lebenden figuriren: der Statthalter Dalberg, der 
Chevalier William Hamilton in Neapel, ber 
Abbe Vifconti in Rom und der Abbe Fontana 
in Florenz, Mylord Bifhof Hervey, Abbe Bar- 
tHelemy in Paris, Geheimer Rath Göthe in 
Weimar u. f. w. 
I. Sopfetat. 
a) Des Landgrafen: 

1. An der Spige deſſelben fland 1767 als Ober- 
Hofmarfhall: ver Geheime Rath Alexandre 
Eugene du Rosey, Exc., ein Franzoſe, ber als 
Kammerjunfer 1747 die Erbtochter des 1731 verftor- 
denen Geheimen Raths und Negierungspräflventen 
Buftav Georg von Halcke geheirathet hatie. Er 
farb noch unter Friedrich II. 1779 und der nach⸗ 
ftebende Herr von Wittorf fam an die Spige des 
Hofftaats als Oberfammerherr. Der Oberhofmarſchall 
Garl von Boyneburg hatte unter ihm den zwei⸗ 
ten Platz am Hofe. 

Folgten dann 1767 noch ſechs Oberhofchargen: 

2. Der Hofmarſchall: von Biſchofs⸗ 
baufen, Exc. 

3. Der Oberftällmeifter und Oberlam- 
merberr: Sulius Jürgen von Wittorf, Ere. 
Er warb fpäter erfler Minifter und kam 1779 mit 
Beibehaltung feiner beiden Hofpoſten auch an Die 
Spige des Hofſtaats. König. Friedrich Wil- 
Helm I. verlieh ihm noch. in feinem. Todesjahre 
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1797 ven fihwarzen Adlerorden, vie höchſte Hefe 
auszeichnung der preußiſchen Monarchie, die auf 
Schlieffen erhalten Hatte. 

4. Der Dberlämmerer: von Harbens 
berg, Exc. | 

5. Der Oberſchenk: Carl von Boy 
burg, Ere., nach du Rosey’s Tod Oberhofmarſchal. 

6. Der Oberfalfenmeifter: Baron von 
Canſtein, Ere., geft. 1775. 

Endlich: 

7. Der Oberjägermeiſter: Graf von 
Oynhauſen, Exc., gef. 1778. 

Die beiden letzteren Oberhofchargen als ſolche z05 
Landgraf Friedrich I. ein und 1785, beim Eud⸗ 
feiner Regierung, beftanden nur die erflaufgeführten 
fünf. Nichtövefloweniger findet fich 1785 im Hofetet 
die Hofjägerei noch vertreten mit einem Oberjäges 
meifter von Spiegel zum Defenberg, einem 
Hofjäger- und Oberfalfenmeifter von DOfterhan- 
fen, 2 SIagpjunfern, 2 Falkenjunkern und 2 Tage 
pagen. Dazu kam nod ein Barforce»-Iagd- Etat 
mit einem Commandanten General und Kammerherm 
von Schönfelo und 2 Gentilhommes de la 
Venerie. Endlich ein Lanpjägermeifter: Treuſch 
von Buttlar und 7 adelige Oberforft- und Zorfl- 
meifter. 

Kammerherren fungirten 1755 beim Tode des 
Landgrafen Frievrih II.: 8, Kammerjunker: 5, Heß 
junfer: S und Bagen: 15 mit 7 Borgefegten und 
Lehrern. Der Leib und Hof-Mevici un» 






205 


Chirurgen waren 6, Hofprediger 3. Bei ver 


Garderobe angeflelt waren: 5 Kammerdiener und 


ein Kammerlafei, dazu 5 Penflonaird, bei ver Hof⸗ 
küche ein Küchenmeifter, ein Franzoſe, Jean Claude 
Legus, 4 Mund-, 1 Ritter⸗ und 4 Aide⸗Köche, 
1 Brat⸗ und 1 DBadmeifter, zufammen 15 Berjonen. 
Auf dem KRämmereietat finden fih 13 Berfonen, 
oben an der HofeIntendant und unten an „die Linnen⸗ 
Racommodeuſe“ — auf dem Conditoreietat 3, 
auf dem Hoffellereietat 8, auf ver Badihrei- 
berei 2 Perfonen. Dazu Famen noch 24 Künft- 
Ies, oben an der Rath, Profeffor und Hofmaler 
Tiſchbein und 9 Gofhandwerker. Sehr flarf 


war befegt der Etat der „Burggrafen, Gärtner 
und andern Bedienten in den fürflihen 


Schloͤſſern, Häufern und Gärten": 50 Per- 
{onen und eben fo flarf der „Fürſtliche Livree— 
Etat”: 47 Berfonen, darunter 2 Kammerhufaren, ein 
Kammermohr und 7 Heypuden. — Der Marftalls« 
Stat umfaßte ebenfalls 45 Perfonen. 


b) Hofſtaat der Landgräfin. 


Oberhofmeiſter: Carl Guſtav Friedrich 
Baron von Urküll-Gyllenband, aus einem 
alten, mit den Schweden im dreißigführigen Kriege 
nad Deutihland gekommenen Tiefländifchen Gefchledhte, 
Davon Glieder gleichzeitig au am Stuttgarter und 
Barlöruher Hofe vorfommen. 

Oberhofmeiſterin: Generalin von Schön⸗ 


‚ feld. Ä 
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Dazu ein Kammerherr, 3 Leibpagen, 3 Hefe 
damen, darunter eine Gräfin Czabelisky, im 
Ganzen gegen 40 Berfonen. 

Im Jahre 1762 fhon war eine Gof— 
tangorpnung erſchienen. Gie enthielt zwälf 
Elafien. An der Spike fanden In ver erften bie 
Beneral-Lieutenants, dann vie Minifter ‚uw 
Geheimen Räthe, der Oberbofmarfchall und der Ober 
kammerherr. Die letzte zwölfte Claffe flieg bis gr 
den „gehenden Förſters“ herunter. Die Kammerjun⸗ 
fer hatten Majordrang und gingen den Kriegd- und 
Domainenräthen, den Legationd- und Bergräthen und 
den Profefloren und Superintendenten, außgenommmn 
dem zu Eaffel, vor. Die Stallmeiſter rangirten um 
den KHofpredigern und vor den Bürgermeiftern in 
Caffel, Marburg und Rinteln, die Rammerdiener vor 
den Bürgermeiftern in den Landſtädten und die Mund 
föche vor den Poftmeiflern und Gtaptfchreibern und 
Actuarien. 


II. Civiletat: 

1. Die oberſte Landesbehörde war: das Ge⸗ 
heime Miniſterium. 1767 bildeten es vier Mi⸗ 
niſter mit dem Excellenztitel: | 

1. Auguſt Ludwig von Wülfenig, aus 
einer aus dem Unbaltifchen ſtammenden Familie. Er 
war zugleich ſchon ſeit 1745 Regierungspräfident und 
Reichstagsgeſandter Heſſen⸗Caſſels zu Regensburg. In 
dieſem Geſandtſchaftöpoſten ſtarb er 17. Sept. 1768 
plöglih an einem Schlagfluffe zu Ried ohnweit Neus 


207 


burg in der Oberpfalz, wo er eben zur Veränderung 
» jagte und mit verfchienenenen Gäften zu Mittag ge⸗ 
fpeift Hatte, im vreiunnflchzigften Jahre feines Alters. 

2. Baron Waitz von Eichen. 

3. Herr von Ganngiefer. . Er war der 
Sohn des preußifhen Kriegeratbs von Canngießer, 
Geheim⸗ Serretaird König Friedrich's II., ein Haus 
und Tifchgenofie von Wolf, dem er von Halle nach 
Marburg folgte und feit 1739 in hefien= cafjelfchen 
Dienfien. 1760 berief ihn Friedrich IL. zu fi 
und erhob ihn 1761 zum Geheimen Rath. Er flarb 
1772, fechsunpfunfzig Sahre alt. 

4 Herr von Althaus, geftorben 1772. 

1785 waren ſechs „Geheime Staatsäminifter,” an 
der Spitze ver Oberfammerherr von Wittorf. 

Außer dem Staatsminifterium beftanden noch eine 
Menge Behörven: 

2. Das General» Dirertorium 1785: die 
ſechs Miniſter und noch vier Mitglieder. 

3. Die 1762 unter dem Namen „Commerz⸗ 
Collegium“ neu organifirte Commerz- Kammer Lande 
graf Carl's von 1710, deren Mitglieder waren: 

1. Der Staatöminifter Baron von Waip. 

2. Der Regierungsrath Kuchenbecker. 

3. Der Geheime Kammerratd Iohann Jacob 
Udermann. Er flammte aus Pommern, gelangte 
durch Lieferungen an vie Armeen, namentlidy vie eng⸗ 
liſche Armee unter Prinz Ferdinand von Braun 
fhweig, im flebenjährigen Kriege zu anfehnlidhem 
Reichthum, erwarb in Sachen die Güter Benveleben 
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bel Sondershaufen und Weſenſtein bei Dresven ; wurke 
1769 nobilitirt, 1770 baronifiet, war zugleich heſſen 
caſſelſcher Generalpoftmeifter, beſaß ein prächtige Haus 
in Eaffel und flarb 1781, wie man fagt, auf geheim 
nißvolle Weile, von einem Commando Soldaten auf 
Befehl des Könige von England aus feinem Gute 
Bendeleben, wo er eben im Begriff war, ein prädtiges 
Schloß zu erbauen, entführt: er Fam nicht wieder zu⸗ 
rück und fol bei Bremen begraben fein. Merd 
ſchrieb ganz kurz vor dieſes Stammvaters des Ucker⸗ 
mann'ſchen Geſchlechts Tode unterm 15. Juni 1761 
an ven Herzog Carl Auguſt von Weimar: 
„U....... gab uns ein Diner aufm Weiſſenſtein, wo 
er nicht allein Alles bezahlte, ſondern uns auch am 
Ende für fein Geld die Waſſer ſpringen Ueß. So 
ſchlecht der Menſch iſt, denn er hat noch für eine 
halbe Million Prozeſſe, wo er die Leute offenbar bar 
um betrogen hat, fo iſt e8 ein Menfch von außeror⸗ 
dentlihem Kopf. Seine Ideen find alle rein und 
far und es ſprudelt bei ihm Alles, wie aus dem 
volften Bafle. Ohngeachtet er nahe an den Siebzigen 
ift, fo braucht er alle Tage noch zwei $—.” 36 
kann nicht fagen, ob dieſer begabte Mann ver Geheime 
Kammerratd Udermann war. Siehe übrigens 
Braunfchweigifche Hofgeſchichte Band V. Seite 221. 
Der Caſſler Bürgermeifter Göddäus. 

Der Eriminal-Affeffor Robert. 

Der Commiffair Monestier. 

Der Kaufmann Roux. 

Der Kaufmann Kifter. 


ann. 
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4. Die drei Regierungen zu Eaffel: — 
Bräfldent: der Miniſter von Wülkenitz und Vice⸗ 
praſident ſein Neffe Conrad Friedrich Ludewig 
von Wülkenitz, der nachher als Präffvent einrückte 
— zu Marburg — und zu Rinteln. 

3 Die Kriegs- und Domainentammer 
mit der Forſt⸗, Baus, Salze, Bergwerke⸗ und andern 
Departementt. Hier war Baron Waitz an der 
Spitze. Ihm folgte der Geheime Etatöminifter Jo⸗ 
Hann Philipp Kranz von Fledenbühl, ge- 
nannt Bürgel, aus einem alten heffifchen Gefchlecht, 
von. feinem Burgfig Bürgel bei Marburg zubenannt, 
erft Kammergerichtsaſſeſſor in Wetzlar, feit 1780 in 
heſfiſchem Dienft. 

6. Das Kriegscollegium, in dem Schlief— 
fen 1767 ſchon Sig und Stimme erhielt und Präfl- 
dent deſſelben wurde. 

Außerdem beſtanden noch 7. eine Geheime 
Kanzlei, 8.: eine Geheime Kriegskanzlei, 
9.: eine Geheime Landkanzlei, 10.: eine frans 
zöfifhe Kanzlet, 11.: ein Steuercollegium, 
12.: eine Oberrehenfammer, 13.: drei Eon« 
fiftorien zu Caſſel, Marburg und Rinteln, 14.: 
ein Oberappellationdgericht und gemeinſchaft⸗ 
lich mit Heſſen-Darmſtadt, 19.: in Sammt⸗Re⸗ 
vifiondgeriht und 16.: ein. Sammt = Hof« 
gericht. 

Im Staatskalender, der am Schluffe der Regie⸗ 
sung Friedrich's II. gebsuitt wurde, ift noch 17.: 
„das hochfürſtliche Cabinet“ aufgeführt, an 

Baiern. V. 14 
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defien Spige der Enkel von Baron Walk, der das 
malige Präfident des Commerziencolleglums zu 
Steuerdirector Baron Srievrrih Sigmund Weiz 
yon Eſchen erſcheint. Die beiden Cabinetsſecreiair⸗ 
waren ver Kriegeratb Gſchwind und Der Matf 
und Hofintendant Düring Mit viefem Gabinet, 
aus dem ſchon Landgraf Earl regiert, Hatte ſich die 
monarchiſch⸗ abſolute Regierung vollſtändig feftgefskt. 

18.: Auch eine Polizeibehbrde findet ſich 
ſchon ſeit der Regierung Friedrich's I. 1785: der 
Gouverneur von Eafjel, General Baron Wilheln 
von Knuyphauſen, der die Heilen in Amerika com 
mandirt hatte, war an der Spike der Polizei⸗Com⸗ 
miſfion. 

II. Armeeetat: 


Die Armee — auf dem Friedenkfuß zu 14,000 
Mann — hatte 1767 auf dem Etat: 

drei Generale en chef, 

fieben Generallieutenants, ſämmtlich mit 
der Excellenz und: 

neunzgehn Generalmajore. 

1785 beftand die Armee aus neun Cavallerie⸗ 
regimentern und vier Garde⸗, zwölf Linien⸗ und fünf 
Barnifonregimentern Infanterie, dazu ein Invaliden⸗ 
bataillon und ein Gadettencorps, dem Feld⸗ und Gar⸗ 
nilondartilleriecorpe, einem Ingenieur= und einem 
Jaͤgercorps.*) 


*) Die Garniſon in Caſſel beſtand aus 8 Infanterie⸗ 
regimentern, der Schweizergarde und noch 8 Regimentern 
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Die Ofſtziere — trog des in Hoffen nit 
zahlreichen Adels — waren nah dem Syſteme 
von Preußen und Sachſen wenigfiend zur Hälfte von 
And. 1791 war das Offiziercorps 686 Perjonen 
ſtark und gegen 300 Adelige befanden ſich darunter. 
—3waei Orden fliftete Friedrich I.: 1760 ven 
Orden pour la vertu militaire und 1770 den Orden 
ves heſſiſchen goldnen Löwen. In diefem waren beim 
Schluß der Regierung Friedrich's U. 40 Perſonen 
und fungirten dabei: ein Ordenskanzler, ein Ordens⸗ 
eeremonienmeifter, ein Ordensrath, ein Orbenstreforier, 
ein Orvensgarverobier und ein Ordensherold. Im 
Mlitairorden waren 63 PBerfonen aufgenommen. Or⸗ 
densmeiſter von beiden Orden war der Landgraf. 
Selbft die verflorbenen Nitter führt ver Staatscalen« 
der noch auf und beſonders wird notirt, wer in Ame⸗ 
rika gefallen tft e& find ſechs Obrifle und ein Ge⸗ 
neralmajor. 

Die Landeseinkünfte jchätte man bei den 
fehr Hohen Auflagen auf ohngefähr 3,700,000 Sul- 
den bei 400,008 Einwohnern. 


IV, Diplomatifches Corps. 
1. Heſſen⸗Cafſelſcher Gomitialgefannter in Regens⸗ 
burg beim Reichſtag war 1785: der Geheime 


Garde, darunter die hochbevorrechtete ſ. g. erſte Garde — 
einem Gavallerieregiment Leibdragoner und den Staͤben von 
4 Regimentern Gensd'armes, Garabiniers, Ghevaurlegers 
und Dufaren und aus der Garde du Eorps zu Pferd — 
und endli aus dem Feldartilleriecorps. 
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Etats » Minifter und Regierungspräfldent: von 
Wuüͤlknitz, Legationdrath: Cläpius. 

In Wien fungirte nur ein Agent beim Reicht⸗ 
Hofrath: Bittner. 

In Weplar beim Reichskammergericht war 
der Geheime Legationsrath von Zwirlein 
Agent. u 
Sn Berlin fungirte ein Ministre plenipoten- 
tiaire, deſſen Stelle 1785 unbefegt war. 

In Frankfurt fland als Ober » Mheinifcher 
Kreisgefandter: ver Geheime Rath. Schmidt 
von Roffan. 

In Nürnberg fland als Fränkiſcher Kreisge⸗ 
fandter: der Geheime Rath 8%. H. W. von 
Wildungen. 

Sn Samburg: Agent von Dühren. 

In Bremen: Agent Grovermann. 

In London fungirte als Ministre plenipoten- 
tiaire 1785: Obriſt⸗ Lieutenant Chriftian 
Morig Baron von Kupleben. 

In Paris ebenfalls als Min. plenip. Gehei⸗ 
mer Rath Baron von Boden. 

Beim Banton Bern war ein Neflvent: Kerr 
Baul Heinrich Mallet. 

In Rom ebenfalls ein Refivent: Marchese 
Louis Martinelli, 

In Genua: ein Agent: Caffarena, 

In Bologna: ein Agent: Marchesini. 
Im Haag: ein Agent: Geenemann. 
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Das fremde viplomatifhe Corps in Eaffel 
1785 

beſtand aus folgenden bevollmächtigten Miniftern: 
1. vom Eatferlihen Hofe: Baron Lehrbach, 
2. vom franzöſiſchen Hofe: Comte de Gray, 
8. vom englifden Hofe: Sr. Heath Cote, 
4. vom ruffifhen Hofe: Graf Romanzom, 
5. vom däniſchen Hofe: Baron Wächter. 


..r 
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Der Hof 
des 
erſten Kurfürſten "Wilhelm 
bis zum Siebenſchlafe 
1785 — 1807. 


. 


. 
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- 

. 
. 
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Wilhelm IX., als Kurfärft I. 
1785 — 1807. 


Der Beine Sof in Hanau. Neunundzwanzigjährige Trennung von 
Bater und Söhnen. Bjornſtahl's Bericht über den Hanauer Hof 
som Sabre 1776. Der Hof in Caffel wieder proteftantifch. Austrei⸗ 
bung der Branzofen. Perfonalien. Bauten und fortgefegte Seelen: 
verläuferei. Der Urfprung des Reichthums ver Rothſchild's. Ab⸗ 
neigung des Landgrafen gegen die Sranzofen. Napoleon, decretirt: 
„das Haus Caſſel Hat aufgehört zu regieren, des Kurfuͤrſten 
ſchmutziger Geiz flürzt fein Hans.” 


Es folgte dem Landgrafen Friedrich IE. von 
Heffen = Gafiel fein Sohn Wilhelm, geboren 1743. 
Er Hatte unter den Augen feiner englifhen Mutter 
Maria, die felt 1754 getrennt von ihrem katholiſch 
geworvenen Bemahl in Hanau lebte, eine aufmerk⸗ 
fame ernftsproteftantifche Erziehung erhalten: fein Men⸗ 
tor in Staatsfachen war der gelehrte Regierungsrath 
ZLederhoſe. Wilhelm warb laut ver durch Fried⸗ 
ri den Großen durchgeſetzten Religionsafſecura⸗ 
tiondacte von 1754 in der reformirten Religion 
confirmirt und flunirte darauf in Göttingen. Beim 
Ausbruch des flebenjährigen Kriege flüchtete er zu 
feinem Oheim König Friedrich V. nach Eopenhagen; 
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von da zurückgekehrt, übernahm er, ebenfalls Eraft der 
Religionsafferurationsacte, im Jahre 1764, einundzwan 
zig Sabre alt, vie ſelbſtſtändige Regierung von Hanan, 
Er vermählte fih in demſelben Jahre mit Wilhel⸗ 
mine Caroline, Tochter Friedrich's V. vor 
Dänemark und hielt feitvem in Sanau Hof. 

Der Eleine Hof zu Hanau hatte, wie ſchon erw 
wähnt, mit dem zu Caſſel drei Decennien durch gar 
feinen Verkehr: es trat jetzt die heſſiſche Merkwür- 
digkeit ein, die gemiß feltfam zu nennen ifl, daß ber 
Tatholifche Vater feine eigenen proteflantifch erzogenen 
Söhne neunundzwanzig Jahre hindurch von 1764 His 
1783 gar nicht fah. Das Lehen in Hanau verflog rin 
fach und fl, nur als preußiſcher General nahn 
Wilhelm 1778 am balrifchen Exbfolgefrieg Theil. 

Im Jahre 1774 verweilte der ſchwediſche Touri 
Bijörnſtahl mit feinem Schützling Baron Rud⸗ 
beck am Hanauer Hofe und berichtet darüber alſo: 
„Den 18. April beſahen wir die Bibliothek des Prin⸗ 
zen, die auf dem Schloſſe ſteht. Sie iſt nicht groß, 
aber ausgeſucht und beſteht aus etwa 3000 Bänden. 
Es finden fi in derfelben viele koſtbare Werke, unter 
welchen fih die vom Prinzen mit eigner Hank aufge 
feßten Manuferipte, nämlich Gefchichte von Deutſch⸗ 
land und Hiftorifchs genenlogifche Tabellen, Heſſen und 
Frankreich betreffend, als die allerfoftbarften außzeihe 
nen: es iſt alles fehr gut gefchrieben. Der Prinz if 
ein großer Freund ver Wifienfchaften und wohnt, 
wenn ich mich fo ausdrücken barf, auf der Bibliothek. 
Sein Bibliothekar und zugleih Vorleſer ift «Herr 
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Wegenex, ver täglich Bormittags um fichen ober acht 
Uhr auf die Bibliothek Tommt, fi daſelbſt bis ein 
Uhr aufhält, Nachmittags um drei wisderfemmt und 
da bleibt, bis der Prinz feiner Dienfle bedarf. Kerr 
Wegener und fein Bruber,- ver Regierungsrath, find 
ans Holſtein gebürtig um» ide Vater war König 
Adrolf Friedrich'a, Nachfolgerd des heſſtſchen 
Fraedr ichs, Informator.“ 

„Um zwei Uhr wurden wir vom Gerrn BSofmar⸗ 
ſchal und Oberſten Freiherrn de Gall dem Erb⸗ 
prinzen Wilheln von Hefien-Gaffel, regieren⸗ 
den Grafen von Hanan, vorgeſtellt. Dieſer begegnete 
und ſehr gnädig, hieß uns willkommen und wünſchte, 
wir moͤchten uns bier ebenfe vergnügt als zu Carls⸗ 
ruhe befinden. Darauf wurden wir ebenfalls feiner 
Gemahlin, Breinzeffin Wilgelmine Karoline von 
Dänemark, vorgeftellt,. vie ſich in ebenſo gnädigen 
Ansorinden mit und unterhielt. Mittags aßen wir an 
des Fürften eigner Tafel. An dem Hanauifchen Hofe 
geht Alles Fehr osdentlich und ohne Aufwand zu. Die 
Sofleute find artig und höflich.“ 

„Nachmittags befuchten wir Herrn Hofrath Can⸗ 
cerinus, einen geſchickten Mineralogen, der ein anſehn⸗ 
liches, aber noch nicht in Ordnung gebrachtes Mine⸗ 
ralienkabinet befigt. Er hat auch Verſchiedenes, die 
Mineralogie und Probirkunſt betreffend, ingleichen eine 
Beſchreibung feiner auf Koſten und Befehl des Prin⸗ 
zen gemachten Reiſe, herausgegeben. Er iſt ein Mann 
von großen Verdienſten. Unter andern hat er die 
Anlegung der Salzwerke und die Erbauung einet 
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recht hüuͤbſchen Scauſpielhauſes zu Hanau veran⸗ 
ftaltet *).“ 

„Den 19. April wohnten wir den Uebungen wer 
bannovertichen Truppen ‚bei. Der König von Eng⸗ 
land Hält Hier nämlich eine aus zwei Bataillonen be⸗ 
fiehenne Beſatzung und zwar, infofern er. Garant bb 
die Abtretung von Hanau an den Erbprinzen betref⸗ 
fenden Tractats if. Als der Landgraf von Gefſſen⸗ 
Caſſel die papiſtiſche Religion annahm, wollte er viefe 
Abtretung widerrufen — — — — (Eenfurläde.) 

„Nachdem wir, wie gewöhnlich, bei Hofe: geſpeiſt 
hatten, befuchten wir Kern Regierungsrath Leder⸗ 
hoſe, einen gelehrten Mann, der viel gereift If: er 
iſt Lehrmeifter des Erbprinzen und feiner Brüder ges 
weſen.“ 

„Den 21. April nahmen wir das Arbeitshaus in 
Augenſchein, welches eine durch die landesväterliche Vor⸗ 
ſorge des Prinzen zu Stande gekommene und ſehr 


*) Die Familie Cancrin, eine heſſiſche Paſtoren⸗ 
familie, Iatinifirte ſich nad der Sitte der damaligen beuts 
fhen Paſtoren: fie hieß eigentlih Krebs. Samuel 
Krebs (Cancrinus) war zur Zeit des breißigjährigen 
Kriegs Pfarrer zu Jesburg in Hefien: von ihm flammt ber 
im Tert genannte Hofrath Kancrin, ein gebormer Has 
nauer, Director der befflfhen Salz: und Bergwerke. Gr 
ging, wie Münnich, fpäter, 1796, nad) Rußland, wo er 
als Salzdirector zu Steraja Buſſa bei Nowgorod angeſtellt 
ward. Sein Sohn war der 1773 zu Hanau geborne bes 
zühmte ruffifche General und Zinanzminifter Graf Franz 
Cancrin, der eine Gräfin Murawieff heirathete, bie 
1845 fungirte und dann nad Paris ging. 
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gliche Einrichtung iſt, wo die Armen ihr tägliches 
rot verdienen können. Die hiefige Polizei iſt über- 
upt fehr gut, man flieht nie einen Bettler auf der 
raße.“ 

„Den 22. April beſuchten wir den dicht neben 
u Schloffe befindlichen fchönen Park over le bos- 
et. Vorhin ift Hier nur ein Graben geweien: jetzt 
bt man einen angenehmen Spazierplag mit einem 
ſthauſe. Der Park iſt im englifchen Geſchmack mit 
rgärten, Gängen und verfchievenen Arten Bäumen 
gelegt. So verichönert der Prinz dieſe Stadt auf 
e Weiſe.“ 

„Während der Abenpmahlzeit auf dem Schloſſe 
texbielten wir und mit dem Erbprinzen über aller- 
nad Gegenflände, namentlich über den freien Zutritt, 
s der König von Schweden an gewiflen Tagen 

der Woche feinen Unterthanen von allen Ständen 
rflattet, wie auch über den Markgrafen von Baden, 
e ein Gleiches thut.” 

„Den 23. April liegen wir und auf dem Schlofle 
: Bimmer zeigen, worin die verftorbene Lanbgräfin 
arie von Heſſen-Caſſel, Mutter de8 Erb⸗ 
Inzen, gewohnt bat. Sie war eine engliihe Prin⸗ 
Mn, König Georg's I. Tochter, Tieß fi von ihrem 
smahle, dem Landgrafen von Hefien= Eaffel, als er 
? Fatholifche Religion annahm, ſcheiden und lebte 
mac bier zu Hanau ald Vormünderin ihres Soh⸗ 
8. Dieſe Prinzefiin befaß viel Verfland und. war 
ne ungemeine Liebhaberin des Leſens. Gie 
ae es, die zuerſt anfing, Hanau aufzuräumen und 


zu einer ſchönen Stadt zu machen. Die von ihr ie 
wohnten Zimmer find recht angenehm, fichen jet abe 
ganz leer. Das Schloß felbft ficht eben nicht ei 
aus, iſt inzwifchen doch fehr geräumig und enthält 
Wohnungen für 300 Perfonn. Der König von 
Dänemark mit feinem ganzen Gefolge und dveſſen 
beiden Brüpder haben hier auf einmal mit einander Is 
girt, ohne doch zu eng zu wohnen.” 

„Den 24. April Nachmittags geruhten ihre He⸗ 
heiten zu erlauben, daß wir ihren jungen Sohn Prim 
Friedrich, ein nur zwei Jahr altes, aber allerliebſtet 
Kind, befuchten.*) Er reichte und verſchiedene mel 
und mit vielem Anflande feine Hand zum Küffen bar, 
gleich, als wenn er e8 ſchon verflänve, daß er Brim 
fl. AS wir weggingen, rief er uns zu: „Adien! 
Adieu!“ 

„Den 27. April Nachmittags geruhete der Erb⸗ 
prinz ſelbſt uns auf ſeine Bibliothek zu begleiten und 
uns mit acht von ihm ſelbſt gezeichneten und geſtoche⸗ 
nen Kupfern, wie auch mit verſchiedenen Stücken von 
erhabener Arbeit (en bosse), die er ſelbſt gedrechſelt 
hatte, und ungemein ſchoͤn waren, als zwei Baſen 
und dergleichen, ein Geſchenk zu machen. Auch ſahen 
wir ſeine eigenen Manuſcripte, nämlich: Geſchichte von 
Deutſchland, die von den Zeiten der Römer unter 
Auguft anfängt und bis auf Kaiſer Siegmund 
1470 fortgebt; heffiſches Staatswerk; hiſtoriſche Tas 


*) Diefer Prinz flarb nah dem Mißgeſchick der Erſt⸗ 
geburt im Haufe Heffen 1784, zwölfjährig. 





bellen über die Geſchichte von Hanau, Geſſen⸗Caſſel 
und Branfreih; Stammtafeln der Landgrafen von 
Caſſel und der Grafen von Hanau; geographiſche Kar⸗ 
ten von den hanauifchen und caffelfchen Ränvern, bie 
fehr genau find; Niffe und Plane von Feſtungen n. a.: 
alles von des Prinzen eigner Hand. Berner zeigte er 
und verfchiebene von ihm felbft mit vieler Nettigkeit 
na Polybius und des Mittrs Folard Werken 
verfertigte Kriegsmafchinen ver Alten, als aries, cata- 
pulta, balista u. f. w. Gegenwärtig arbeitet er an 
der Geſchichte von Hanau. Er hat auch mit eigner 
Sand eine Beſchreibung feiner Sammlung moderner 
filderner Schaumünzen aufgefegt, die fehr nett gefchries 
ben iſt und gegen fechzehn bis zwanzig Fleine Folio⸗ 
bände ausmacht. — Kurz, dieſer Bürft ift nie ohne 
Beſchäftigung: felbft, wenn er fich die Zeit mit Drech⸗ 
feln vertreibt, if Herr Wegener zugegen und lieſt 
ihm vor. Er verliert nicht einen einzigen Augenblid 
feiner Tage: fehr früh, des Sommer um vier oder 
fünf Uhr, fleht er auf; um ſechs gebt er auf vie Pa⸗ 
rade (denn er iſt ein großer Freund des Kriegsweſens); 
der übrige Theil des Vormittags wird beinahe ganz 
auf der Bibliothek zugebracht; die Eſſenszeit iſt auch 
genau feſtgeſetzt; des Nachmittags geht er eine Kleine 
Weile fpazieren, und darauf begiebt er fich wieder zu 
feinen Büchern. Er fucht @utes zu thun, wo er nur 
Tann, iſt geſprächig, Höflich und herablafſſend, rebet 
mit feinen Unterthanen mit verjenigen Leutſeligkeit, die 
eine fchöne Seele verräth, ob er gleich bisher noch nicht 
nach dem Beifpiel des Königs von Schweden und 
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des Markgrafen von Baden einen gewifien Tag wb- 
Gentlich zum öffentlichen Vortritte beſtimmt Hat.” 

„Den 20. Mat wohnten wir der Mufterung be 
Truppen des Erbprinzen, Grafen von Sanau, be. 
Oben babe ich bereits erwähnt, daß dieſer Herr ein 
vorzüglicher Liebhaber des Kriegsweſens iſt. Heute 
fhien er auch ausnehmend vergnügt zu fein, weil alles 
nah Wunfh von Statten ging. Die Truppen find 
gut geübt und Haben ein ſchönes Anjehn. Der Prim 
war allenthalben felbft zugegen und ſtets an der. Spige 
feiner Leute. Bon Brankfurt waren gegen 3000 Per- 
fonen hierher gekommen, um dieſe fchdne DRufterung 
anzuſehen.“ 

„Den 23. Mai machten wir mit den Abſchieda⸗ 
beſuchen den Anfang ꝛc. Den 26. Mat verließen wir 
das reizende Hanau.‘ 

Wilhelm IX. wurde das baare Gegentheil fel- 
ned Vaters. War diefer prunfhaft und üppig gewe⸗ 
ien, fo war Wilhelm IX. fparfam bis zum Geize. 
Wie der Vater die Franzoſen liebte und begünftigie, 
fo haßte fie der Son. Der Anfang feiner Regie 
zung Tieß fi gut an: er machte eine Rundreiſe zu 
Pferde mit geringer Begleitung fat von Dorf zu. 
Dorf, um die Beſchwerden feiner Unterthanen zu 
erfahren. Sodann erfolgten die Reformen, er gab das 
Prunkſyſtem des Vaters auf, Eine feiner erften Ber 
orbnungen war bie Aufhebung bes ververblichen Rottoß 
zu Gafjel und Marburg. Sodann erfolgte die Aufs 
bebung der prächtigen Oper und des Ballet. Kür 
bie Kapelle wurden nur veutfche Künſtler beibehalten. 
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Sämtliche franzoͤſiſche Abenteurer und Windbeutel fr 
Givil und Militate wanderten ab, nur menige nahmen 
Benflon. Gogar die franzöfifchen Moden, Haarbeutel 
und gepuderte Nöde, murben verboten. Auch die 
Kapellz und Comdpien » Intendanten, Marquis de 
Luchet und Marquis de Trestondam, ſahen 
ein, daß mit dem Ableben Landgraf Friedrich's IT. 
ihre Zeit worüber gegangen fei und verließen Gafiel, 
ehe fie die ausdrückliche Aufforderung dazu erhielten, 
der Chevalier de Nerciat war ſchon vorher wieber 
nach Paris zurückgekehrt. Da im Jahre 1787 vas 
Comddienhaus abbrannte, wurde dad Opernhaus zum 
Schaufpiele beſtimmt. Darauf Fam eine Rebuction 
ber Truppen, die infolente erfle Garde, die vie Ehren⸗ 
wace im Schlofie Hatte und fogar nach ver Weife 
ber römiſchen Prätorianer eine Verſchwörung gegen 
das Leben des Landgrafen verfucht Haben follte, warb 
unter die beiden andern Bataillone der Garde unters 
geſtekt. Auch das arolinum warb aufgelöft, vie 
koſtſpielige Anſtalt warb mit der Univerfität Marburg 
verbunden, viele Profefforen gingen na Marburg, 
andere waren ſchon außer Landes gegangen, wie Mül⸗ 
ler nah Mainz, For ſter nah Wilna, Mauvillon 
na Braunfhweig, Dohm und Sömmering nad 
Berlin, Runde nach Göttingen. Der Beamtenunfug 
und die Sinecuren hörten auf. Der neue Landgraf 
erließ den Ständen das zeither üblich geweſene don 
gratuit bei ver Huldigung, eine Summe von 100,000 
Thalern, er erklärte, er fei, welt entfernt bie Laſten 
feiner getreuen Unterthbanen zu vermehren, auf Ders 
Baiern. V. 15 
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minderung verfelben bedacht. Uber. che die Stände 
auseinander gingen, legte er ihnen eine Rechnung vor, 
nach ver fie ihm feit 1704 noch 1,100,661 Thale 
an Reichſs⸗, Kreid- und Landesſteuern ſchulden 
ſollten. 

Die Sparſamkeit erſtreckte fich, wie bei Friedrich 
Wilhelm I von Preußen, fogar bis auf bie 
Details der Tafel. Landgraf Wilhelm IX, ſchrich 
eigenhändig auf einen Speifezettel, wo herumgelegte 
Gitronenjcheiben erwähnt waren: „Selbe Rüben thus 
auch.” Aber dieſe Sparfamkeit machte Wilhelm IX. 
reich. 

Noch reicher machte ihn vie Seelenverfäuferet, die 
fhon feinen Vater fo reich gemacht hatte. Die Heffifche 
Geelenverfäuferei dauerte noch tief bis in bie frangde 
fifche Revolution fort: noch 1794 wurden wieder 4000 
Heſſen in die Golonien verkauft, als fchon das Haupt 
des Königs in Frankreich gefallen war, als fchon ver 
republifanifche Nationalconvent. feine furchtbare Vollke⸗ 
macht entwidelt Hatte. Wilhelm IX. galt für ven 
reichſten Fürſten Deutfchlandd und bekanntlich haben 
die reihften Banquierd Europas, die Rothſchilds, 
deren Dater Amſchel in Frankfurt 1800 noch ein 
kleiner Geldwechsler war, ihr Glück durch ihn gemacht. 
Amſchel ward 1801 landgraͤflich Heſſen⸗ Caſſel'ſcher 
Hofagent und negotiirte feit 1806 mit dem Vermoͤgen 
Wilhelm's IX. nad) feiner Vertreibung aus Gaffel. 

Zwei Neigungen theilte ver Landgraf Wil 
helm IX. mit fo vielen feiner Vorfahren, die Sol- 
datenliebhaberei mit dem Ramafchendienft und die Baus 
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luſt. Um das Defertiven zu verhindern, erließ er einen 
Befehl, darin er ankünbigte, daß an den Grenzorten 
befländig Hufaren reiten würden, die für jeden tobt 
oder lebendig eingebrachten Deferteur fünf Thaler bes 
fommen folten; vie lebendig AZurüdgebrachten Tiefen 
zwei Tage Hinter einander. Spießrutben und kamen 
dann, wie der Wortlaut war, „auf ewig in unehrliche 
Eiſen.“ Die Armee blieb noch immer auf dem Fuß 
von 14,000 Mann. Ja der neue Landgraf unternahm 
fogar mit ihr einen kleinen Jeldzug, 1737, um 
Shaumburg-Lippe als wegen einer unſtandes⸗ 
mäßigen Heirath vermeintlich erledigtes Lehn an fich 
zu bringen. Der fuccevivende Graf war ein Kind von 
zwei Jahren. Der Feldzug war ein Landfriedensbruch, 
wie Kalfer Joſeph Il. geradezu ihm in einem ftrengen 
Reſcripte fagte: Kaifer und Reich drohten mit einer 
Grekutionsarmee, aber ver Landgraf wollte darauf 
nicht3 geben, er verließ ſich auf Preußen. Erſt als 
Friedrich Wilhelm 1. ihn im Stiche ließ und 
fein Unrecht ihm vorbielt, entſchloß er fich, feine Er⸗ 
. oberung wieder zu räumen, den liquidirten Schaben 
mußte er erftatten. Um nun zu feinem Gelde wieder . 
zu kommen, ſchloß ver Landgraf damals einen neuen 
Subflvientractat mit England auf vier Jahre, kraft 
defien er wieder 12,000 Mann in englifchen Sol 
gab und dafür ohne die Cinkleidungsentſchädigung eine 
Subfidie von 675,000 Kronthalern erhielt. 

Seit dem Sabre 1787 begann der Landgraf groß- 
artige neue Bauten. Sein Lieblingöflg war ber 
Weißenſtein Hei Eaflel: er ließ das alte von Landgraf 
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Mori erbaute, von Friedrich II. erweiterte Schloß 
abbrechen und das neue Schloß durch Simon Lud- 
wig da Ry und Juſſow bauen. Seit 1794 hieß 
es nad ihm Wilhelmshöhe. Er fügte den große 
artigen Buernerifchen Waflerwerken des Landgrafen 
Garl den Aquäduct von. vierzehn Bogen, die Teufels 
brüde und den großen Waflerfal Hinzu, ſowie ven 
Wilhelmshöher Park. Auch die Löwenburg, chem 
falls unter Juſſow feit 1793, wurde von ihm er 
baut und mit Xliterfaal, Kapelle und Nüfllammer, - 
dazu mit Mobilien aus alten Burgen und andern Ber 
zterungen im Geſchmack der alten Ritterzeit ausgeftattet 
— mitten in der Revolutiontzeit. Wilhelmsban 
bei Hanau war Wilhelm’s zweite Schöpfing: es 
ward von dem fihon genannten Bancrin, Directot 
der heſſiſchen Salz⸗ und Bergwerke, Vater des vufe 
fiſchen Finanzminiſters unter Kaiſer Alerander, er⸗ 
baut. In Wilhelmsbad Hatte 1786 die berühmte Ver⸗ 
fammlung aller deutſchen Freimaurer unter Vorfit deß 
Herzogs Ferdinand von Braunſchweig ſtatt⸗ 
gefunden. 

Unter dieſen Bauten nahte des Sturm ver fran- 
zöftichen Revolution. Die Stimmung war ſchon dur 
die Ideen ernfler geworben, die die aus America zurück⸗ 
kehrenden Truppen in Umlauf gebracht hatten. Aber 
obgleich Emiffaire der Mainzer Propaganda au nad 
Hefien Famen, um den Geiſt ver Breiheit und’ Gleich» 
heit zu proclamiren, regte fich doch Feine offene Un⸗ 
zufriedenheit. Gaffel fülte fi mit Emigranten, vie 
bis zu dem Brieden, den Preußen in Bafel 1795 ſchloß, 





. serweilten. Der fparfame Landgraf dulvete fie, Tieß 
ihnen aber Feine Unterftügung zugehen, er verbot bie 
revolutionären „runden Hüte, ungebeuren Haldtücher 
nud Nockkeulen“ und eine merkwürdige Aenberung trat 
mit feiner Bücherliebhaberei ein. „In einer Katego⸗ 
sie mit den runden Hüten und Bantalons,” 
ſchreibt unterm 15. Februar 1809 Graf Reinhard 
aus Gafiel an Goethe, „fanden ihm ſeit ber 
Revolution Bücher.” Nach dem Basler Frieden 
kehrten auch die an England verkauften 12,000 
Mann, bie den Feldzug in ber "Champagne mit den 
Preußen gemacht hatten, zurück. Noch 3797 warh 
Landgraf Wilhelm preußiſcher Generalfeldmarſchall 
und Bouverneur von Wefel. 

Im Jahre 1803 kam der Kurhut an das Haus 
Caſſel, aber die Länvderentfchäpigung fiel kaͤrglich aus: 
nur Sriglar warb für vie an Frankreich abgetretene 
Feſtung Räeinfeld und St. Boar erworben. Wilhelm 
Hatte aus Geiz verfäumt, wie Darmſtadt, der Stamm⸗ 
vetter, und Würtemberg und Baden thaten, die fran⸗ 
aöflicgen Miniſter und Theilungecommiffaire mit einer 
namhaften Summe zu beftechen, die 20,000 Louisd'or, 
die ex bot, waren mit Verachtung zurücgemiefen wor⸗ 
ben. Der neue Kurfürſt Hielt fi von Napoleon fo 
entfernt er Tonnte, kam nicht, wie der Stamm ber 
nachher ven Rheinbund bildenden Fürften 1804 that, 
zu ihm nah Mainz, entfernte auch auf Napoleon’s 
Verlangen ven engliichen Geſandten Tailor von fe 
nem Soflager nit. Endlich Fam die Cataſtrophe 
von 1806. Kurfürft Wilhelm reifle beim Ausbruche 
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des Kriegs Frankreichs mit Preußen Ind preußiſche 
Lager und ſprach den König Friedrich Wildelm 
in Naumburg, um die Neutralität für Caſſel zu er 
wirken. Diefe Neutralität ward auch von Kaifer 
Napoleon zugefldert. Uber der Kurfürft war troß 
aller Demonftrationen von Neutralität mit Herz und 
Seele für Preußen, — „und,“ bemerkt Geng in ſei⸗ 
nem Memorial über den Krieg von 1806, „wenn er 
zu ſchwanken gefchienen, fo Eonnte ver Grund nur de 
was Habfüchtiger Natur fein, um nämli bei einer 
Unterhandlung auf feine eigene Nechnung ſich Enge 
lands Subfivien nicht entgehen zu lafien. Wilhelm 
hafte Napoleon gründlich. Er pflegte zu fagen: 
„Lieber bloßer preußifcher Feldmarſchall, ald König aus 
Napoleon's Fabrik;“ er nannte Napoleon nur: „den 
franzöftfchen Glücksritter.“ Nach der Schlacht bei Sena 
rüdte nun aber Marſchall Mortier ein, mit der Wei⸗ 
fung, dad Land militairifch zu befegen. In der Nacht 
des 31. Octobers ward vom franzöflfchen Geſandten 
St. Genest dem Kurfürften eröffnet, daß Napo⸗ 
leon die Anbänglichfeit des Caſſelſchen Hofes an 
Preußen vollkommen kenne und daß er deshalb feine 
Reſidenz zu verlaffen habe, widrigenfalls man fich feis 
ner Perſon bemächtigen werde. Am 1. November 
1806 früh 1/8 Uhr mußte der Kurfürft Gaffel ver 
laffen. Er brachte feine Schäge in Sicherheit, floh 
erft nach Schleöwig zu feinem Bruder Carl und lebte 
felt Julius 1808 in Prag, feine Gemahlin, die dä⸗ 
niſche Prinzeffin, bei ihrer Tochter, der regierenven 
Herzogin von Gotha, der Kurpring mit feiner preus 
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Hifhen Semahlin in Berlin. Es erfolgte nun das 
fiebenundzwanzigfle Bülletin mit ven Worten: „Das 
Heften» Eaffelfhe Haus Hat feine Unter- 
thanen feit vielen Jahren an England ver⸗ 
Tauft und dadurch hat der Rurfürft fo große 
Schäge geſammelt. Diefer ſchmutzige Geiz 
ſtürzt nun fein Haus.” Es kam die Erklãrung 
vom „Glücksritter,“ daß dad Haus Heſſen⸗Cafſel zu regie⸗ 
zen aufgehört habe und in Folge des Tilfiter Friedens 
die Stiftung des Königreichs Weflphalen, dem Caſſel 
einverleibt wurde. 


2. Sof:, Eivil- und Militair: Etat und viplomatifches Corps unter 
Kurfürft Wilhelm I. im Jahre vor Auflöfung des deutſchen Reichs 
1805. 


1. Hofetat: 

Noch unterm 15. Mai 1803 hatte Wilhelm I. 
als Kurfürft eine neue Eivil»Rangorbnung gegeben, 
die die von feinem Vater Friedrich II. 1762 gege⸗ 
bene von zwölf Elafien auf acht herabgeſetzt Hatte. 
In der erften flanden die Minifter, ver Oberhofmarfchall 
und der Oberfammerherr, und in ber legten fchlofe 
fen: die Amtmänner, Bürgermeifter zu Caſſel, Mare 
burg und Rinteln und der Stabtfchultheiß zu Hanau, 
die Prediger und Oberpoftmeifter. 

Der Hofhargen waren fünf: 

l. Der Oberhofmarſchall. Die Stelle war 
nicht beſetzt. 

2. Der Oberkammerherr: Carl Augu ſt 
von Moltke, Exc. 

3. Der Oberſchenk: Hand Friedrich Chri— 
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ffian von Stodhaujen, Ere., Kammer 

berr (aus einer Kamille der heſſiſchen Ritter⸗ 

Haft). 

4, Der Sofmariall: Grafvoan Bohlen, 
Rammerderr. 

5. Der Ohberftallmeifter: von Gilſä, Kam 
merherr (aus einer Samilie der heſſiſchen Bit 
ſchaft). 

Noch 11 Kammerherrn, 3 Kammerjune⸗ 
fer, 5 Hofijunker, 3 Leib⸗ und 6 Liarees 
pagen. 

Das im Hofetat aufgeführte Cabinet beflank 
aus einem Director der Cabinetscaſſe Buderus, dem 
Sch. Cab.» Seeretair Kriegsrath Friedrich Chri- 
ſtoph Schminde und einem Cab.⸗Kaſfirer. Später 
in Prag fungirte als Gabinetsrath Friedrich Ul⸗ 
sich Kopp, ber bekannte Paldograph, ver nebſt dem 
alten Rotbſchild das Geld des Kurfärften In Si⸗ 
cherheit gebracht hatte. 


I. Giviletat: 


1. Geheimes Minifterium: 3 Staats⸗ 
miniſter: | 
1. Srievrih Sigismund Wal, Freiherr 
von Efchen, der Enkel ned berühmten Waitz 
und ein Vertrauter des Fürſten Hardenberg. 
2. Der Ober - Rentlammer » Präftdent Carl Wil- 
belm von Meyer. 
3. Der Regierungspräfident Wilhelm Zupdwig 
von Baumbach. 





2. Oberappellationsgeriät: Präfldent: 
eh. Rath von Jasmund, Ere. 

3. Kriegs⸗Collegium: Präflnent: General⸗ 
entenant und Gouverneur von Gafiel Adolf von 
zurmb, Exc. 

4. Die 4 Regierungen nebfl Eonfifto- 
sa zu Gaffel: Präfident Miniftler von Baum⸗ 
ach — zu Marburg: Director Sch. Rath Nies 
» zu Hanau: Director Geh. Rath von Schmer- 
Int — und zu Rinteln: Präfident Sch. Rath 
ohann Heinrih von Motz, Ere 

5. Die Oberrentkammer: Bräflvent: Mini⸗ 
T von Meyer. Im Borfivepartement findet fi 
2 Oberjägermeifter Sriebrih Ludwig von 
zitzleben. Der Forſtetat enthält die Beamten auf 
3 SDctavfelten verzeichnet. Im Bergwerks⸗, Galz- 
id Münzdepartement ſteht Baron Waitz an der 
pitze. In Hanau war noch eine beſondere Rent⸗ 
mmer. 

6. Das Steuercollegium zu Caſſel und 
e Steuerdirection zu Hanau. 

7. Das Commerzien⸗ Gollegium unter 
aron Waitz. 

8. Das Collegium medicum unter dem⸗ 
ben. 

9. Die Geheime Kriegbfanzlei und 

10. Die Landkanzlei zu Caſſel. 

1. Das Sammt⸗Reviſionsgericht und 

12. Das Sammt⸗Hofgericht zu Marburg. 
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II. Militairetat: 
2 Benerale der Infanterie: 
1. Landgraf Carl, Gouverneur in Scleini 
2, Kurprinz Wilhelm. ' 
2 Generale ver Gavallerie: 
1. Landgraf Friedrich. 
2. Georg Chriſtoph Wilhelm Adam ven 
Dalwigt, Gouverneur zu Hanau. 

13 Benerallieutenants, darunter 5 penflonirt. 
Unter viefen befinvet fi der berühmte Martin 
von Schlieffen und ein Bürgerlicher. 

10 Generals Major, darunter 2 penflonirte. 

‚19 Obriften, darunter 7 Bürgerliche. Einer ber 
felben und ein abeliger penflonirt. 

Die Heffifche Armee umfaßte 54 Bataillond und 

236 Escadrons. Es beflanden noch von Barden: 

eine Schweizer Leibgarde, 

ein Regiment Garde, 

ein Regiment Garde Grenadiers, 

eine Garde du Corps und 

ein Regiment Gens d’armes. 


IV. Diplomatifhes Corps 
im Sabre 1806. 
1, In Wien war vom Gaffelfhen Hofe acer 
bitirt: 
1. Geh. Rath Philipp Mar von Günderode 
ala auf. bevollm. Minifter. 
2. Legationdrath Ferdinand von Lepel als 
Charge d’affaires. 
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8. Geheimer Bofrath Ichann Andreas Mrd 
als Agent beim Reichshofrath. 

"2. In Regensburg beim Reichstag und 
zugleich Beim Kurerzkanzler und n Salzburg: 
Sch. Rath Philipp Mar von Günderode. Leg. 
Rath zauouf von Riedeſel. 

3. In Wetzlar: 2 Agenten. 


n In Berlin: 

‚1. Die Stelle eines auf. bev. Miniſters war nicht 
beſetzt. 

2. Geheimer Rath Tobias von Faudel als 
Miniſter⸗-Refident. 


5. In München: Geh. Rath Philipp Mar 
von Günderode auß. Gef. und bev. Minifter. 
6. In Stuttgart und Carlsruhe: Geh. 
Leg. Rath Jacob Friedrich von Leonhardi, 
bev. Geſandter. 

7. In Nürnberg war fränkiſcher Kreisgeſandter 
Obriſt von Schlotheim und Leg. Secr. Kocher. 

8. In Frankfurt war kur⸗- und oberrheiniſcher 
Befandter Geh. Lg. Rath von Adlerflycht um 
Nefivent bei der Stadt Freiherr Schmidt von 
Roſſan. 

9. In Hamburg: ein Agent. 

10. In Bremen: veögleichen. 

11. In Amftervdam: dad Banquieröhaud von 
Motten beforgte die Agentur und außerdem noch ein 
Commerzagent. 

12. Im Haag: Herr von Boffet bev. Min. 

13. In London: Kriegsrath Lorenz War 
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Charge d’affaines, und Rath und Gonfuimt: Rich. 


Troward. 

14. In Baris ſtand als auf. und bevollm, 
Minifler der Och. Rath Earl Otte von der Malb- 
burg; außerdem fungirte noch ein Agent Karcher. 


Minifter von außwärtigen Höfen: 

1. Vom Kaifer von Deftreih: Joh. von 
Weifenberg, bev. Minifer. 

2. Dom Kaifervon Sranfreid: Edouard 
Bignon, Min. plenip. und St. Genest, Charge 
d’affaires. 
| 3. Vom Kaifer von Rußland: IGrf 
Stadelberg, bev. Min. | 

4. Bon England: Brook Taylor, He. 
Min. und ein Legat. Serr. 

5. Bon Preußen: Wilhelm Kürft von 
Wittgenſtein (ver fpätere Oberfammerherr und 
Sausminifter), auß. Gef. und bev, Min, mit zwei 
Legat. Serr. | 

6. Bon Würtemberg: Geh. Rath von Plitt 
bev. Gefandter. 


Der franzöſiſche ST 
Jerome Napoleou's, 


1807 - 1813. 


Serdme Napoleon, 
1807 — 1813. 


Es Fam nun das flebenjährige Intermezzo eines 
franzoͤſiſchen Hofs im Herzen von Deutſchland. 

Jerome Napoleon hatte ſeine Laufbahn als 
Handlungscommis zu Baltimore in den Vereinigten 
Staaten begonnen. Er hatte ſchon Hier Glück bei 
den Damen, er heirathete eine ſehr reiche America 
nerin, Tochter eined Banquiers, Miss Elisabeth 
Patterson, die fih für ihn entbuflasmirte: fein Haus 
ward mit aller ver Behaglichkeit eingerichtet, wie ſie vie 
Ereolen in America lieben. Als fein Bruder ihn, 
nachdem er Conſul geworden, nach Frankreich entbot, 
ließ ex zum Dank für die Hingebung feiner Gemahlin 
fie in Liffabon zurück, Napoleon verweigerte ihr 
die Erlaußnig in Holland zu landen, es blieb ihr 
nichts übrig, als zu ihren Eltern zurüdzugehen. Am 
22. Auguft 1807. copulixte Fürſt-Primas Dals 
berg zu Fontainebleau Ieröme mit einer Königs⸗ 
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tochter, Gatharine von Würtemberg, und mit 
ihr begann er die flebenjährige Hofhaltung in Gaffel, 

Jeröme war ein Mann von guten und fchled« 
ten Qualitäten: die guten, worunter feine hohe Liebent⸗ 
würbigfeit obenan ſteht, hat ver befannte Touriſt von 
Stromber in feinen Memoiren ins befte Licht ges 
ftelt, ein alter braunfchmweigifcher Diener, ver Damals 
in weftphälifchen DicafterieneDienft kam — die ſchlech⸗ 
ten @igenfchaften, unter denen Jerome's fehr ſtarke 
Debauchen im Fache der Liebe und Im Hofprunt fig 
in Caſſel während ver flebenjährigen Scepterführung 
nur zu bemerkbar machten, hat die 1814 nach feinem 
Sturz erfchienene „Geheime Geſchichte des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Hofs“, auch von einem weſtphaͤliſchen Staats⸗ 
diener geſchrieben, gehdrig ſchwarz abgeſchlldert, won ben 
Parties fines in Napoleonshöhe an, wo Jerome mit: 
„Morgen wieder luſtiſchk!“ die Tage Schloß bis zu den 
Myſterien in der golpvergitterten Ihenterloge, die Be 
Iangen Aktpaufen im Schaufpiel veranlaßten und bie 
zu den näshtlichen Orgien mit ben Sängerinnen und 
Tänzerinnen herunter, vie den „niedlichen König‘ jew 
meilen fo anftrengten, daß er am Morgen darauf nicht 
im Staatörath erjcheinen, Geſandte nicht empfangen 
konnte, Orgien, die die berüchtigten ſteteotypen Bouillon⸗ 
bäder — zu denen alltäglich ein Kalb geopfert wurte — 
und die Weinbäver nöthig machten, die die Mafeftät 
auch bei Reifen nit ausfegte, und wozu in Freun⸗ 
des- und Feindesland die Stadtmagiſtrate die Koften 
hergeben mußten. — In Caſſel fürchtete man fich 
Rothwein zu trinken, weil vorgefommen war, daß 
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man den koͤniglichen Badewein verkauft hatte — und 
Davon jene galante Krankheit. erlangt werben Tonnte, 
He von dem Vaterland des Königs ihren Namen bat. 
Geiſtige Genüſſe fannte man in Eaffel wenig: „An 
unjerm jungen Hof tft der Refrain: nous ne lisons 
gueres,‘‘ Schreibt einmal unterm 15. Febr. 1809 ver 
damalige Gefandte Frankreichs, Graf Reinhard, an 
Gdthe, md unterm 5. Mai 1809: „Wir finp hier 
son allem Titerarifchen Verkehr fo abgefchnitten, daß 
ſelbſt Müller ſich nur auf die gelehrten Zeitungen 
befchraͤnkt· — der Brief ift vierundzwanzig Tage vor 
Müller's Tode gefchrieben. 

Mie der Monarch ſelbſt feine guten und feine ſchlim⸗ 
men Selten hatte, fo Hatte fie auch die ſiebenjährige weſt⸗ 
phälifche Regterung. Die Verwaltung ver Juſtiz fam 
durch die franzöfifche Präfeeten - Regierung auf einen 
weit befjeren Buß, wie dies Strombed fehr beflimmt 
in feinen Memoiren nachweift. Dagegen waren ſchwere 
Uebelftänve: der hohe Finanzdruck, die hohe Are 
mee und die Spionerie, die fogenannte „bobe Poli 
zei, wie fleim Staatskalender figurirt. Ieröme machte 
nicht nur in Caſſel feibft einen fehr glänzenden Hofe 
aufwand, fondern fammelte auch für alle Bälle der 
Zukunft. Eben fo thaten die Minifter und Hofleute. 
Der Rheiniſche Antiquar von Stramberg, welder 
Diefe Herren auf gefchäftlihem Wege kennen Ternte, 
verfichert , fie feien fämmtlich Geldſchneider gewefen. 
„Wunderliche Poften Fanen in den Rechnungen zum 
Vorſchein und rührenn war die Mebereinflimmung ber 
Herren, wenn es darauf anfam für ein X ein U zu 

Baiern. V. 16 
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malen.’ Uebrigens ſchickte Jerome auch ungeheure 
Summen nah Frankreich, als Kriegscontributionen 
und als Geſchenke und Dotationen für Günftlinge an 
dem Hofe feine® mächtigen Bruders in Gt. Cloud. 
Diefer feines Theil ſah fireng darauf, daß vie Arme 
auf einem refpectablen Buße gehalten wurve, Jerome 
hielt fie feiner Sicherheit wegen fogar auf einem fehr 
hohen. Und beide Brüder fanden es in dem fremden 
Lande der Sicherheit halber für hoch nöthig, die 
haute police in audgevehntefter Welfe ihr Netz aut 
werfen zu laffen: die Zahl der Mouchards wird auf 
26,000 angegeben. 

Der franzöſiſche Hof in Deutfchland war in fol⸗ 
gender Weiſe eingerichtet im legten Olanzjahre Na« 
poleon’s, im Cometenjahre 1811. Das meftphättfce 
Staatshandbuch für dieſes Jahr führt, auf: 

l. Die Minifter, deren fünf waren: 

1. Herr Simeon, Minifter ver Juſtiz, ein 
von Strombeck mit gebührendem Lobe gefeterter fehr 
tüchtiger Franzoſe. 

2. Herr Graf von Fürſtenſtein, Mini— 
fer- Staatöfecretair und der auswärtigen 
Angelegenheiten: wieder ein Branzofe, ver früher 
Gamus hieß und mit Jeröme Sandlungscommis 
in Baltimore gewefen war, ein Spezial Sr. Königl. 
Maj. von der Heirathöaffaire mit Miss Patterson 
an bis auf die Bacchanalien herunter. Der weimarifche 
Kanzler Müller bejchreibt ihn in feinen Memoiren 
als einen ſchönen flattlichen Mann, dazumal noch von 
mittleren Jahren, der den feinften Anſtand mit unge 
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meiner Breunblichfeit und Behaglichkeit im Umgange 
verbunden habe. Der Rheiniſche Antiquarius von 
GStramberg nennt ihn: „ven Adler unter ven Gaffler 
Bögeln.‘ 

3. Herr Georg Anton Graf von Wolf- 
radt, Minifier des Innern — ein Pommer von 
Geburt und von Ieröme wie Camus gegraft; er 
privatifirte fpäter ſeit 1814 in feinem Geburtsorte zu 
Berga auf der Infel Rügen und iſt 1833 ohne männ« 
liche Nachkommen geflorben — es exifliren aber noch 
Grafen Wolfrant in Preußen. Unter dieſem Miniftes 
rium fland die Generaldirection des dffent- 
lien Unterrichts unter dem Staatsrath, auch als 
Schriftfieler bekannten Baron Leiſt, früher Hatte fie 
der berühmte Sohannes von Müller, ver 1809 
ftarb, als Minifter und Generalſtudiendirector gehabt. 
Graf Wolfradt Hatte 60,000 francs Gehalt und 
eben fo viel für jein Bureau 5; mit den Erfparungen 
für Ießteres, die er ablieferte, fuchte er fich beliebt zu 
machen, er felbft war ein fehr flattliher Hofherr. 

4 Herr Graf von Höne, Minifter des 
Kriegswefens, ein Branzofe, ver früher Sallah 
‚hieß, ein geſtrenger Soldat. Endlich der, freilich nicht 
im guten Sinne, renommirtefte von allen: 

5. Herr Baron Earl Auguft von Mal 
ch us, Miniftler der Sinanzen, des Handels 
und Schatzes. Malchus war geboren 1769 zu 
Sweibrüden und früher Bäckergeſell. Er ſtudirte, 
ward dann Privatferretair des Grafen von Weſt⸗ 
phalen, dann hildesheimiſcher Domferretair,, indem 

16 * 
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ee feinen Schwiegervater bewog, ‚ihm ſeine Stelle ab⸗ 
yutreten, dann nad) der Serularifation Hilnesheims — 
wo er dem Grafen Schulenburg⸗Kehnert ah 
Drganifateur Weftphalens die erklecklichſten Dienfte Id« 
flete, preußiicher Kriegsrath zu Halberſtadt, zuletzt endlich 
Generaldirector der Stenern des Königreich Weſtphalen 
ehe er Finanz⸗Miniſter wurde, aus welcher Stelle « 
den Grafen Bülow, Harbenberg's Neffen, om 
drängte. Malchus war der Gauptgelobefchaffer im 
Königreich Wehtphalen, der vie berichtigte weſtphaͤ⸗ 
lifche Domainenverkäuferei zu des Landes guten 
Nachtheile und feinem größten Vortheile trieb. Ur 
ward zum Dank von Jerome 1810 baronifirt und 
kurz vor des Königs Sturz noch am 9. Sunt 1813 
gegraft — er hieß feittem Graf von Marien 
rode — von einem Ihm geſchenkten hanno veriſchen 
Kloſter. Der Rheiniſche Antiquarius verfichert: „er 
habe in ihm einen ganz gewöhnlichen Philiſter befun⸗ 
den, welchem vie Prozeßformen geläufig geweſen, ber 
aber fonft ven Abgang aller weſentlichen Eigenschaften 
eines Miniſters nur durch mürrifche® Schweigen und 
affectirten Ernft zu erfegen genöthigt gemwefen ſei — 
er gehörte zu der langen Reihe von Leuten, Die mr 
durch Die gemachte Öffentlihe Meinung, die kuͤnſtlich 
erzeugte Neputation bei der Teicht zu betrügenden Welt, 
zu den obern Negierungspoften parveniren.” Nad 
dem Sturze Seröme's folgte Malchus feinem. Herrn 
nad Paris und ward dann wäürtembergifcher Finanz⸗ 
minifter unter dem geftrengen vielen König Friedrich 
— aber nur ein Jahr lang 1816— 1817: er debü⸗ 
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tirte in Würtemberg mit einem Kleinen Rechnungsfeh- 
Ier von nicht weniger als einer Milion und farb 
1840 zu Heidelberg im Privatſtande. 


Auf die fünf Minifter folgen im weftphälifchen 
Staatskalender die fünf Großbeamten der 
Krone, Exrceellenzen: 

1. Graf Wellingerode, Großmarſchall 
des Palafts. 

3. Landgraf Ernft von Heffen-PHilipps- 
thal, General, Großkammerherr. 

3. Diviſtons-⸗General Morio, ein Fran⸗ 
zoſe, Großſtallmeiſter. 

4. Graf Hardenberg, Öroßjägermeifter 
und 

5. Hermann Werner Oraf Boholg- Affe» 
burg, aus dem meftphälifchen, erft 18903 ge⸗ 
graften noch blühenden Geſchlechte, Groß⸗ 
ceremonienmeiſter, ein ſchoͤner, ſtattlicher 
Mann, Hauptanordner der Orgien und Baccha⸗ 
nalien; feine ſchͤne Gemahlin war des Königs 
Hauptfavorite. 

Auf dieſe zehn folgten endlich, ebenfalls als 
Großoffiziere der Krone: 

brei Oeneral- Eapitaind der Barden, 

Exc., die aber 1811 nicht ernannt waren. 


1. Unter vom Großmarſchall Graf Wel⸗ 
lingerode fanden: 
zwei Balaftpräfecten im orbentlichen und 
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einer im außerorbentlichen Dienft, 
drei Oberadjutanten des Palaſts, darunter 
Major Ritter Lazare Lafléche, deſſen ſehr 
ſchöne Frau wieder eine Favorite he 
Königs war; endlich 
zwei Fouriers des Palaſts und 
drei Gouverneurs der k. Paläfte (Caſſel, Napoleons 
höhe und Braunfchweig). 
2. linter dem Großlammerberrn Fürſten 
von Heſſen⸗Philippsthal ſtanden: 
Graf Pappenheim, als erſter Kammerherr und 
vierzehn Kammerherren in ordentlichem Dienſt: die 
Reihe eröffnet Graf Georg Löwenſtein⸗Werth⸗ 
heim⸗Freudenberg (1812 gefürſtet durch Baiern), 
deſſen Gemahlin die 1784 geborne, 1800 vermaͤhlte 
und 1824 geſtorbene Erneſtine Gräfin Pückler, 
wieder eine Hauptfavorite des Königs war. De 
Rheiniſche Antiquarius beichreibt fie als „eine Zee, 
der Anbetung bed Erdkreiſes würdig,‘ bejchränkt die 
ſes hohe Lob aber billig durch den zugefeßten Tadel 
ihrer Liaiſon mit Jeroͤme. 
Berner find aufgeführt: 
funfzehn Knmmerherren in außerorventlichem Dienfl, 
ſechs Rammerjunfer in ordentlichem und 
einer in außeroroentlihem Dienft, 
vier Almoſeniere. 
Das Babinet unter Ritter Beuguiere, Gab.-Serr. 
Der Bibliothefar Grimm (einer. der beiden be 
rühmten Grimme, die jegt in Berlin find) und: 
ber Rammer- und Kapellmufik⸗Director Blangini. 
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3. Unter dem Großftallmeifter Divifions- 

General Morio fanden: 

neun Ehrenſtallmeiſter, darunter auch ein von 
der Malsburg war, premier ecuyer faisant les 
fonctions de grand ecuyer, 
. Bier in außerorbentlichem Dienft und einer mit dem 
Rechnungsweſen beauftragt. 

Der Pagenhof: zwei Gouverneure, vierzehn Lehrer, 
zwanzig Pagen und zwei Supernumerate. 

Die Geflüte:: ein Veneral· Inſpeeior und zwei Di⸗ 
rectoren. 


4. unter dem Großjägermeiſter Graf 
Hardenberg ſtanden: 
zwei Jagdoffiziere in ordentlichem und 
vier in außerordentlichem Dienſt. 


5. Der Groß⸗Ceremonienmeiſter, Graf 
Bocholtz Hatte Feine Chargen unter fi: es findet 
fh aber ein Rammerherr Marseille Lafl&Eche als 
„Ceremonienmeiſter“ unter den Kammerherren aufe 
geführt. 

Diefe fünf Großbeamten der Krone, dazu: 

6. der General-Gontroleur der Verwaltung der Civil⸗ 
lite, Baron Boucheporn, 

7. der GeneralsIntendant, Baron Eonninr, 

8. der Seneral-Schagmeifter der Krone, Baron Net 
terode und 

9. der Intendant ver Gebäude und Domainen, Herr 
Moulard 

bildeten das Königlihe Hausconſeil. 
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Folgt im Staatskalender: 
Der Hofflaat der Königim. 

An der Spike ſteht: Ä 

Die Großhofmeifterin: Gräfin Bocholt, 
Franzisca, geborme von Harthaufen,. ge 
boren 1793, vermählt 1810, IGemahlin nes Ober 
Geremonienmeifter?, Hauptgunſtdame "ed 
Könige. | 


Großhofmeiſter: Baron Bilfa, aus ber Keffl- 
[hen Ritterſchaft. - 

Erfter Ehrenftallmeifter: 1811 nicht ernannt. 

Zehn Balaftvamen, ) theil® Bräfinnen, theile 

zwei Ehrendamen, Baroninnen, 

zwei Ehrenfräulein, 1811 nicht ernannt. 


Die „Geheime Gefchichte” bemerkt, daß alle dieſe 
Damen der Reihe nach von ihrem König ges» 
ehrt wurden: fie Hatten der Reihe nach bie 
Abend⸗Viſiten. In höchſter Gunſt ſtand nägfl 
der Großhofmeiſterin Gräfin Bocholtz und bee 
Gräfin Löwenſtein, gebornen Pückler, beſon⸗ 
ders noch eine Palaſtdame Gräfin Limburg. 
Der heſſiſche, braunſchweigiſche und hannoveriſche Adel 
wetteiferte, dem „niedlichen König” fich niedrig zu be⸗ 
zeigen. Der Aufenthalt in ver Freudenatmosphäre bed 
Gaffler Hofs war felbft für gefeftete Männer gefähr- 
lich und von den fanften Damen widerſtand fo leicht 
feine dem Zauber. Nur eine, die die Geheime Gen 
fhichte nicht nennt, die von Jerome aber bis 
auf ihr But verfolgt ward, entzog ſich auf 
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eine höchſt drollige, den König fehr beichämende Weiſe 
feinen Dringlichkeiten. 


Solgen nun im Staatäfalender: 

. Die Haudtruppen des Königs — die 
brei General⸗Capitains waren nicht ernannt — 
ſechs Adjutanten im ordentlichen, zwei in außer- 
orbentlihem Dienſt — drei Orbonnangoffiziere. 

Generalitab der Garden: Chef Baron Borftel. 

Garde du Corp, eine Compagnie. 

Grenadiergarde zu Buß, ein Bataillon. 

Jägergarde zu Fuß, ein Bataillon. 

Chevaurlegerd von der Garde, ein Regiment. 

Dazu: 

eine Batterie leichte Artillerie vom der Garde und 

ein Bataillon Elitenkorps der Jäger⸗Carabiniers. 


Bolgt: der Stantsrath. Er war gebilvet 
aus folgenden Perjonen: 
Der König. 
Die fünf Minifter. 
Acht Staatsräthe von der Sektion der Juſtiz und 
des Innern, | 
zehn Staatsräthe von der Sektion der Finanzen, 
ein Staatsrath von ver Sektion des Kriegäwefens, 
wer Generalſecretair ned Staatsraths. 
Der Sroßceremonienmeifter, Graf Bocholk. 
Der Großjägermeifter, Graf Hardenberg. 
Der. Großſtallmeiſter, General Morio. 
Der Gouverneur von Cafſel, General von 
Heldring. 
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Zwei Staatsräthe in außerordentlichemDienſt: 
von Dohm, der bekannte Memoirenſchreiber und 
Graf SchulenburgsKehnert, der bekannte Mi⸗ 

nifter Fried rich's IL, Friedrich WilHelm'siL 
und Friedrich Wilhelm’s II., ver mit den 
famoſen Placate „Ruhe ift die erfle Bürgerpflicht” 
Berlin den Zranzofen überlieferte. | 
Neunzehn Auditoren im orventlichen, funfzehn im 
außerorventlichen Dienft. 
Dazu: ein Generalrequstenmeifter mit zwd 
Auditoren. 
Zehn Staatsraths⸗Advocaten. 


Bolgt: Caſſationsgericht, deſſen Functionen ber 
Staatsrath verrichtete. 
Stände des Königreihs: 
Präfident der Seſſion von 1810: Graf Schulen⸗ 
burg-Wolfshurg. 
Siebzig Mitglieder aus den Grundeigenthümern. 
Funfzehn Mitglieder aus Kaufleuten und Babricanten. 
Bunfzehn Mitglieder aus Gelehrten und andern um 
den. Staat verdienten Bürgern. 


Oberrehnungsfammer: ein Staatsrath, fechs 
Räthe. 


Der Orden der weſtphäliſchen Krone 
mit der Devife: „Character und Aufrichtig— 
keit“ vom 25. Der. 1809. 

Folgen: Die fünf Miniſterien mit ihren 
Generalſecretairen, Chefs und Souschefs in den ein⸗ 
zelnen Bureaus, 
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Folgt: 
„Hohe Polizei des Königreicht“ 
ter dem General Bongars, General-Infpertor ver . 
. Gensh’armerie, dem Argusaugen und Schlangen 
ken zugejchrieben wurden und deſſen Sbirren und 
endy’armen ber Popanz für das ganze nörbliche Deutfch- 
nd waren. Auch in ihm erfand der Mheinifche An- 
uariusd „einen der That nach unfähigen, von Alters⸗ 
hwäche faft. kindiſch gewordenen Mann.” Unter ihm 
anden: 
Ein General » Secretair, 
Ein Büreau = Chef, 
Ein Divifions » Chef, 
Ein Chef des Rechnungsweſens, 
5 Generals Eommifjaire zu Magdeburg, Geis 
ligenflabt (Harzbepartement), Göttingen, 
Braunſchweig, Marburg. 


MilitsirsBerfaffung: 
Die Soldaten waren die Buppe Seröme's, er fötirte 
e, um durch fie ficher auf dem neuem Throne zu fein. 
ie Armee Weftphalens beſtand aus folgenden Perſo⸗ 
alitäten und Truppencorps: 
Gmeralflab der Armee: 
4 Divifionsgenerale: Morio, Großflallmeifter, 
von Heldring: Gouver⸗ 
neur von Caſſel, 
von Ochs, 
Graf Hödne, Kriegd- 
minifter. 


3 _ 
10 Brigadegenerale. 
. 3 Generalftabsapjunsten. 
6 Adjutanten. 
Die 4 Militeir-Divifionen zu Cafſel, Braunjäucg, 
Magdeburg, Hannover. 
Die K. Gensd'armerie. | 
Die Artillerie und das Genieweſen. 
8 Rinieninfanterieregimenter. 
„Bataillon in Spanien.’ 
3 Bataillone leichte Infanterie. 
2 Quiraffler- Regimenter. 
Ein Chevaurlegers » Regiment, 
2 Huſaren⸗Regimenter. 
Volgen nun: 

Die Adminifirativhehörden: 
Präferturen, Unterpräfeceturen, Mairien 
und Municipalitäten in den 8 Departements 

der Aller (Hannover), 
„ Elbe (Magbeburg), 
„ Sulda (Cafe), - 
_ des Harzes (Heiligenſtadt), 
der Leine (Goͤttingen), 
„Ocker GBraunſchweig), 
„Saale (GHalberſtadt), 
„Werra (Marburg). 
Volgen: 
Die Gerichte: 
Appellationshof zu Caſſel, 
Celle (hier war Herr von Strom⸗ 
beck Praͤſident einer Section), 
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e peinlichen Gerichtshöfe, die Tribunale erſter Inſtanz, 
e Friedensgerichte. 
VFolgen: — 
Die Finanzbehbrden: 
keneral» Berwaltung der Poſten, 


on n „directen Steuern, 

nn „ " Borften und Gewäfler, 

" " » Domainen, 

„on „  Amortifationscafie, 

" » : bes Öffentlichen Schatzes, 

" „ der indirecten Steuern, 

7 „ ‚.ı Berg» und Küttenwerfe und 
Münsftätten.” 


Folgen im GStantscalender von 1811: 
„Gottesverehrungen“: 
datholiſche, 
ßroieſtantiſche, 
zſraelitiſche unter dem Präſ. Jacobſon. 
Folgt: die K. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
| Goͤttingen, 
die Univerſität Goͤttingen, 
7 | 7 Halle, 
„ Marburg. 
Den Schiuß machen: 
Die bürgerlichen und militairiſchen Be— 
hörden zu Caſſel: 
Gouverneur: Divifions⸗Gen. von Heldring. 
Rräfekt: von Reimann. 
Maire: Baron Banftein. 
General⸗Commiſſar der hohen Polizei: Mercier. 
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Ganz zulegt flehen: | 
Kapelle und Kön. Theater: 
Luſtſpiel — Oper — Ballet, wobei die beſondere 
Lieblinge des Könige: Mademoiselle Coustow, 
Mademoiselle Adele Louis, Mademoi- 
selle Lavancourt x f.w. u. ſ. w. als „Künſt⸗ 
lerinnen“ aufgeführt find. 


Diplomatifhes Eorps des Königreichs 
MWeftphbalen im Ausland 1811 
nad der Aufeinanderfolge, wie fle der Staatscalenver niät 
ohne Abfiht giebt: 

1. In Frankreich: Graf Wintzin gerode, 
früher Miniſter des Aeußern beim gefirengen viden 
König Friedrich von Würtemberg, auf. Gef. 
und bev. Min. 

Baron Linſingen, Leg. = Seer. 

2. In Rußland: Graf von dem Bufde- 
Hünmnefeld, auf. Gef. und bev. Min. 

: von Arnim, %eg.-Serr. 

3. InOeſtreich: Baron Schlotheim, Kam⸗ 
merberr (von der Bamilie der Sräulein Schlot- 
heim, die Gräfin Heffenflein wurde), auß. Gel. 
und bev. Min. 

von Malsburg, Leg.-Serr. 

Schlotheim's Nachfolger war der Baron Om- 
pteda, der den Congreß zu Wien befuchte, hier fehr 
mißliebig angefehen wurde und ald Buße die Spion- 
reife für den englifchen Prinz = Megenten übernehmen 
mußte, Hinter defien Gemahlin Caroline her, wobei 
er vergiftet wurde. 
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4. In Sachſen: Ritter Simeon, auf. Gef. 
und bev. Min., Nachfolger des Staatsraths Dohm, 
der 1811 feine Entlafjung nahm. 

Baron Stölting, Leg.» Secr. 

5. InBatern: Baron Münchhauſen, Kam- 
merherr, auf. Gef. und bev. Min. 

6. In Würtemberg: Nitter Birard, General, 
auß. Gel. und bev. Min. 

7. Zn Preußen: Baron Linden, Kammerberr, 
auß. Geſ. und bev. Min. 

Lercaro, Leg. - Serr. 

8. In Dänemarf: Graf Hammerflein, Ge—⸗ 
neral, Adjutant des Königs, auf. Gef. und bev. Min. 

. Graf Slemming, Kammerjunfer, Leg. » Ser. 

9. InHeffen- Darmflavt: Baron Ompteda, 
Kammerherr, auß. Gef. und bev. Min., fpäter in Wien, 

10, In Sranffurt: Baron Ompteda, Kam⸗ 
merherr, auß. Gef. und bev. Min. 

11. Sn Baden: Ritter Girard, General, auf. 
Geſ. und bev. Min. 

Diplomatifhes Eorps in Eafjel im 

Jahre 1811. 

Den Hof zu Gaffel richtig würdigend, hatten ale 
Mächte Kammerherren ald Geſandten gefchidt, nur 
nicht Frankreich. 

- 1. Bon Franfreid fungirte: Baron Rein—⸗ 
hard, ver bekannte Würtemberger, Freund und Cor— 
reſpondent Goethe's, als auß. Gef. und bev. Min. *) 
y Keinhard war früher Geſandter in Bern, Hamburg, 
Jaſſy und zuletzt in Frankfurt und Dresden. 
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Mallartic, Leg.⸗Seer. 
2. Bon Rußland fungirte: Lronvon Yacoiw- 
Loff, Kammerherr, auß. Gef. und bev. Min. 
von Struve, Leg.⸗Rath. 
Baron Fahnenberg, Leg.- Ser. 
3. VonOeſtreich: Baron Shall von Bell, 
Kämmerer, auf. Gef. und bev. Min. 
von Binder, Leg.⸗Secr. 
4. Bon Sachſen: Graf Shdnburg, Ge. 
Kath und Kammerherr, auf. Geſ. und bev. Min. 
Breuer, Leg.⸗Seer. 
5. Von Baiern: Baron Rechbers, Kammer⸗ 
herr, auß. Gef. und bev. Min: | 
6. Bon Württemberg: Baron Öemmingen, 
Kammerherr, auf. Gef. und bev. Min. 
7. Bon Breußen: Baron Senft von Pil- 
ſach, Kammerherr, auß. Gef. und bev. Min. 
Baron Verdy, Leg.⸗Seer. 
8 Von Dänemark: Baron Selhy, Kammer⸗ 
herr, auß. Geſ. und bev. Min. 
von Gyldenpalm, Kammerjunker, auß. Geſ. 
und bey. Min. 
von Raben, Kammerjunker, Attache, 
9. Bor Heſſen-Darmſtadt: Baron Moran« 
yille, auß. Gef. und bev. Din. 
10. Bon Frankfurt:.. 
11. Bon Baden: :;..... 


oo. 


Der Hof 
bed erften KRurfürften 
Wilhelm 


und der Gräfin Heffenftein nach dem 
Siebenfchlafe 


1813 — 1821. 


Baiern % 17 


. . 
. 
D 
“ * 
v 


Dörnberg’s Aufftand. Stein und ber Orden von Heffen. Der 
Gimzug in Eaffel 1818 und das Gewächs am Halſe. Der König ver 
Katten. Der Eiebenfchlaf. Die Zopfmanie. Der Engländer auf dem 
Bowiingreen am Wilpelmshöher Schloffe. Die weitppälifhen Domai- 
nenverfäufe. Die Berfchacherung ber Verfaſſung. Die Gräfin 
Heffenftein und „ver Bortheil” des heffifchen Adels. 
Die Kattenburg. 


Eine Fühlang, wie unbequem dad Napoleonifche 
Syſtem geworven, hatte ver franzöſiſche König in 
Deutfchland. Er fchrieb feinem großen Bruder unterm 
11. December 1811 einen Brief, den Bignon mit- 
theilt: „Die Gährung iſt auf den höchſten Grab ge= 
fliegen, man hält fi das Beiſpiel Spaniens vor. 
Die Urfache ver Bewegung ift nicht allein der Fran⸗ 
zoſenhaß, fie Tiegt_tiefer in der Zugrunderichtung aller 
Claſſen, in dem Uebermaß der Auflagen, den Kriegs⸗ 
feuern, dem Truppenunterhalt, ven Durchmärfchen und 
den ohne Unterbrechung fich erneuernden Bedrückungen 
jever Art. Die Verzweiflung der Völker if zu fürdh- 
ten, bie. nicht3 weiter zu verlieren haben, weil man 
ihnen Alles genommen hat. Der Auffland wird nicht 
allein in Weftphalen und ven franzöflfch gewordenen 
Provinzen auöbrechen, fondern auch bei allen Fürſten 
des Rheinbunds. Dieſe felbft werben die erſten Opfer 
| 17* 
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ihrer Unterthanen fein, im Ball fle nicht an ber. Ge⸗ 
walterhebung Thetl nehmen. Die Völker find gleich⸗ 
gültig gegen die hohen Combinationen der Politik, fe 
fühlen allein die Hebel, die fie unmittelbar drücken.“ 

Napoleon achtete nicht fehr auf diefe Arngf- 
lichkeiten und begnügie fidh, den Brief mit der Bemer⸗ 
fung abzufertigen: „Wenn die Truppen des Könige 
nicht zuverläffig find, wer iſt Schulp daran? Be 
König Hält zu viel Truppen und verſchwendet zu viel” 
Napoleon hatte feinen Glauben, daß das Land ſiche 
fein müſſe und Herren nicht zurückwünſchen Eünne, bie 
Seelenverfäuferei getrieben und fi damit ben he 
fhmusteften Reichthum in Europa gefammelt Hatten. 

Bergebend fuchte der entthronte Gere wieder zu 
feiner Herrichaft zu kommen, indem er im Jahre 1869 
beim dftreichifchen Kriege gegen Napoleon zu Prag 
ein Truppencorps auf feine Koften berftelte. Er de 
wies dabei den fchmählichften Geiz: Wilhelm Frei⸗ 
herren von Dörnberg, ver nachher den Aufſtand 
erhob und fih ihm in Prag vorftellte, gab er. eine 
Öftreichifche Banfnote von 1000 Bulven, die nach Das 
maligem Cours etwa vierunddreißig Garolinen werth 
war, Dörnberg warf fie ihm vor die Füße und ging 
fort. Stein, ver damald auch als Verbannter ir 
Prag lebte, verfprach er, wenn Alles gut gehe, — fels 
nen Orden. Stein wurde wätbenn: der Kurfürſt 
begäütigte ihn mit den mehrmals wiederholten Worten: 
„Beruhigen Sie fi, mein Fieber Freiherr, Sie follen 
meinen Orden nicht Haben!” 

Oörn berg's Waffenerhebung mißglüdte: es ka⸗ 
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men dadurch nur eine Menge Familien ind Unglüd*). 
Der Kurfürft behandelte die Theilnehmer des Auf- 
ſtands, die flüchtig werden mußten, Talt, unfreundlich 
und nad wie vor mit ſchmutzigem Geize. 

Erſt nach fieben Jahren, 1813, nach ber Leip⸗ 
iger Schlacht, am 231. November, konnte Kurfürft 
Wilhelm, ein nun ſchon flebenzig Jahre alter Mann, 
nachdem er zuvor im September von Prag nad Bres⸗ 
lau zu den verbündeten Monarchen gegangen war und 
ſich zu Geldzahlungen in die Kriegsoperationscaſſe ver- 
bindlich gemacht Hatte, in fein Land zurüdfchren. 
Carl von Raumer in ſeinen Erinnerungen beſchreibt 
den Einzug in Caſſel, ven er beiwohnte: „Voran eine 
Menge Bauern zu Pferde, zum Theil angetrunfen, eine 
Schaar weißgefleiveter, vor Froſt zitternder Mäpchen, 
Schulmeiſter mit angeftrengt fchreienden Chorſchülern, 
Rationalgarden zu Pferde und zu Fuß. Envli kam 
der Kurfürft felbft, wohl von 300 Menfchen gezogen. 
Er flahd im Wagen, neben ihm der Kurprinz. Der 
alte Herr trug eine mächtige Zopfperrüde, ein großes 
Gewachs am Halfe nöthigte ihn, ven Kopf feitwärts 
zu neigen.” 

Des reftaurirte Kurfürft bezog den Wiener Con⸗ 
greß, begnügte fih, da er den Titel: „König der 
Katten’ nicht erlangen konnte, mit dem Titel „Kö⸗ 
nigliche Hoheit” und erwarb das ehemalige Hochſtift 





*) Dörnberg ward fpäter hannoveriſcher Gefandter 
in Betersburg und flarb 1850, zweiundadhtzig Jahre alt, zu 
Münfter im Haufe feines Schwiegerfohns, Benerallieutenants 
©rafen von der Gräben. 
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Fulda: die Seelenzahl Kurheſſens kam damit auf | 


600,000 mit drei Millionen thaler Gin 
fünften. 

Man hätte glauben follen, daß bie ebenfäßrig 
Berbannung von feinem Lande ven alten Herrn etwa 
verändert haben werde. Starter aber, als jemals 
fehrte er zurück. Er nahm alle Freudenbezeugungen 
ohne Zeichen von irgend einer Theilnahme oder Rüh—⸗ 


rung an. Endlich erſchien, erzählt ver Herausgeber 


des englifchen Touriften Swinburne, White, ein 
alter Offizier vor ihm mit einem. ungeheuern Bopfe. 
Da ſchmunzelte der alte Herr, wandte fich zu feinem 
Anjutanten und rief aus: „Gott fei gelobt, der 
bat ihn no!” Er erklärte ausdrücklich, „er 
habe nur fieben Jahre gefhlafen”. Diefer 


Erklärung zufolge führte er Alles wieder ganz auf 


den Fuß zurüd, wie ed vor dem Siebenfchlaf ber 
franzöſiſch-weſtphäliſchen Herrſchaft geflanden Hatte. 
Genau fo, wie er ed verlafien babe, ſollte Alles wie 
der werden. Demzufolge fegte er vie Räthe, die Jen 
röme gemacht hatte, zu GSecretairen, die Gapitatns 
zu 2ieutenantd, was fie vorher gewefen waren, her 
unter. Die ganze Armee mußte wieder Zöpfe tragen 
und Puder im Haare führen: die vier vorfchrifte- 
mäßigen gepuberten Papilloten und gewichfle Schnurts 
bärte, ganz fo, wie im fiebenjährigen Kriege. Da 
die Haare der Soloaten ſehr oft nicht Yang genug 
waren, um daran die falfchen Zöpfe zu befeftigen, 
ward anbefohlen, falſche Zöpfe an die Uniformkragen, 
aber keineswegs an die Hüte zu ſtecken. Diefer Be 
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fehl war Durch einen feltfamen Vorfall erwirkt wor⸗ 
ven. Der Kurfürft bemerkte einft, als er aus dem 
Schloffe kam und die Wache ſchnell ins Gewehr trat, 
einen Dffizier mit zwei Zöpfen. „Warum Hat man 
zwei Zöpfe?‘ vonnerte die alte Hoheit. Der Offizier 
hatte den Hut eined Kameraden, an dem deſſen Zopf 
feſtgemacht war, ergriffen, der feinige hing an dem 
eigenen Haare. Unnachſichtlich erhielt viefer Offizier 
Arreſt und es erging ver gedachte Befehl. Um ächte 
Zöpfe zu erzeugen, fegte der Kurfürft eine Prämie 
auf eine den Haarwuchs befördernde Salbe, und 
Dffigiere, die Achte Zöpfe zu produziren vermochten, 
erhielten eine Zopfgratification. In ganz Europa 
ward der Kurfürft wegen dieſer Erankhaften Zopfe 
manie verfpottet: ein Engländer fpazierte fogar vor 
dem Schloffe Wilhelmshöhe erft mit einem faft ſchenkel⸗ 
dicken Zopfe, der bis an die Kniekehle herabreichte, 
und dann fogar mit vier, fünf bis beinahe zur Erbe 
herabhängenden Zöpfen quf und nieder — es war 
derjelbe Engländer, der um den fürftlichen Seelen- 
verfäufer recht zu ärgern Ihm zum Trotz mitten über 
das prächtige Bowlingreen um das Wilhelmshöher 
Schloß und zwar im Galopp ſprengte. Von erſterem 
Aergerniß war der kluge Herr ſo klug, keine Notiz 
zu nehmen, und für letzteres ließ er es dem Englän⸗ 
der bei der Polizeiſtrafe von einem Thaler bewenden. 
Allen, die keinen amtlichen Titel hatten, unterſagte der 
Kurfürſt fich „Herren“ zu nennen. Um wieder ganz 
den alten guten Patriarchenzuſtand herzuſtellen, wur⸗ 
den ſelbſi Die unter Jerome abgeſchafften Frohnen 
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wieder hergeſtelll. Die alte Leidenſchaft des Gele 
trat mit erneuter Stärke bervor. Allen Domalnm- 
Fäufern mwurben die unter Jerome erlauften Güte 
genommen. Entſchädigung ward nicht gegeben; ved 
bequemte fich der Kurfürft zu annehmlicken Vergle⸗ 
Gen. Dagegen follte e8 bei der Reduction, durch die 
bie weitphälifche Regierung die alten heffiichen Schulb⸗ 
Briefe auf ein Drittel des Nennwerihs herabgeſetzt hat, 
fein Verbleiben haben, die Stände udthigten aber deqh 
noch zu dem Gerechtigfeitäacte der Anerfennung be 
vollen Werths der Briefe. Das Land mußte die Schul⸗ 
den, die der Kurprinz gemacht Hatte, mit 200,009 Aha⸗ 
lern bezahlen. Und die Gehalte ſchmaͤlerte er, der fein 
reiche Landesherr, dergeſtalt, daß ein Lieutenant monat« 
lich nur fünf Thaler erhielt. Das Auffallenpfle ead⸗ 
U war, daß ver Kurfürſt eine neue Verfaffung, wie 
die Stände begehrten, geradezu feil bot für vier Gil 
lionen Thaler — ale Entſchädigung angeblich: für bie 
Ausrüftung der im Jahre „1814 geftellten Truppen, 
bie er aber keineswegs aus feiner Chatoulle bezahlt 
Hatte — darauf fpäter für zwei Millionen und zu⸗ 
Iegt für eine zehnjährige Trankfteuer zu 800,000 Tha⸗ 
Iern. Da vie Stände dieſe dreifache Dfferte ausſchlu⸗ 
gen, regierte der Kurfürft völlig nah Willkür. Mer 
die geringfte Unzufriedenheit blicken ließ, konnte dem 
Kerker nicht entgehen. 

Ein Segen des Landes wurde unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden vie Geliebte des alten Herrn, Fräulein Ga» 
zoline von Schlotheim, die Maftresse en titre 
war und die er zur Gräfin von Heffenflein em 





285 


hoben hatte. Die Verbindung batirte ſchon von ver 
Beit vor der franzöflichen Revolution. Das arme 
gen; junge Mädchen warb damals gewaltſam entführt, 
weigerte fich anfänglich, ihrem fiebenundzwanzig Jahre 
älteren: begehrlichen Seren „von Gottes Gnaben” zu 
Willen zu werben, floh ſogar — ward aber von 
nen eigenen Eltern an den Landgrafen zu. 
rüdgeliefert. Perg im Leben Stein’s ſchreibt: 
„Blue Gailler Dame erzählte einer Freundin im Aus⸗ 
lande diefe Entführungs» und Rüdlieferungsgefchichte, 
and als die Fremde ihre Entrüfltung über dieſes Bes 
tagen der Angehörigen nicht verbergen kounte, er⸗ 
wiserte die Dame unbefangen: „Uber der Heffi- 
Ihe Adel durfte fih doch dieſen Vortheil 
nicht entgehen laſſen!“ Wie die Fräulein von 
Sartenfeld in Braunfehweig, gehörte vie Gräfin 
von Heffenflein zu ven wenigen Gunſtdamen beut« 
ſcher Fürſten, die des Landes Wohlthäterinnen wur⸗ 
den: durch ihre edle Denkungsart und ihren ſanften 
Einfluß iſt manches Unheil abgewendet worden. 
Merkwuͤrdig war nur, daß der alte, ſtarre Kerr, 
Der Alles wiener auf den alten Fuß brachte, den 
Kurfürftentitel beibehielt, obgleich das deutſche Reich 
aufgelö war und es keinen Kaifer mehr in Deutfche 
land zu fürn gab. Die Ehren Föniglicher Hoheit 
nahm er überall an, auch wo fie ihm nicht geboten 
wurden: fo fland er z. B. bei einem Bejuche in Ber« 
In im Thenter, bei dem Eröffnungschor der Oper, das 
die Amazonenfönigin leben Tieß, zu großer 
Exheiterung des Publicums auf, um ſich zu bedanken. 
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Der alte wunderliche Herr ſtarb endlich, nachdem 
er außer Podagra nur voruͤbergehende Unpäßlichkeiten 
gehabt Hatte, fiebenundfiebzigjaͤhrig am Schlagfluſſe 
Cr ließ fh in der Kapelle ver Lömenburg bei Wil 
helmshöhe in einem Sarge von carrariſchem Marmor 
begraben. Acht Monate vorher hatte er.'noch mit bes 
fonderen Beterlichkeiten den Orundflein zu einem neuen 
Nefidenzfchloffe in Eaffel gelegt, der „Kattenburg," 
pie ein unvergängliches Dentmal'für. ihn bei ver Nach⸗ 
welt, eine Art Pharao niſcher Koͤnigsbau werben 
folte. Das alte Schloß: zu Gaffel mit dem goldenen 
Saale, wo dereinft Morit der Gelehrte und die 
große Vormünderin Amalie von. Hanau ihre Res 
gierungen niedergelegt hatten, war 1811 in ber weſt⸗ 
phälifchen Periode durch Verwahrlofung ausgebrannt. 
Der neue Prachtbau der Kattenbutg folte das alte 
Schloß erfegen: er: war coloffal angelegt, die Katten⸗ 
burg follte 550 Buß lang und 400 Fuß breit und 
mit 54 großen Säulen geſchmückt werden. Der Tod 
des Bopffurfürften unterbrach die Ausführung, er er 
lebte nur da8 Fundament, dad Erpgefhoß und einen 
Theil der untern Etage und dieſes Denkmal des Cafſ⸗ 
lee Pharao ſteht noch bis auf ven heutigen Tag. 

Wilhelm J. hinterließ außer dem Kurprinzen, 
feinem Nachfolger, nur zwei Töchter, von denen Ca⸗ 
roline Amalie feit- 1802 an Herzog Auguſt 
von Gotha .und Marie. Friederike feit 1794 
an Bürft Alerius Friedrich Chriflian ‚von 
Bernburg vermählt war. 

Aber von feinen zahlreichen. Maitreffen hatte dee 
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Zopfkurfürſt außerdem noch eine. Anzahl von nicht 
weniger,. wie man ihm -nachgerechnet hat, als wien 
usdfichzig Kindern. Darunter befinden fich bie 
Grafen von Heffenflein um von Schlotheim, 
Die. von Heffenthal und von Heffen, die Barone 
Saynau,; die von. Heimroth u. f. m. | 


Bon der Gräfin Heffenftein wurden dem 
Kurfürften in ven Jahren 1790 — 1804 fünf Kinder 
° geboren, drei Söhne und zwei Töchter. Bon den drei 
Söhnen, Grafen Heffenflein, war ber ältefte 
Wilhelm Oberhofmarfhall zu Caſſel: er heirathere 
1820 die medienburgifhe Sräafin Angelica von 
der Often-Saden und ward ald Gefundter von 
Mecklenburg⸗ Schwerin in Berlin accreditirt; der zweite, 
Louis, war Schloßhauptmann zu Gaffel und ber 
dritte, Carl, preußifcher Kammerherr und Major. 
Bon den zwei Töchtern war die eine vermählt mit 
dem Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten von 
Steuben. Die Mutter viefer Kinder, fiebenund⸗ 
zwanzig Jahre jünger als der alte Kurfürfl, über- 
lebte ihn noch ſechsundzwanzig dahre und ſtarb acht⸗ 
| zigiährig erfl 1847. 


Von den Baronen Haynau haben drei Brü- 
der fich einen Namen gemacht: Julius, der bekannte 
in Italien und Ungarn Hinlänglich illuſtrirte und in 
ondon wegen der Brauenauspeitfchungen in Ungarit 
am Barte geftrafte Öftreichifche Feldzeugmeiſter, ge⸗ 
boren 1786, ftarb 1853 kurz nad feiner Ernennung 
als Nachfolger Radetzky's in Verona plöglich, nach⸗ 





dem er noch zu Miting mit Appetit geſpeiſt und ven 
Galon des Grafen Buol beſucht Hatte, zwei Stun⸗ 
den darauf im Bette. Lupmwig war ver übelberüch⸗ 
tigte Bollzeminifter in Baden, der 1843 flach. Cie 
dritter Bruder Haynan, Obercommandant von Gaf 


fel im Sturmjahre 1850, iſt gegenwärtig Kriege 
minifter. 


Der Hof . 
Aurfürf Wilhelms I] 
und der Gräfin Reichenbach. 


182] — 1847. 


.. 


| ‚1823 —1847. 
Die Heinen Gaffler Rotbfaite und der große Rothſchild. er: 
wärfnig mit Schwefter, Gemahlin und Sohn. Gemaltfame Entfüh- 
zung ber Serzogin von Bernburg aus preußifchen Territorium. 
Die. Grafin Reichenbach ung ihre Kinder. Die Gräfin 
Bergen. 

Der Nachfolger des alten gopfkurfürſten war 
fein einziger Sohn Wilhelm II., auch ſchon vier- 
undvierzig Iahre alt, als er zur Regierung gelangte. 
Er Hatte feine erfte Erziehung an dem Kleinen Hofe - 
von Hanau erhalten: er fland im achten Jahre, als 
fein Bater 1785 ‚die Regierung in Caſſel antrat. 
Seit dem Jahre 1793 Hatte er die Univerfität Leipzig 
beſucht und war felt dem Jahre 1797 vermählt mit 
Auguſte, Tochter König Friedrich Wilhelm’ II. 
von Preußen. Während des Siebenſchlafs Hatte 
er mit feiner Gemahlin in Berlin gelebt, wo er die 
Liaifon mit ver Gräfin Reichenbach anfing und 
200,000 Thaler Schulden machte, die nachher das 
Land bezahlen mußte; ſodann hatte er im Befreiungs⸗ 
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£riege die Heilen in Frankreich commanbirt und darauf 
mit feinem Dater ven Congreß zu Wien befucht. 
Wilhelm II. fchaffte, als er zur GSuccefflen 
fam, die Zöpfe und den Puder ab, im Uebrigen blieb 
auch bei ihm Alles beim Alten. Die Regierung be 
Landes war fo fhlecht, wie fle in einem Eleinen Lande 
ohne Stände fein Eonnte, was ſchon Spittler für 
das größte veutfche Unglück angefehen Hatte. An der 
Spige befand ſich ein Gabinet unter Rivalier. Am 
Greulichſten war die Finanzwirthſchaft: das Land warb 
mit der Landesſchuldenſteuer und andern Steuern faſt 
ervrüdt, die Geheimen Binanzräthe in Caſ⸗ 
fel wurden Commandirende bes Lömwen- 
ordens und Fleine Rothſchilde. Zulezt aber 
wollte ver große Rothſchild dieſen Fleinen Roth⸗ 
ſchilds nicht mehr auf 100,000 Thaler Credit ges 
ben, ohne perfdnliche Bürgichaft des Kurfürften.*) 
Zu dieſen dffentlichen Landeamiß ſtänden Fam ned) 


*) Das Haus Rothfchild bewahrte für das Ham 
Steffen, die Duelle feines Glüds, eine Rete treue Anhängs 
lichkeit, auch feine Diener wurben auf die feinfte Weiſe bes 
dacht: es war wichtig, fi an den Gelbfoffern des reichen 
Kurfürften einen ſoliden Rückhalt zu erhalten. Im Zahre 
1829 erhielt ver alte Miniſte Carl Wilhelm von 
Mayer ganz unerwartet einen angenehmen Brief mit ber 
Nachricht, daß das Haus Rothſchild gewifle Fonds fr feine 
Rechnung angefauft habe, weil inmittelft der Cours gefties 
gen, habe man fie wieder verkauft und überfende hiermit 
die Gewinnfumme; eines gegebenen Auftrags wußte fig ber 
Minifter nicht zu entfinnen, nahm aber natürli Yas fo 
fein angebotene anfehnliche Geſchenk an. 
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ws Greuel der Privatwirthfchaft des Kurfürften. 
Bilhelm IL lebte in offenem Unfrieven mit Schwe⸗ 
er, mit Gemahlin und mit Sohn. 

. Die Schwefter, mit der er in Unfrieven lebte, 
ar die 1763 geborne und ſechsundzwanzigjährig 
794 an den Bürften von Anhalt-Bernburg 
rheirathete Prinzeifin Marie Friederike, eine 
llerdings eraltirte und extravagante, Taunenhafte, 
zenfinnige, heftige und eiferfücdhtige Dame, vie 
iederholt gegen den Wunſch ihres Gemahls koſtbare 
eiſen nach der Schweiz und Italien unternommen 
ad 1810 fogar den Montblanc beftiegen Hatte, wobei 
e ein Bein brach. Der Herzog hatte ſich im Jahre 
817 von ihr geichieven, um eine Sräulein von Son— 
enberg und nad} deren Tode 1815 eine andermelte 
zäulein von Sonnenberg, ihre Schwefter, heira⸗ 
ven zu können. Die Gefchievene Fam im Jahre 1821 
ach Bonn, wo fie im Haufe des befannten Dr. En⸗ 
emofer wohnte, deſſen Kur fie gebrauchte. Hier 
egegnete ihre der befannte preußifche Hofrat Dorom 
nd berichtet über fie in feinen Memoiren: 

„Die Herzogin bildete einen fehr angenehmen 
dreid um fich, die Abende wurben durch gemeinfchaft- 
iches Leſen bingebracht, bei welchen, eigen genug, die 
derzogin ſich ſtets die Männer-Rollen zutheilte. Wenn 
nan von den etwas eraltirten und ſehr orthonoren 
Anſichten in Religionsſachen bei ver Fürftin abftrahirte,. 
o könnte man diefelbe wohl nur als eine höchſt lie⸗ 
—*— kenntnißreiche, gemüthliche Frau bezeich⸗ 
om. Der preußiſche Obriſt von Kurſell, Profeſſor 
Baiern. V. 18 
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Auguſt Wilhelm von Schlegel und einige Uns 
dere waren gleichfalld viel bei der Fürſtin uns me 
mentlich ſchien fih Herr von Schlegel fehr zu ge 
fallen, obfdhon. e& ihm wohl nicht gelegen war, beim 
Leſen nur einje Rolle, z. B. im Carlos ben König 
Philipp übernehmen zu dürfen. Wine liebenſswin⸗ 
dige und phantaflereiche Tochter des Präflventen non 
Hagen lebte längere Zeit bei: der GSerzogin, vie bie 
felbe als Mutter liebte. Diefer Umſtand mad. vab 
fpätere. Unglüd ver Fürſtin noch pllanter und nme 
börter. Der Ober von Kurfell hatte den Tünige 
lichen Befehl erhalten, vor die Ahür der Wohnung 
der Herzogin eine Schildwache zu ſtellen.“ 

„Es war wohl Anfangs Iunuar 19332, als m 
heifiiche General von Dalwigk mit mehreren Be 
dienten in Bonn ankam und fi ver Herzogin pru⸗ 
fentirte, um mit ihr Bamilienangelegenheiten. im Aufe 
trage des Kurfürften von Heffen, Ihres Beuderd, zu 
reguliven. Die Fürſtin empfing ihn zwar artig, aber 
mit großer Beſorgniß. Eines Mittags entſpaunn 16 
beim Kaffee folgended Geſpräͤch, an dem auch bis 
Stiftspame, Fräulein von Wenge und Doromw Theil 
nahmen. 

Herzogin zu Dalwigk: Nun, nicht wahr, 
mein lieber Landomann, Gie bringen mir Feine una 
genehmen Nachrichten von meinem erlauchten Brubert 

Dalwigk: Wie wäre das möglich von einem 
Bruder, der Ew. Hoheit verehrt und liebt? 

Herzogin: Mit diefer Antwort Bin ich nicht 
äufrieden! Geben Sie mir Ihren Handſchlag darauf. 
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Dalwigk reichte der Fürſtin die. Inte Hank, 
weldge dieſe jedoch zurückwies und fagte: „Ci, ei, ein 
Beffe giebt ſtets Die rechte Hand, wenn er etwas heb⸗ 
Hg bekraͤftigen will.‘ 

Datwigt: Em. Hoheit! wir find mehrere, 
Brüder Dalwigk's; noch nie bat ein Dals 
‚ wigf fein Wort gebrochen; Kies iſt mein Ehren“ 
wort und mein SHandſchlag, ich habe durchaus Teime 
unangenehm Aufträge mit.’ 

„Durch vieſe Erklärung ſchien Die Herzogin zwar 
bernhigt; voch IB fie des andern Tags früh Dorow 
rufen uns ſagte zu Ihm: „Ich bin unruhig, ich traue 
dem Dalwigf nicht; ih will einen Brief an dem 
Fürſten Hardenberg fchreißen und wünſche, daß, 
wäßrend dieſes geſchieht; Sie zugegen bleiben und ald« 
dann: den. Brief mitnehmen und ihn befördern,“ und 
fonsit fette: fie fich ind Nebenzimmer und fchrieb. 
Dorow mußte über zwei Stunden bei ihr zubringen 
und erhielt dann die an den Staatskanzler beflimmten 
Bapiete, welche jedoch exrft nach General von Dale 
wigkea Abreife, die Tags darauf feflgefeht war, fort⸗ 
gefchitft werden follten. Im der Seele ver unglüd 
lichen: Fran fehlen große. Betrübniß und Angſt zu 
herrſchen“ 

„Des andern Tages um vier Uhr Morgens ward 
dieſes unglückliche Opfer politiſchen Eigennutzes von 
ihren eigenen Leuten, unter Anführung dieſted 
Generuls, eines Kammerherrn von Dalwigk, der 
Fürſtin Kammerherrn, aus dem Bette geholt, 
unangezogen, im leichten Morgenkleide in ven ſchon 

18* 
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bereit ftehenden Wagen gefchleppt und im ſauſenden 
Balopp ging es in der Winterfälte fort und zwar fü 
ſchnell, daß das vom König hingeſtellte Schilderhaus 
um und um gebreht wurbe; ber Soldat felbft ſtand 
davor und präfentirte. Fräulein von Sagen, ti 
Tochter des Regierungs⸗Chef⸗Präfidenten ver Provinz, 
welche um Hülfe rufen wollte, warb von heſſiſchen 
Gensd'armen in ihr Schlafcabinet eingefperrt und mır 
erft, als fle verficherte, das Bett anſtecken zu wolle, 
herausgelafien; Dr. Ennemofer, der eine Treppe 
höher in vemfelben Haufe wohnte, kam, burch viefen 
ungewohnten Lärm aufgeflört, herunter, warb aber 
von den heſſiſchen Schergen gepufft, geftoßen und feſt⸗ 
gehalten, bis ber Wagen forigefahten. Der Oberſt 
von Kurfell fendete zwar Uhlanen nach, doch ver 
geben. Und der Eriminalrichter Bergmann erli 
gegen Dalmwigf, ald Menjchenräuber, einen GSied 
brief, auch vergebens.“ 

„Wie dieſe Begebenheit geendet und wie biefe 
arme Fürftin in Sanau, wohin fie gebracht wurke, 
nun wirflih wahnfinnig wurde und fo e en⸗ 
dete (1840), iſt weltbekannt!“ 

„Aus dem Naſſauiſchen langte ein Brief von dem 
Kammerherrn von Dalwigk an ein Dienſtmädchen 
— wahrſcheinlich ſeine Sponſe — an, worin gehohn⸗ 
lacht wird über „die Herren Preußen, denen eine Naſe 
gedreht fei und über die angſtvollen Gefühle, welche 
ſich der Reiſenden beim Anblick der Feſtung Chren- 
breiten ſtein bemächtigt hätten u. ſ. w.“ 

„Zur näberen Beleuchtung dieſes Attentats, dieſer 
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Verletzung fremden Gebiets, folge noch der Brief, wel⸗ 
Gen Dorow in diefer Angelegenheit an den Staatk- 
kanzler ſchrieb: 

Bonn, den 9. Januar 1822. 

„Ew. Durchlaucht früher, ohne Veranlaſſung, 
über den in Bonn an der Frau Fürſtin von An⸗ 
halt verübten Naub zu fchreiben, wagte ich nicht; 
gegenwärtig Hoffe ich dadurch bei Ew. Durchlaucht 
Entschuldigung zu finden, als die unglüdliche Fürſtin 
den Wunſch mir ausgeſprochen hat, Ihnen vie Anlage 
mit einer Erläuterung dazu mitzutheilen.“ 

„Meber die Entführung ſelbſt find Ew. Durch⸗ 
Iaucht gewiß genau unterrichtet, indem das Gräßliche 
der Art — bei Ealter Winterönacht eine kranke ſechzigjaͤh⸗ 
rige Frau, unangefleivet, von den eignen Dienflboten 
und fremden Gensd'armen ergriffen, vie Kehle verftopfen 
und in einer Tour zwanzig Meilen machen zu Taffen 
— zu fehr das menſchliche Gefühl anfpricht, als daß 
fih Ew. Durchlaucht nicht jeden Umſtand darüber 
hätten follen vortragen Tafjen.” 

„Die Anlage ift die Antwort, welche die Fürſtin 
dern General von Dalwigk auf feine Vorftellung 
ſchrieb, in welcher ex anzeigte, daß der Kurfürft, wenn 
fie in Sanan wäre, 

1) über die von ihr, bei der Iebenögefäßliäjen 

Krankheit des Herzogs von Anhalt, zu über« 

nehmende Vormundſchaft ſprechen wolle; ferner 
daß fie 
2) in Hanau ihren Sohn, 
3) ihr rüdfländiges Geld finden jolle. 
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Darauf antwortete vie erlaubte Iran in dem ante 
genden Briefe, welchen fie ſchrieb, als ich, von if 
gerufen, in der Nebenftube warten mußte.” 

„Die Frau Herzogin wünfcht beſonders deshalb 
Diefe Antwort in Ew. Durchlancht Häude, indem Ele 
Sich Haraus am beutlichfien von wer Herzogin Ber 
flaudes⸗Staͤrke und von ihrem Nedhte Üibergeugen lem 
tem, und die Frau Herzogin wünſcht fermer Se von wi 
Ew. Durchlaudht überſendet, damit ich auf Pflicht mb 
Gewiſſen verſichern kann: den Brief Habe die Yürfin 
allein, ohne irgend eine Beihülfe geſchrieben. Diecſes 
Legtere kann ich; erlaube mir nur den Zufag Helzufl- 
gen, DaB »iefer Brief den Zag vor ber Entführung 
gefiprieben wurde und daß Beneral von Dalwigl, 
ba dieſer Brief nit In feinen Plan und in few 
Anfichten paßte, venfelben. ald von andern Perſonen 
fabrizirt, auszugeben bemüht if. Welchen Glauben 
übrigens dieſer Herr verdient, geht aus dem Umſtande 
hervor, daB er Ehrenwort und Handſchlag gegeben: 
„er babe für die Fürſtin Teinen unangenehmen Auf 
trag." 

„Allein aus den Hänven ihrer PBeiniger umd 
Feiade wänfcht die Zürflin zu kommen, daher fiheieh 
fie an Em. Durchlaucht und bat um linterflügung. 
Defters fagte fie mir: „O, es iſt doch ſchrecklich, ich 
mag das anſtändigſte, anfpruchlofefte Leben führen, fo 
foll ih dennoch toll fein, wel e8 die Bampyre 
wollen, welche mir zugetheilt find; wüßte dieſes fo im 
ganzen Umfang Ihr edler Fürſt, er würde gewiß nicht 
allein für feine alte Belannte wirken, fondern er würde 
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Die nahe Verwandte feines Königs vor Verfolgung, 
Migennug und Dosneit ſchützen Helfen und mir 
bie Erlaubniß auswirken, in Bomm mine Kur ange 
Kinvert fortſetzen zu dürfen.‘ 

Diefſen letzten Wunſch fpricht Die erlauchte Frau 
in einem geſtern angekommenen Briefe”) nochmals 
pungend aus, kann ihn aber nicht ſelbſt an Ew. 
Durchlaucht gelangen laſſen, indem ur bie ihrer Vriefe 
von ber Umgebung abgeſendet werben, welche paſſend 
and den eigennützigen Zweden entſprechend fſind.“ 

„Die Frau Gerzogin ſteht in dem wieder zu 
wahlenden Aufenthalt in Bonn zugleich eine kleine 
Genugibuung für die Stplingen um Banden, melde 
angewenvei werden mußten, um ben Raub aus ven 
preußiſchen Staaten durch einen heffiſchen General 
audgtich zu machen.“ 

„Zugleich bemerkt noch die Fürſtin, dab ihre Tein 
Brief, direkt nach Hanau gejendet, zufommen möchte 
zumd if feit überzeugt, daß die Machricht nicht wahr 
fein koͤnne, welche der General von Dalwigk und 
Umgebung ihr mittheilt, daß nämlich Se. Majeftkt 
der Koͤnig durch Cabinetsbefehl die eingeleitete gericht» 
liche Unterfuchung In Bonn niisergeichlagen und be⸗ 
fohlen habe, ihr die zurücdgelaffenn Sachen nah Ha⸗ 
nau zu ſenden.“ 

Des Kurfürſten Gemahlin war die Schweſter 
des Königs von Preußen, Friedrich Wil⸗ 


*) Der Brief war mit Bleiſtift geſchrieben und wahr⸗ 
ſcheinlich heimlich zur Poſt gegeben. 
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helm's II. Sie war eine, wenn auch nicht ausge 
zeichnete Srau — fie Hatte namentlich die Schwäͤche 
Gomerage zu lieben, weshalb fle der König nicht gem 
in Berlin ſah — aber doch fonft eine durchaus 
achtungswürdige Dame, die fich die fchlimme Zeit, die 
fie Hei ihrem ECheherrn Hatte, mit Zeichnen und Male 
vertrieb und Künftler und Gelehrte beſchützte. Sie 
wurde auf's Gröblichfte ſelbſt thätlih von ihrem Ge 
mahl mißhandelt. Vergebens ſchickte ihr konigliche 
Bruder noch im Jahre 1829 den Geheimen Lega⸗ 
tionsrath Varnhagen von Enſe nad Caſſel um 
nach Bonn, wo der Kurprinz damals als preußiſcher 
Offizier ſtand, um den hoͤchſt ärgerlichen häuslichen 
Zwiſt beizulegen. Statt mit Gemahlin und Sohn, 
Iebte der Karfürft mit einer intriganten Favoritin und 
Zwar war er ganz in den Händen vieler Favoritin 
und deren Anhangs. | 

Die neue Gunſtdame, die Gräfin Reichen⸗ 
bach⸗Leſſonitz war eine Grau weit fchlimmerm 
Schlages, ald weiland die Gräfin Heffenftein ge 
weien war. Sie war eine geborene Berlinerin, bie 
Tochter eines Goldarbeiters daſelbſt, geboren im Jahre 
1791, ihre Mäpchenname war Emilie Ortldpp. 
Die Verbindung mit dieſer Emilie batirte meit zw 
rüd in die Zeit, wo der Kurfürft noch Kurpring war 
und mit feiner preußifchen Gemahlin im Eril in Ber 
Iin lebte, zur Zelt des Siebenſchlafs feines Waters. 
Plan der Gräfin Reichenbach war deutlich ver, 
den Kurfürften in ihrem alleinigen Garne zu behalten. 
Sie fand einen dienftwilligen Anhang. Diefer Anhang 
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sing fo weit, ben Kurfürften durch Drohbriefe zu 
ſchrecken, um ihn ganz im Sinne ber Gräfin zu lei⸗ 
ten. Die Drohbriefe verführten ven Kurfürften zu 
den härteften Maßnahmen: um den Verfaffer verfelben 
zu entdecken, wurden die Leute in Maſſe verhaftet, ſo⸗ 
gar nie Reiſenden fiheuten fi}, Caſſel zu berühren. 
Endlich entdeckte es fich, daß ein Hofgünftling, ver 
Dberpolizeidirector Ludwig von Manger die Droh⸗ 
Briefe höchſt wahrſcheinlich felbft gefchrieben Habe: er 
kam im Jahre 18237 in leidliche Haft auf die Feſtung 
Spangenberg. 

Kurze Zeit, nachdem die Schreckenszeit der Droh⸗ 
Briefe vorüber gegangen war, trat die Julirevolution 
ein und fie ergriff auch Heſſen⸗Caſſel. Schon am 
6. September 1830 fand ein Volksaufſtand in ver 
Hauptſtadt flatt und der Kurfürft fah ſich genöthigt, 
um die brüdende Landesjchuldenfteuer aufhören zu 
Iafien, vie Schulden zu übernehmen und vie Megierung 
proviforifh an den Kurpringen abzutreten. Er ver« 
ließ Caſſel, weil feine Freundin, die theure Gräfin 
Reichenbach nicht mehr ihred Lebens ficher war. 
Er begab fih mit ihr am 23. März 1331 nach) dem 
Schloſſe PhHilippsruhe bei Hanau und erklärte von 
Bier aus unterm 30. September 1831 feinen Sohn 
zum Mitregenten, mit der Ermächtigung, allein und 
ausfchlieglich die Regierungsgefchäfte zu führen. Seit« 
dem blieb der Kurfürft in der Zurüdgezogenheit, theils 
in Schloß PHilippsruhe, theils in Schloß Wilhelme- 
bad bei Frankfurt, theild in feiner angenehmen Billa 
zu Sranffut. Am 19. Februar 1541 flarb feine 
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preufifche Gemahlin zu Caſſel und nun heirathete Am 
Kurfinfi am 8. Juli 1941 feine länger als breißle 
Jährige Geliebte, die Gräfin Reichen bach noch ia 
morganatijcher Ehe: vie ſpäte Hochzeit ward auf ihren 
Echloſſe Leſſonig bei Bruͤnn gefeiert. Sie genoß aber 
die Chre, Firchlich eingefegnete Frau zu: fein, nur zuwd 
Jahre, indem fie ſchon 1543, zweiundfunfzig Jahre al, 


Die Herrſchaft Leffonig erbte ihr in der Bigamk 
erzeugter Sohn, der Graf Reichenbach⸗Leſſonig 
Ihre in der Bigamie erzeugten vier Töchter aber war 
den, jede angeblih mit 40,000 Thalern Jährliche 
Renten ausgeftattet, an den Bruder ner Fürſtin 
Metternich, einen Brafen Zichy, und an bei 
ſächfiſche Edelleute, den Grafen Bofe, einen vor 
Watz dorf und einen von Fabrice verheirathet. Be 
Gran Minna von Wadt dorf trat die ganz be⸗ 
fondere Curiofität ein, daß fie von ihrem erſten Diaume, 
einem holſteiniſchen Grafen Luckner, einem vor 
dem von Dänemarf 1794 gegraften Gefchlechte bes 
1794 guillotinirten franzöfifcgen Marſchalls, fich Hatte 
ſcheiden laffen und ihn nad Bagborfe Tode in 
dritter Ehe wieder nahm. *) 

Nah dem Tode der theuern Gräfin Emilie 


*) Der Heinen, diden, aber gefcheiten Dame fagte man 
nad, daß fie felbft in Geſellſchaft zu dieſem ihren dritte 
legten Gemahl, der als ein fehr galanter Herr in Dresden 
wohl befannt war, geäußert habe: „Ich weiß recht wohl, 
dag Du ein Zu— den bil, aber Du biſt do noch ber 
Bee!‘ 
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Reichenbach entſchloß ſich ver ſochnundſechzigjäͤhrige 
Kurfünft doch noch zu einer. dritien Geirath. Gr ve 
wählte Ah und zwar noch in demſelben Iahre, wu 
wie. uwoesgefliche Gräfe: geſtocben war, 1843, wieder 
in ‚mesgansüifiher Ehe zu Wilhelmibad mit: des Diele 
undzwanzigjährigen Tochter des Gommandanten zu 
Gaffel, Fraͤnlein Caroline von Beriepf: er er⸗ 
906 Me zur Gräfin non Bergen. :Diefe dritte 
Ehe genoß der alte Herr nur noch wir Ihre, er 
Bars zu Frankfurt 1367, ſtebzig Jahre alt. Er hinter 
ließ feiner jungen Wittwe angeblich eine Million Tha⸗ 
Ier. Sie weilte, wie das Gerücht ging, ihre reiche 
Hand eben dem fehr verangirten Fürſten Felir 
Zich nowsky reichen, als diefer im September 1848 
zu Frankfurt ermordet wurde. Darauf reichte die 
Sräfin Bergen 1851 ihre reiche Hand dem Gra⸗ 
fen Adolf von HohenthalsKnauthayn, wie 
der einem ſachfiſchen Evelmanne, früher Geſandten in 
Paris, jegt in Berlin. 

Bereits im Jahre 1531, noch ehe der Kurfürft 
die Regierung an feinen Sohn, mit dem er, wie er- 
wähnt, zeither in erklärtem Unfrieden gelebt Hatte, ab⸗ 
trat, war durch Vertrag mit den Ständen die neue 
Conſtitution für das Land zu Stande gekommen, die 
Ruhe ward aber, wie der Kurfürft hoffte, damit nicht 
bergeftelt. Gerade am Tage der Verkündigung ver 
Berfaffung, am 8. Sanuar 1831, war die Gräfin 
Reichenbach zurüdgefehrt, um fich wieder in Wil⸗ 
helmshöhe zu inftalliven: das über die Maitrefien- 
wirtbichaft empörte Volk vertrieb fie. Sie trat nur 
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ab, um einer neuen Matirefie Play zu machen: ax 
die Stelle der Berliner Boldarbeiterstochter trat eine 
Bonner Weinhänplerstochter. Wilhelm Il. war kein 
Salomo, aber fein Sohn ſollte der Rehabeam 
Heffenlands werben: flatt ber Peitfchenzuchtigung kam 
die mit Scorpionen. 

Wilhelm II. Hinterlich, wie fein Bater, von 
feiner ehenbürtigen erflen Gemahlin außer dem Thron⸗ 
folger auch nur zwei Prinzeffinnen: vie ältere, Ca⸗ 
roline, geboren 1799, blieb unvermählt, die zweite, 
Marie, geboren 1504, ward 1325 mit dem regie 
renden Herzoge von Meiningen vermäßlt. 


Der Hof 
des Mitregenten, dann Kurfürften 
Sriedrid 


und der Gräfin Schaumburg, jetzt 
Fürſtin zu Hanau, 


ſeit 1831. 


. Sriedbrid, 
‚Miteegent 1531 — 1847, feitvem Kurfürft. 


_ — — 


Die Gräfin Schaumburg, nachherige Fürſtin Hanau, und ihre 

Kinder. Minierium Haffenyfliug uns Scheffer. Der Kerle 

Iorbans. Nochmaliges Minifterium Haffenpflug, Occupation 
bes Landes: Gaffel feitvem ein flifler Ort. 


Der Kurpringe Mitregent Frie drich war geboren 
1802 und, als er die Negierung antrat, neunund⸗ 
zwanzig Jahre alt. Seine Jugend war in bie ſchwere 
franzöfifche Zeit gefallen, wo feine Eltern und Große 
eltern flüchtig von Caſſel waren: er verbradßte den 
Siebenſchlaf mit feiner preußifchen Mutter in Berlin. 
Später ſtudirte er, wie fein Bater, in Leipzig und trat 
dann in preußifche Dienfte Bei einem NRegimente, das 
m Bonn in Barnifon Ing, Es war in Bonn, im 
Sabre 1529, dem Iahre, in dad Varnhagen's oben 
erwähnte Sendung fält, wo Friedrich, damals 
flebenundfwanzig Jahre alt, vie ‚vier Sabre jüngere, 
in Bonn 1806 geborne Tochter des Weinhändlers 
Falkenſtein kennen lernte, die damals Gertrude 
Lchmann hieß und die Gattin eined anberweiten 
preußtichen Offiziers war. Weil fie ihm ganz befon- 
ders gefiel, kaufte er fie demſelben ab: ver cedirende 
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Ehemann mußte aber damals feinen Abſchied nehmen, 
die Kameraden wollten nicht mehr mit ihm vienen, 
Es fand darauf eine Ehe zur linken Hand flatt, wie 
bei Friedrich's Bater und der Gräfin Neidhen- 
bad. Wann viefe Ehe aber gejchloffen worden fd, 
ift ungewiß, gewiß aber, daß im Jahre 1850 — dem 
großen Sturmjahre Hefiend — die Zeitungen meldeten: 
der Eurfürftlihe Schwiegerfohn Braf Mar von 
Iſenburg-Wächtersbach habe feinen Schwieger⸗ 
vater der Fälſchung angeklagt, denn es babe fich ges 
funden, daß feine 1849 geheirathete Frau, vie ältefe 
Tochter aus der durch den Handel verfchafften Che, 
vor der Ehe geboren worden fei, der Kurfürft Habe 
einen Geiftlichen in Fulda oder in der Umgegend bies 
fer Stadt beſtochen, das Taufzeugniß rückwärts zu 
ſtellen: die Gräfin Iſenburg könne daher ihrem Ges 
mahl keine in Lehngüter fucceſſionsfähige Kinder erzeugen. 

Die Erhebung der erhandelten Frau Gertrude 
zur Gräfin von Shaumburg war bie erſte Re 
gierung&handlung des von feinem Vater zum Regenten 
Ernannten im October 1831 — erſt, nach zweiund⸗ 
zwanzig Iahren, nach ber glüdlichen Beichwichtigung 
des Sturm von 1350, ward der Gräfinnentitel mit 
dem Fürſtinnentitel vertaufcht: fowohl die Mutter, als 
die neun Kinder, die fie geboren, ſechs Söhne und 
drei Töchter*) wurden im Laufe gegenwärtigen Jahres 
von Kurfürft Friedrich Fraft feiner Souverainität 


*) Gine zweite Tochter Hat fi mit dem Prinzen Felir 
von Hohenlohe⸗Oehringen vermählt. 
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zu Fürſten und Fürflinnen zu Hanau erklärt. 
Die GStandeserhebung durch Oeſtreich ober Preußen, 
auf deren Betrieb man die Reiſen job, vie neuerlich 
son Ihro Königligen Hoheit nach Wien und Berlin 
gemacht worben find, mißglüdte, fcheint ed, gänzlich, 

Der neue Regent von Helen, der, wie erwähnt, - 
bis zu feinem Regierungdantritt mit feinem Vater in 
bitterm Zwieſpalt gelebt Hatte, Fam. alsbald nad feis 
nem Regierungsantritte auch in bitten Zwieſpalt mit 
feiner alten Mutter. Dieje Dame, bie preußiſche Könige- 
tochter, weigerte fidy natürlich, neben ber ganz neuen 
Schwiegertochter im Theater Pla zu nehmen, wie der 
Sohn ihr anmuthete: er verfhloß ihr deshalb Das 
Theater. Als fie nun nach längerer Abweſenheit am 
Abend des 7. December wieder einmal im Schauſpiel⸗ 
hauſe erſchien, Iegte ihr das Publikum feine Theilnahme 
and Anbänglichkeit an den Tag ; die Aufregung dauerte 
noch nach dem Schluffe des Theater! vor dem Schau- 
ſpielhauſe fort und zuleht hieb die Leibgarde zu Pferd 
in die verfammelten Volksmaſſen ein, um fie ausein⸗ 
ander zu bringen. Seitdem fehte fich eine entſchiedene 
Müßſtimmung zwiſchen dem Kurprinzen einer Seits 
und dem Bolf und den Ständen anderer Seits feſt, 
welche bis auf den heutigen Tag noch fortbauert. 

Das Heft der Geſchäfte hatte zeither ver Regie⸗ 
zungsrathb Dr. Eggena in ven Bänden gehabt. Un 
feine Stelle trat im Jahre 1832 Der Mann, weldem 
aufgefpart war, im Jahre 1850, dem großen Sturm⸗ 
jahre Heffens, feinen höchſten Ruhm zu erwerben: 
Hans Daniel Ludwig Haffenpflug- 

19 


Baiern. V. 
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Es begann nun jenes widerliche Getriebe von 
Gewaltthatigkeit, Pfiffen und Ränken von Gelten kr 
in die Reaction mit aller Macht einlenkenden Hegie 
zung, und von Streitfucht, Rechthaberei und Nörgele, 
oft ohne Tact und Berfland, oft ohne Fug und Met 
und ganz bejonderd oft um pure Kleinigkeiten von Seiten 
der Stände. Die Mipflimmung warb noch vermehrt, 
ale nach dem Ausſterben ver Linte Rothenburg 
1834 der Kurfürft die Einfünfte verfelben, Die |. 
Rotbenburgifche Duart, zu feinem Privatvermögen z08.°) 

Der Miniftr Haffenpflug warb endlich fo 
verhaßt, daß er im Jahre 1837 austreten mußte: ſein 
Nachfolger war Scheffer, früher Advocat. 

Nun aber fam die flärkfte Gewaltthätigkelt ver 
Regierung: der Prozeß und die Einfperrung bes Füß 
rers der liberalen Partei auf dem Caſſler Landtag, 
Sylveſter Jordan's, Profefiord zu Marburg, fet 
dem Sahre 1539. Jordan, ein Schuhmachersfohn aus 
Tyrol, war derſelbe Mann, der vom Kurfürften, ſei⸗ 
nem ehemaligen Verfolger, nad den Schreien ber 
Zebruarrevolution 1848 zum Bundestagsgeſandten in 
Frankfurt gemadht und der auch noch in ber Eritifchen 
Zeit 1850 von ihm zu Rathe gezogen werben mußte. 
Kordan war im Gefängniß mürbe geworben: eb 
hatte über fünf Jahre gedauert, erfi 1845 war m 
gegen Eaution entlafien und 1846 erſt ganz wieder 
auf freien Buß geſtellt worben. 

*) Diefes Vermögen if coloffal und zum Theil in Gütern in 


Böhmen angelegt: erſt vor Kurzem machte der Kurfürft auf den 
nen erfauften Herrſchaften Horowitz und. Imet einen Hufenthalt. 
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. Im Jahre 1847  fuccebirte grieb rich feinem 
ter als Kurfürft, um ver Welt nad Ueberſtehung des 
hreckens von 1843 das Schaufpiel, das in feiner Art 
zig ift, des zweiten Minifteriums Haffenpflug 
‚geben, weldyes das Minifterium Eberhard abs 
de. Die Folge dieſer Ablöfung. war der Sturm von 
50, zu deſſen Beſchwichtigung fich vie beiden erften 
waltmäcdhte Deutichlands und Baiern:erhoben. Der 
riſche General Graf Leiningen beſetzte Caſſel, 

Hof, der zeither nah Wilhelmsbab bei Frankfurt 
Jegt worden war, kehrte zum Weipnachtsfefte 1850 
ever nach Eafjel zurück. 

Caſſel ward feitdem ein fliller Ort. Alle Samm⸗ 
igen, namentlich die Galerien, wurden geſchloſſen, 
bt für die Fremden: ſogar den ſonſt fo beliebten 
jlifägen Touriften ward gefagt, der Sof wolle: jegt 
ne Fremden in Caſſel jeben. 

Die es zu Forſter's Zeit und wie es zu Mül⸗ 
ro Zeit geweſen war, blieb es am Cafſler Hofe 
& in der allerneueften Zeit: „nous ne lisons 
res.“ Der Eaffler Hof nimmt von allem litera⸗ 
hen Verkehr fo wenig Notiz, daß er alljährlich nicht 
e zehn Thaler Bücher anfchafft und zwar iſt bei bie- 
Anſchaffung das gefammte Hofperfonal gemeint. 
sfonen, die mit ven Zuflänven des Buchhandels i in Caſ⸗ 
befannt find, berichten, daß Schulbücher ver einzige 
ertrieb der Eaffler Buchhändler ind — die Zuftände find 
nz fo in diefer Beziehung, wie fle dereinft in Zweibrüden 
ter dem legten Tyrannen auf dem Carlöberge waren. 
abei wird eine Art Firchlicher: Zwangspolitif von 
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oben herab befolgt: die Zeitungen meldeten neuerlid 
noch, Daß ein Beamter in Marburg remenirt worden 
fel, der ver Aufforderung des Preöbpteriums, im die 
Kirche zu gehen, nicht Parition geleiftet Habe und er 
communicirt worden fei; dad Minifterium habe ihn 
eröffnet, daß man einen ercommunicirten Beamten nid 
brauchen koͤnne. Der KHauptvertreter ber ſtrengkirch 
Jichen Partei, Oberconfiſtorialrath Bilmar, beabfichtigt 
pie Einführung der PBrivatbeichte, was eine Anuäfe 
rung an die Ohrenbeichte der Katholiken zu fürchten 
giebt. Aus dem Innern des Caſſler Schloſſes ver 
Yautete neulich bei Gelegenheit des Programms für ven 
Empfang des Königs von Preußen: „In dem gro⸗ 
Ben Saale auf der Ejplanabe des kurfürſtlichen Schloß 
fed wird ein Galadiner von 160 Gedecken flattfinnen, 
bei welchem eine Anzahl eigens zu biefem Zwecke nen 
errichteter in Purpur gekleideter Bagen ferviren werben.“ 


Hof⸗, Civil- und Deilitairetat und viplomatifches Gorps in Caſſel 
nad vem Sturmjahre 1850. 


(Nah dem Hof- und Staatshandbuch auf 1851.) 


I. SHSofftaat: 

A. Des Kurfürfen: 
1. Ober⸗Hof und Hof»-Chargen: 
1. Oberfammerberr ’ 
. 2% Ober⸗Hofmarſchall 

3. Oberjägermeifter 

4. Oberftallmeifter 

5. Önfmarfhall: Joſias von Heeringen, 
Kammerherr. 


nicht befegt. 
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8. Hofjägermeiſter: Ernſt von Baums 

Bad, Kammerherr. 
7. Ceremonienmeiſter: Freiherr Moris 

von Dörnberg, Kammerber. 
30 Rammerberren. 
Die Hofpame „bei Ihrer Erlaudt der 
Sräfin von Schaumburg”: Fräulein 
Anne von Roßberg 
Der Leibarzt. 
Das Geheime Eahinets-GSecretariat: 4 
Perſonen. 
eo Die GHatoulle-Eaffe des kurfürſten; 
1 Perſon. 
Ober⸗Hofmarſchall⸗Amt: 
Präſident: nicht beſett. 
Mitglieder: 1. der Hofmarſchall, 

> 2, der Hofjägermeifter, 
3. der Geremonienmeifter, 
4. Ein Hofrath. 

Hof= Serretariat: 4 Perfonen. 
Hof= Buchhalterei: 4 Perſonen. 
Hofe Eaffe: 2 Perfonen. 
Ein Pedell. 


2 Hofe Medi und Hofchirurgen, ein Hofe Apotheker 
und ein Hof⸗Zahnarzt. 
Unmittelbare Bevienung des Kurfürften: 
Ein Leib» Kammerdiener, 
3 Kammerdiener. 


a 


Garderobe „Ihrer Erlaudt Der Gräfin 
von Schaumburg, Gemahlin Geine 
Kdn. Hoheit des Kurfürflen“: 

Eine Erzieherin: eine Franzoͤfin, 

Eine Kinderfrau: ditto, 

Eine Kammerftau, 

4 Garberobejungfern, . 

Eine Damen-Iungfer bei der Hafvanı. | 

Der Hof⸗Fourier. 
Die Hofküche: 15 Perſonen. 

Ein Küchenmeiſter. 

2 Hofküchſchreiber. 
7 Mundköche. 

3 Aide⸗-Köche. 

2 Küchen⸗Pfoͤrtner. 

Die Hofconditorei: 3 Perſonen. 

Die Hofkellerei: 8 Perſonen. 

Die Hofkieferei: 3 Perſonen. 

Die Hofkämmerei: 4 Perſonen. 

(der Lichtkämmerer, Hoftapezier x.) 

Die Silberkammer: 3 Perſonen. 

Die Weißzeugkammer: 4 Perſonen. 

Die Caſtellane: 

1) zu Caf fel im Refkvenz « Palais, 
Sclofje Bellevue, 
Drangeriefchloffe; 
2) zu Wilelmapöhe im Schloffe, 
auf der Löwenburg; 
3) zu Wilhelmsthal; 
4) zu Hofgeismar; 
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5) zu Wabern; . U | 
6) zu Rotenburg; 
71 zu Nenndorf; 
8) zu Zube; 
9) zu Schloß Yafanerie; 
10) zu Hanau; 
11) zu PHilippsrube; 
12) zu Sranffurt a. M. 
Die Pagen (feine Namen). 
Der Hof-kivreeflaat: 67 Berfonen. 
Ein Kammerlafei. 
22 Hoflafaien. 
Ein Damenlafai. 
3 Leibjäger. 
3 Hofportiere. 
2 Portiers. 
15 Saalwätter. 
3 Schloßpförtner. ” 
17 Schloßknechte. | * 
8. Die Bofgärtnereien. . | 
Ein SHofgarten = Director und ein Berfonal von 
37 Gärtnern, — Gehülfen sc. in folgenden Gärten: 
2) zu Wilhelmshöhe: | 
a) in den Anlagen, bei den Blangenpäufern und 
den Blumenflumps, . 
b) zum Gemüſegarten und bei den Treibereien, 
) in den Baumſchulen und einem Theile ver 
Anlagen; | 
2) zu Caſſel: 
a) im boländifgen | Garten und im Auepat 
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b) im Küchengarten, | 
c) im Lrangerie= und —RR 

3) zu Wilhelmsthal; 

4) zu Hofgeisſsmar; 

5) zu Wabern; 

6) zu Rotenburg; 

7) zu Fulda; 

8) zu Schloß Fafanerie;. 

9) zu Philippsrufe; - 

10) zu Faſanerie bei Hanau. 
9 Der Ober⸗-Marſtall. \ 

DOber- Stallmeifter: nicht befekt. 

Erfter Stallmeifter: Lupwig Carl Julius 
Hand von Fiawege, Rittmelfter und Flügels 
adjutant. 

Ober Marftalls Amt: 

Präfes: Der erſte Stallmeiſter. 
Mitglieder: Der Stallmeiſter, ver Oberthierant 
und ein Secretair. 

Der Marftall: 47 Berfonen, als: 

Ein Gtiallmeiſter, 

Ein Oberbereiter, 

Ein Bereiter, 

Ein Ober⸗Thierarzt, 

2 Leibkutſcher, 

8 Kutſcher, 

6 Leibreitknechte, 

Ein Reitknecht, 

2 Leibrorreiter, 

5 Vorreiter, 
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4 Bellaufer, 
3 Poſtillone, Ä 
4 Maulthierkutſcher ıc 
Dad Leibgeſtüt zu Beberbeck: 12 Perſonen. 
10. Das Hof⸗Jagd⸗ Departement: 
Chef: Der Hofjägermeiſter. 
Jägerhof zu Waldau: 4 Perſonen. 
Faſanerien, Barts und Leibgehege: 22 
Perſonen (Forſtmeiſter, Körfter, Faſanenmeiſter ıc.). 
A, Provinz Niederhefien: 
1. Leibgehege bei Caſſel, - 
2. Forſten dieſſeits der Wefer und Diemel, 
3. Ihiergärten bei Sababurg,. 
B. Provinz Hanau. 
C. Provinz Fulda. 
Sof« Jagd⸗ Caſfe⸗ | 
Engraifferie 7 Berfogen. 
Bof⸗Holz⸗ und Koblen- Magazin — 
11. Muſeunum: 5 Perſonen. ae. 
a) Antifen und neue Kunſtſachen. 
b) Naturalien » Sammlung. | 
c) Matbematifche, phyfikaliſche ıc. Inſtrumente. 

12. Bildergalerie unter einem Inſpector. 

13. Hof⸗Bau⸗Direction: 13 Perſonen (dabei der 
Dienſt für die Waſſerkünſte zu Wilhelmshöhe, 
Cabcaden and Ociogon auf dem Carlsberge). 

14. Direction des Gaupt-Hof⸗SHoſpitals: 
3 Perſonen. 

16. Koftheater: 

General⸗Intendant: Der Hofmarſchall. 


RR _ 
Deamten und Regie: 9 Perſonen. 
Darſtellendes Perfonal: 
11 Scaufpielerinnen und Gängerinnen, 

... 15 Scäaufpieler und Sänger. | 

Chor: 20 Ehorfängerinnen, . 
223 Chorfänger. 
Orcheſter: 

General » Mufil - Director und ser 
tapellmeifter: Dr. Louis Spohr, da 
Componiſt der Jeſſonda. 

Ein Mufif- Director. | on 

Ein Konzertmeifter. u 5 

44 Muſiker. on 

Decorationen, Garderobe x.: 13 Perſonen. 
16. Kurfürſtlicher Hausihat. 
Direction, landſtändiſcher Ausſchuß, Kaſſe⸗ 2. Bes 
amten: 10 Perſonen. | 


Bier: | | 
B. C. D. Der Hofſtaat. des verſtorbenen Rurfärken: 
50 Berfonen, 
der verſtorbenen Kurfürſtin: 
17 Berfonen, 
der So bes Kurfürſten, der unvermählten Prinzeſſin 
WCaroline: 
| 20 Perſonen. | 
Endlich: 23 Soffünftler und > H0feBrofefien 


niften. 
Die 4 Ritter Orden: 
1. Hausorden vom soldnen Löwen, ge 
ftiftet 1770, 
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2. Militair-Verdienſt- Orden, geſtiftet 
1769. 

3. Orden vom eiſernen Selm, gefliftet 
3814. 

4. Die 3 Verdienfifreuge, geftifit 1832. | 


Die fünf Grhämter von Heflen. 


1. Erb» Zand⸗-Poſtmeiſter: Fürſt Max 
Carl von Thurn und Taris. 

2. Erb⸗Marſchall: Friedrich Franz 

Auguſt Riedeſel, Freiherr zu Eiſenbach, 
würtembergiſcher Kammerherr. 
3. Erb⸗Schenk: Carl Ludwig Eduard 
Schenk zu Schweins burg. 
4. Erb⸗Kämmerer: Gottlieb Günther 
Augufl Heinrid Garlvon Berlepſch. 

5. Erb-Küchenmeiſter: Friedrich Wil— 
helm Heinrich Carl Ferdinand Freiherr 
von Ddrnderg, großherzoglich Heſfiſcher Land⸗ 
jägermeifter. 


| 1. Civil⸗Etat. 
1. Sefammt:-Staats:-Minifterium. 

1. Minifter und Miniferial: Borflände: 

1 Hans Daniel Ludwig Friedrich Haſſen⸗ 
' pflug, Ere., vorfigender Staatsminifter, Mi⸗ 
miſter der Juſtiz und des Innern. 

2. Otto Heinrich Julius Leopold Volmar, 

Geheimer Rath, Vorſtand des Finanz⸗ Miniſte⸗ 
riums. 
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3. Friedrich Wilhelm Earl Epuard vor 
Haynau, Major, Vorſtand des Kriegsmiat 
fleriums, gegenwärtig, 1853, Generalmajor und 
Kriegsminifter, der Bruder des öſtreichiſchen 
Feldmarſchalls, ein Sohn des erflen Kurfürften. 

4. Alexander von Baumbach, Legationdrath, 
Vorſtand des Minifteriums des Aeußern. 

I, „Weitere Miitglieder“ — nicht aufgeführt. 


2. Miniſterium der auswärtigen Ange— 
legenheiten: 
Miniſterial-Vorſtand: Legationsrath von 

Baumbach. 
Ein vortragender Rath — nicht beſetzt. 


3. Juſtiz⸗Miniſtertum: 
Juſtiz-Miniſter: Hafienpflug. 
Zwei vortragende Räthe. 
Untergeordnet: 
1. Die juriſtifch⸗ Craminations⸗Commiſſion. 
2. Das Ober⸗Appellations⸗Gericht. 
3. Die Obergerichte zu Caffel, Rotenburg, Mar 
burg, Fulda, Hanau, Rinteln. 
4. Die Straf- und Beſſerungs⸗Anſtalten. 


4. Miniſterium des Innern: 
Miniſter des Innern: Haffenpflug. 
Zwei vortragende Räthe. 
Untergeordnet: 
1. Das Haub- und Staats⸗Archiv unter 
Dr. von Rommel, dem Gefdichtöfchreiber 
Heſſens. 


13. 


14. 


15. 
16. 


17. 
18. 
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Die ſtaatswirthſchaftliche Prüfunge— 
Commiſſion. 
Der Lehenhof. 
Das Dber-Mevicinal-Eollegium. 





Die Ober⸗Bau⸗Commiſſion. 


Dieneun Bezirföverwaltungen zu Gaj- 
fel, Eſchwege, Hersfeld, Fritzlar, Marburg, 


Fulda, Hanau, Schmalkalden und Rinteln. 


Die drei Conſiſt orien zu Caſſel, Marburg 

und Sanan und bad Bigthum Fulda. 

Die Unterrichtd« und Bildungs - An- 

Kalten. 

Die Eifenbahnen und Schiffbrücken. 

Die Landes- Anflalten zu gemeinnügis 

gen Zweden: Generals Brandverfiderung, 

Landescreditcafſe, Landgeſtüte. 

Die Wittwens und Waiſen-⸗Penſions— 

Anftalten. 

Die aveligen Stifter zu Kaufungen mit 

Wetter, Obernkirchen und Fiſchbeck. 

Die Waijenhäufer und andere allgemeine 

wohlthätige Stiftungen. 

Die Hells und Verpflegungs— „Anfalten. 

Die Leih⸗ und Pfandhäuſer. 

Die Rotterie- Dirertion. 

Das Land-NRabbinat und 

Die judenfhaftlihen Vorfteherämter. 
5. Minifterium der Zinanzen: 


MinifterialsBorftand: Geheimer Rath Volmar. 
Zwei vortragende Räthe. 


14. 
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Untergeordnet: 
Die Direction des Staatsſchatzes. 
„ „ . ber Saupt-Gtaatbcaffe. 
Die Eommiffion für die Verwaltung 
der Wege- und Brüdengeld-Erhebung. 
Die einftweilige Commiſſion für die 
Berwaltung der Domainen. 
Die Commiſſion für die Abldfungen, 
Die Rehnungd-Eommifjion. 
Die einftweilige Commiſſion für die 
Berwaltung der Directen Steuern. 
Die einftweilige Commiſſien für bie 
Berwaltung der indirecten Abgaben. 


"Die Eommiffion für die Steuer-Re⸗ 


viſions-Rectifications- und Bermef- 
ſungs-Arbeiten. 

Die einſtweilige Commiſſion für die 
Verwaltung des Forſtweſens. 

Die einſtweilige Commiſſion für die 
Verwaltung der Staatsjagden. | 


‚Die einftweilige Commiffion für bie 


Verwaltung der Berg- und Salzwerke. 
Die Generals Direction für den Bas 
der Staat8-Eifenbahnen. 
Die OeneralsPoft-Infpection. 

6. Kriegs:Miniftertum. 


Minifteriale Borfland: Major von Saynau. 


III. Militair- Etat. 


Generaladiutant bed Kurfürften: nicht befekt. 
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Bier Slügeladiutanten: 
Oberſt⸗Lieutenant von Kalten b orn, mieri iſuifcher 
General⸗Adjutant. | 
Major von Loßberg. 
Rittmeiflee von Biedenfeld. 
Nittmeifter von Eſchwege. 
Chef des General- Stabs: General⸗Major Wil⸗ 
helm Burghard von belmſchw erd. 
Vier Regimenter Infanterie: 
Das Leib⸗Garde⸗Regiment. 
Das I., 2., 3. Infanteric Regiment. 
Ein Fager. 
Ein Füſilier⸗ 
Dazu: die Schwelzer-Leib- Garde „für Bes 
wachung der Fönensurg ‚und der kurfürſtlichen 
Schloͤſſer.“ 
Cavallerie: 
Garde du Corps und: 
1. und. 2. Huſaren⸗Regiment. 
Dazu: die ArmeeBenbarmerke 


Bataillon. 


ruillerie | 
| Ein Regiment. 
Eine Pionnier⸗Compagnie. 
Dazu: die Land-Gendarmerie, 
ein ‘Invalidencorps. 


IV. Diplomatifhes Corps. 
Kur: Hefftfhe Geſandtſchaften in Deutſchland: 
1. Beim deutfhen Bund: Friedrich Hein- 
rich von Trott, Geh. Math, Bevollmächtigter. 
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In Wien: Georg von Schachten, Geh. 
Reg. Rath, Minifter-Refident. 

In Berlin: Freiherr Philipp von 
Dörnberg, Geichäftsträger. 

In München: Der Gefchäftsträger unGefcht. 
In Stuttgart: Der außerorpentliche und be⸗ 
volm. Miniſter unbefegt. 


Kur: Heffifhe Geſandtſchaften im Auslande:; 

In London: Der bevolm. Min. nicht ernannt. 
In Boris: DerMinifter-Refldent nicht ernannt. 
In Petersburg: Der auf. Gef. und bevollm. 
Min. nicht ernannt. 

In den Niederlanden: Der auß. Gef. und 
bevollm. Min. nicht ernannt. | 

In Belgien: Der auf. Gefandte und bevollm. 
Min. nicht ernannt. 


Kur: Heffifhe Eonfaln : 


in Deutfhland zu Bremen und Hamburg, 
in Italien zu Livorno und Trieſt, 


in Frankreich zu Paris, " 


in Rußland zu Peteröburg, 
in Amerifa zu Neu«Morf. 


Fremdes diplomatiſches Corps in Eaffel. 


l. 


Deutſche Geſandtſchaften: 
Oeſtreichiſche Geſandtſchaft: Graf Ed— 
mund Hartig, Kämmerer, auß. Gef. und 
bevollm. Min. Leg. Ser: Freiherr Garl 
von Türckheim. 
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Preußiſche Sefandtfhaft: von Thile, 
Kammerherr und Leg. Rath, Gefchäftsträger. 
Bairifhe Geſandtſchaft: Gen. Maj. Jo⸗ 
ſeph Ritter von Xylander, Bundestags- 
gefandter, interimiftifch beauftragt. IJ 
Würtembergiſche Geſandtſchaft: Auß. 
Geſ. und bev. Min. nicht ernannt. 
Großherzogl. Heſſiſche Geſandtſchaft: 
Auß. Geſ. und bev. Min. nicht ernannt. 
Ausländiſche Geſandtſchaften: 
Franzöſiſche Geſandtſchaft: Charles 
d’Assailly, auß. Gef. und bev. Miniſter. 
Kanzler der Geſandtſchaft: A. de Morineau. 
Engliſche Geſandtſchaft: Auß. Geſ. und 
bev. Min. nicht beſetzt. 
Ruſſiſche Geſandtſchaft: Staatsrath von 
Glinka, Geſchäftsträger. 
Niederländiſche Geſandtſchaft: Fried— 
rich Heinrich Wilhelm von Scherff, 
EStaatsrath, bevollm. Min. 

Belgiſche Geſandtſchaft: Camillus, 
Graf von Briey, auß. Gef. u. bev. Min. 
Vereinigte Staaten: Conſul Charles 

Gräbe. \ 
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Baiern. V. 


Die Höfe 
der Caſſel'ſchen Nebenlinien 


Rothenburg, Philippsthal 


und 


PYhilippsthal- Varchfeldt. 
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Die Eafiel’fchen Mebenlinien: Rothenburg, 
Philippsthal und Philippsthal- Darchfeldt. 





1. Die 1834 audgeftorbene katholiſche Linie 
Ä Heſſen⸗Rothenburg. 


Landgraf Möritz von Heſſen⸗Caſſel, ver 
16065 zur veformirten Religion fih befannte und im 
Hreißigjährigen Kriege 1627 ſtch zu Gunſten feineß 
Sohns und Nachfolgerd aus der erſten Ehe der Re— 
gterung begab, hatte für die yünf Söhne und drei 
Tochter von feiner zweiten Gemahlin Juliane von 
MNaffan- Stegen die f. g. Rothenburgiſche 
Duart audgefebt, den vierten Theil von Niederheffen 
und von dem Laſſelſchen Theil von Katzenellenbogen 
unter Vorbehalt der Regierumgdrechte für ven Erſte 
debornen. Don viefen nachgebormen Söhnen waͤrd 
Ernft zu Rheinfels, geb. 1623, das Haupt, dab 
die Linie foripflangte. Er beerbte 1655 und 1658 
feine beiben Brüder Friedrich und Herman... 
Prinz Friedrich, der zu Eſchwege faß, war ii 
Haag bei feinem mütterlichen Oheim, dem Prinzen 
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Johann Morig von Naffau-Siegen, dem be 
rühmten Eroberer Brafiliens, und fpäter in Genf em 
zogen worden, er hieß „ver tolle Brig‘ weil er ſchon 
in der Jugend lieber vem Vergnügen, dem Courmachen, 
den Debauchen und der Neiherbeige, als den Stu 
dien nachgegangen war und feinen einäugigen Hofe 
meifter für ſich Hatte ſtudiren laffen. Das gelehrte 
Genf verlieh er fo ſchnell, daß der Syndicus zu ihm 
in feiner Abfchievsrede die Worte fagte: „Votre Al- 
tesse passe ici comme un eclair et une foudre.“ 
Er war mit einer zweibrückiſchen Prinzeffin ver 
mählt, hinterließ aber nur vier Töchter. Prinz Ger⸗ 
mann, der zu Rothenburg Reſidenz Hielt, war 
lahm: er war mit einem Fleinen linken Buße zur 
Welt gefommen, trug einen Tünftlichen und ging am 
Stode, die Mutter hatte ſich während der Schwanger 
Ihaft an einem. Steine geſtoßen. Er Hinterlich von 
zwei Gemahlinnen, einer Prinzeſſin von Walded 
und einer von Anhalt, Feine Kinder. 

Nah Landgraf Ernſt's bis zum Jahre 1640 
reichenden Autobiographie, die auf ver Gaffler Bibliothek 
fih befindet, war er fchon mit vierzehn Jahren 1637 in 
Paris, hatte eine feierliche Audienz bei Ludwig XL, 
jherzte mit den Hofdamen, die ihm eine „fine mine“ 
zujchrieben und mit Pater Joſeph, wich aber deſ—⸗ 
fen Ermahnung, fatholifch zu werden, mit den Wors 
ten: „Nein nein” aus und zog auch nachher ven Pas 
. ter, ter ihn trog aller Abwehr über den Hof begleiten 
wollte, zum allgemeinen Gelächter an feiner Chorde 
gewaltfam zurüd. Uber er befuchte trog der Abweh⸗ 


all oo. 


zung feines eifrigen Hofmeifters Adolf Fabricius 
den päpftlichen Vicelegaten zu Avignon und wohnte 
ſchon mit großem Vergnügen den canonifchen Horen 
und dem Pialmengefang in ven Carthauſen bei. Er 
Jas - frühzeitig die Kirchenväter und Thomas a Kem⸗ 
pie. Gr fludirte dann in Genf und ſah Stalin. Er 
war der erſte Fürſt im Haufe Heffen- Eafjel, ver bei 
feinem Aufenthalt in Wien 1650 von feinen gewöhne . 
lichen Tiſchgenoſſen, den Grafen von Gronsfeld, 
Biccolomini und Starhemberg umgarnt, im 
Jahre 16523 zu Cöln wieder zur Eatholifchen Religion 
übertrat;-er that. den Schritt, um unter dem Schirm 
des Kaiferd und der Katholiſchen möglichſt unab⸗ 
hängig fich zu machen. Er war ein theologiſch⸗gelehr⸗ 
tee Herr, der beſonders durch feine Correſpondenz aus 
den Jahren 16980 — 1693 mit dem berühmten Leib⸗ 
nig, Die Rommel 1347 befannt machte, ſich aus⸗ 
gezeichnet Hat. Uber er war auch zugleich ein galan⸗ 
tere Herr, der den nad) dem breißigjährigen Kriege in 
Deutfchland einbrechennen nobeln Hofpaffionen flarf 
gehuldigt Hat. Die geiftreiche Unterhaltung und. die 
feinen Weltmanieren der Italiener und Franzoſen liebte 
er über Alles. Seine Hauptleivenfchaft war dad Rei⸗ 
fen, 1688, fünf Iahre vor feinem Tode, fchrieb er 
Zeibnig, daß er num breizehnmal in Italien geweſen 
ſei. Während er mit Leibnig über die Myſterien 
und Dygmen ver Fatholifchen Religion und über die 
‘Union mit den Proteflanten correfpondirte, lebte er 
einen großen Theil feines Lebens getrennt von feiner 
Gemahlin, einer Eränklichen, melancholiſchen Gräfin 
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Solms, die ihren Hofflant in Boppart Hate. Yet 
Sahre 1684 fommt das Geſtändniß vor, daß er dus 
zehn Sabre hindurch früher mit venetianifchen Geus 
tifanen fich verfündigt habe und ſeit dieſer Zeit -aufe 
Stande fei, Kinder zu erzeugen; fpäter lebte er 1671 
— 1634 zum großen Uergernig einer BVerwandten 8 
feiner Reſidenz, der Rheinfeſtung Rheinfols, umgeben 
son einem — fuccefitven, wie er behauptete — ylas 
tonifchen Harem von convertirten Pflegesinnen feine 
Alters, deren Verzeichniß er felbft im Jahre 1094 
sab und das eurios genug abgefaßt if. Ss Keift 
‚barin: 

l. Genoveva Thibault de Paris, brunetie 
et agee de 14 ans seulement, laquelle hors ies 
mains, comme qui estoient un peu larges et les 
deux doigts du milieu par default de nature trop 
courts, a este, comme la premiöre aussi certai- 
nement la plus belle de toutes et laquelle möms 
aussi me scavoit si bien caresser que certainement 
ca este quasi comme un miracle, que non obstant 
cela je n’ay ndanmoins jamais (non plus qu’aves 
les autres 5) Dieu mercy, eu à faire avec elle... 
ce qu'estoit contre sa conscience et son honneur; 
mais elle etoit trop hautaine et vaine et mentoit 
parfois, ce.que je ne scaurois endurer; et ne 
pouvoit souffrir aucune autre pour rivale. Re- 
tournee avec sa mere & Paris, apres n m’avoir coute 
beaucoup. 

2. Charlotte Wirthin, fille d'un Majeur 
ou Oberschultheiss de Nassau, avoit les cheveux 
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klonds et estoit quoique :d’une petim neanmoms 
d'une tout :a fait et très ‚gentile taille :et hors 
quelle n’aroit point aussi les mains. (comme :que 
je desire blanches et les doigts longs et ‘la peau 
delicate) à ma fantaisie, estant tres seches et mai- 
gres, olle estoit au reste assez belline at jolie etc. 
Marice! etc. 

3. Anne Marie Gochenhain, fille du Ca- 
pitaine d'iei estoit brunette et une fille d’une ex- 
tröme belle taille et assez blanche et avoit des 
helles mains comme tournees d’yvoire etc. Mariee. 

4. Marie Margarethe Wagnerin, fille 
d’an Syndique de la ville de St. Gear. Mariee, 

5. Antonia Jacomina Gioria, Veni- 
tienne. Renvoyèée apres lui avoir paye sa dote. 

6. Johanne Claire Eremite, fille dm 
Gentilhomme d’Avignon, brunette, assez belle de 
wisage et bien faite aussi de corps, .d’une piete et 
vertu exemplaire et d’un tout & fait doux humeur. 
Cest elle Jaquelle avec sa mere demeure mainte- 
nant aupres de moi et si elle a encore quelque 
peu de defauts, ceux la sont graces à Dieu reme- 
diables, comme par exemple de parler encores 
un peu trop en son bon patois de franc Colonois 
et non moins d’estre trop scrupuleuse et respec- 
tueuse envers moi, comme qui aimerois mieux 
qu’elle fust un peu plus libre et plus assuree en- 
vers moy; car quelle familiarite elle aye jamais 
avec ınoy, je ne lui demanderay rien que puisse 
aller contre sa comscience et contre son honneur. 
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Zulegt, ſchon fiebenundſechzig Jahre alt, drei Jahre 
vor feinem Tode 1690 ſchloß der impotente ver 
fiebte Landgraf unter dem Vorwand ver Schlaflofigket 
noch eine Ehe zur linfen Hand mit einer ſiebzehn⸗ 
jährigen Baierin, einer Unteroffizterötodhter in feine 
Nheinfeftung S. Goar, Madame Erneftine, vor 
ber Alexandrine Dürnigell geheißen. Er ver 
fohrieb ihr eine Jahreörente von 600 Thalern. Un 
doch: beflagte ex fich gegen Leibnitz über den Bear 
fal der Sitten, die Hof» und Kriegäpracht von welis 
lien und geiftlihen Fürſten und über ben Abfall 
vom apoftolifchen erften, einfachen Chriſtenthum, vas 
fi in den neuaufgelommenen Maskeraden und Ber 
rüden jo deutlich Eund gebe. 

Seine beiden Rheinfeſtungen Nheinfel uns 
S. Goar erbot er fi, bei ausbrechendem Kriege veb 
Reichs mit den Franzoſen, Ludwig XIV., dem Reicht⸗ 
feind, gegen eine Geldſumme und eine Nenfion für 
ſich und feine Söhne auszuliefern, wie feine Briefe 
an Leibnig aus den Jahren 1691 und 169% bes 
zeugen. 

In den letzten Jahren feines Lebens machten ihm 
feine beiden Söhne Wilhelm und Earl, deren Er 
ziebung er den Jeſuiten überlafien hatte, wegen ihrer 
thatenlofen Kieverlichkeit und ihrer fleten Uneinigkeit 
großen Kummer. Die Herzogin von Orleans 
erklärte ſchon von dieſen Söhnen in einem ihrer 
Briefe vom 20. October 1715: „Alle Prinzen 
von Rheinfels haben einen Schuß.” Land⸗ 
graf Ernft flach. 1693, fiebzig Jahre alt. 
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Es folgte ihm Landgraf Wilhelm in Rothen- 
burg an der Fulda, ber in einer unzufrievenen he 
mit einer Gräfin Löwenftein fieben Kinder er- 
zeugte — und Landgraf Carl, der zu Wanfrien 
an der Werra reflvirte und 1711 flarb. Die Her- 
z0gin von Orleans nennt viefen Carl nur „pen 
närrifchen Landgrafen” und fchreibt einmal über ihn: 
„Die Leute, fo toll durch einander reven, find or- 
dinarie poſſirlich. Man konnte nit tollere Poſſen 
sorbringen, ſprach immer von feinem Kutfcher, daß er 
non fo guter Gefellichaft wäre, daß er ihn deswegen 
bei fich Tchlafen .ließe und fein jüngſtes Söhnchen von 
ihm erziehen lafien. Er fah auch Geifter, 3.8. feine 
Kante, die Königin von Dänemark, von der er 
nicht wußte, daß fie todt war, noch frank, Hatte 
Schreiben von ihr bekommen.“ Dieſe Linie zu Wan⸗ 
fried farb, obgleich Carl von zwei Gemahlinnen 
funfzehn Kinder hatte, im Laufe des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts wieder aus. 

Das merkwürdigſte der Kinder gandgraf Carl's 
zu Wanfried war die Prinzeſſin Charlotte Ama⸗ 
lie, die mit dem berühmten Franz Ragoczy ver 
mählt war und 1722, dreiundvierzig Jahre alt, zu. 
Paris flard. Gin Jahr vor ihrem Tode unterm 
30. Dctober 1721 fchrieb die Herzogin. von Or— 
leans, die Mutter des Regenten, über fie: „Die 
Fürflin Ragoczy ſpricht poli und de bon sens. 
Ich weiß ihr Leben wohl, muß alfo ‚geftehen, daß ich 
mich ihrer ein wenig ſchäme, denn alle Leute wiſſen 
ihre Hiftorien hier. Ich Habe meinen Sohn von Her⸗ 
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zen lachen machen, wenn ich ihm gefagt, er folle nicht 


‚allein bei ihr bleiben, damit fle ihn nicht nothgüchie, 
wie man fagt, daß vem Zaar (Peter dem Gr. 
Sen) mit ihr gefchehen.” 

Landgraf Wilhelm zu Rothenburg, ve 
Sohne des Stifter der Linie, des Gomvertiten Eraf 
zu Rheinfels, folgte fein Sohn Ernft, ber vn 
1725 —1749 regierte. Da ver Erbprinz Joſeph 
vor dem Vater flarb, folgte: 

Landgraf Eonftantin, der von 1749 — 17% 
regierte. Vorher war er ald Nachgeborner Geiſtliche 
zu Turin geweien. Er ftand erſt in ruſſtſchen, dam 
in Öftreichifchen Dienften als Feldmarſchall⸗VLieutenan. 
Seine Gemahlin war eine öſtreichiſche Gräfin Mu 
tia von Starbemberg, eine zu ihrer Zeit be 
rühmte Dame, die viel von fi} reden machte; fe 
war eine Frau „von fehr viel Verſtand, ſpricht fe 
frei und oft beleidigend,“ wie ein Touriſt Des ad 
zehnten Jahrhunderts bei Bernoulli fich ausorädt. 
Sie war eine eifrige Katholifin und wirkte thätig für 
die öſtreichiſch-katholiſchen Zwecke. Sie war ed, dk 
mit ihrem Gemahl die Eonverfion des Erbprinzen vor 
Gafjel, Friedrich's II. dur den Kurfürften Ele 
mens Auguft von Cöln aus dem Haufe Baierz 
betrieb. Sie erfolgte im Jahre 1749, ald man damals 
darauf ausging, ganz Deutfchland nad) und nad wie 
der Fatholifch zu machen. 

Landgraf Bonftantin folgte fein Sohn Garl, 
geboren 1746, jeit 1771 Gemahl einer öſtreichiſchen 
Prinzeffin Xiechtenftein, ver Fürſt von Mheinfels, 


317 





der den größten Schuß Hatte. Während der frangdfi« . 
ſchen Revolution fraterniflrte er. als Gouverneur von 
Belancon mit ven Jacobinern als „Citoyen Hesse“, 
entging zwar glücklich noch der Guillotine, warb aber 
3804 nach der Infel Nhe deportirt. 18912 flarb er 
als öftreichifcher Veldmarfchall Lieutenant. 

Sein Sohn. war: der legte Landgraf von Rothen⸗ 
burg, Victor, geboren 1779, verheirathet in erfter 
Ehe mit, einer Preinzeffin von Hohenlohe Langen- 
burg, die Feine Erben. gab und 1830-ftarb.. Er hei⸗ 
rathete hierauf 1831, 52jährig, die 20 Iahre jüngere. 
ſchöne Peinzeffin Eleonore von Salm- KReiffer- 
ſcheidt⸗Krautheim. Als er 1834 flarb, wurden: 
Selten des: Haufes Gaffel, welches fo. zahlreiche uneheliche 
Nachkommenſchaft und jo, wenig erbberechtigte Erben: 
hatte, ganz beſondere Vorfichtsmaßregeln ergriffen. 
Die. junge Wittwe glaubte ſich in interefianten- Um⸗ 
fländen zu befinden. Man brachte fie wie eine Ge⸗ 
fangene aus. Oberfchlefien nad: dem. Stammfchlofte- 
Rothenburg und. bewachte fie fo lange, bis, da. fie: 
fich geirrt hatte, die Zeit verſtrichen war, welche man 
abwarten zu. müſſen geglaubt Hatte. 

Mit Landgraf Victor erloſch die Linie Rothen⸗ 
burg, worauf die Rothenburgiſche Quart wieder an 
das. Haus Caſſel zurückfiel. Die Allodialherrſchaften 
aber, das Hexrzogthum Ratibor in Oberſchlefien, 
das Fürſtenthum Corvey in Weſtphalen und 
die Herrſchaft Treffurt in Thüringen, ſämmt⸗ 
lich unter preußiſcher Hoheit, fielen: an. des Landgrafen 
Neffen, die Söhne. ver. Schweſter ſeiner erſten Ge⸗ 
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Barchfeldt war Wilhelm,. er fand: in holläudi⸗ 
fhen Dienften und ftarb 1761. 

Ihm folgte: fein Sohn Adolf, in hollaͤndiſchen, 
dann in. preußifchen Dienften,, geftorben 1803. 

Darauf folgte der jeht lebende: Landgraf von 
Hefien - Philippsthal=Barchfelot Carl, geboren. 1784. 
Er. fland in preußljchen, dann: in ruffifchen- Dienflen 
und. ift jetzt Eurhefflicher Generallieutenont. Bon: fer 
nen. Brübern. war. Wilhelm,. Gemahl. einer Tochter 
des Erbpringen von Dänemarf, vänifcher: General 
und: flarb 1884 und Ernft, der unvermählt: blich, 
war ruſſtſcher und: iſt jegt: bannovertfcher General. 

Außer der: Herrichaft Barchfeldt in der Proving 
Fulda befitzt dieſe Pinie noch: vie. Güter Herles hauſen 
und. Nefjelröden in der Provinz. Nieverheffen. Die 
Reſidenz if: Schloß Auguſtenau bei Eiſenach: mb 
Barchfeldt: 

Die: Prinzen von Keſſen-Philippsthal, bie 
GCadets: deb Hauſes Caſſel, zeichneten ſich, wie: die Prin⸗ 
zen von Heffen- Homburg, die Cadets des Hau—⸗ 
ſes Darmſtadt, in den. Befreiungskriegen aus. But 
der ruſſiſchen Campagne Hatte ein Prinz von Heſſen⸗ 
Philippsthal, einer ver liebenswürdigſten und anſprucht⸗ 
Iofeften Prinzen, der nachher: in der rufflfch= deutſchen 
Legion noch diente, dad Unglück, in ver Schlacht bei 
Borodino durch ven letzten Kanonenſchuß ein Bein zu 
verlieren; ein aus. England: erhaltenes. Fünftliches erfekter 
es aber fo gut, daß man ben DVeriuft' kaum bemerkte: 


Der Hof zu Darmfladt, 


Baiern. V. 21 


Der Hof zu Darmfladt. 


Die zweite Hauptlinie des Hauſes Heflen, bie 
Zinie Heſſen⸗Darmſtadt erhielt urfprünglich aus 
der Erbſchaft Landgraf Phil ipp's nes Großmüthigen 
1567 ein Achtel des Landes: die fruchtbare obere 
Grafſchaft Kayenellenbogen am Rhein und 
Main, ein Landesſtück, das feit dem Jahre 1479, feit 
dem Tode des letzten Grafen von Kabenellenbogen, bei 
dem Haufe Heffen war. Die Hauptſtadt deſſelben war 
Darmfladt, das vom Stifte Würzburg zu Lehn 
empfangen wurde. Hierzu Tam fpäter 1604 aus der 
Marburger Erbfchaft die nicht minder fruchtbare Graf 
haft Nidda in der Wetterau, ein Landesſtück, das 
ſeit 1450 nach dem Ausfterben der Brafen von Zie⸗ 
genhain und Nidda dem Haufe Hefien heimgefallen 
war — und ein Stud von Oberheſſen mit ver 
Univerfitätsflabt Gießen. 


21” 


Georg 1., 
der Fromme. 
1567 — 1596. 





Cine glüdliche Heirath und ein Wahnſinn aus Liebe. Ginfache Ta 

gesorbnung des frommen Lanpgrafen. Das alte Schloß zu Darm⸗ 

‚fabt. „Was man mit Baſt binden fann, dazu fol man fein Eiſen 
brauchen.‘ 


Zandgraf Georgl., ver Stifter der Linie, re⸗ 
gierte von 1567 — 1596. Er hieß feiner Zeit „ver 
Fromme,” weil er Teinen Gottesvienft verfäumte und 
neunmal die Bibel durdhgelefen hatte. Er war der 
jüngſte Sohn Landgraf Philipp's des Großmüthigen, 
und drei Monate nach der Gefangennehmung ſeines 
Vaters in Halle geboren, am 10. Septbr. 1647 zu 
Cafſel. Er mar noch nicht zwei Jahre alt, als feine 
Mutter ftarb, er Fam nun unter die Pflege feiner Als 
teften Schwefter Agnes, der Gemahlin des Kurfür- 
fien Morig, an den Dresdner Hof; erſt als jeln 
Vater 15523 aus der Cuſtodie frei fam, Fam er wies 
der nach Hefien zurüd. Er war fchon in ver Kind- 
beit ein munterer,, bilnfhöner Knabe, dem Vater faft 


Georg 1., 
der Fromme. 
1567 — 1596. 


Tine glüdliche Heirat und ein Wahnflnn aus Liebe. Ginfache Ta 

gesorbnung des frommen Lanbgrafen. Das alte Schloß zu Darm: 

ſtadt. „Was man mit Baft binden fann, dazu fol man Fein Eiſen 
brauchen.‘ 


Landgraf Georg l., der Stifter der Linie, re⸗ 
gierte von 1567 — 1596. Er hieß feiner Zeit „ver 
Fromme,” weil er Teinen Gottesdienſt verfäumte und 
neunmal die Bibel vurchgelefen hatte. Er war ber 
füngfte Sohn Landgraf Philipp's des Großmüthigen, 
und drei Monate nach der Gefangennehmung feines 
Baters in Halle geboren, am 10. Septbr. 1547 zu 
Cafſel. Er war noch nicht zwei Jahre alt, als feine 
Mutter farb, er Fam nun unter die Pflege feiner äl⸗ 
teften Schwefter Agnes, ver Gemahlin des Kurfür« 
fin Morig, an ben Oresdner Hof; erft als fein 
Bater 1552 aus der Cuſtodie frei Fam, kam er wies 
der nad Heffen zurück. Er war ſchon in ver Kind⸗ 
heit ein munterer,, bilvfchöner Knabe, dem Vater faft 
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alzu zierlich und gepußt und von der heiterſten natürs 
Tihen Laune. Er warb mit einem franzöfifchen Gra⸗ 
fen Dampierre erzogen. Als ihn einmal Philipp 
aus der Schule zur Fuchsjagd rufen ließ, erfchien er 
vor ihm in zierlichen glatten neuen Stiefeln und fels 
nem hohen Bilzhütchen; der Vater fehnitt ihm fogleid 
ſelbſt die Stiefeln von ven Füßen, gab ihm von fds 
nen eignen großen Stiefeln ein Paar und dazu einm 
breiten rauhen lodigten Hut: fo mußte Georg zum 
Gelächter der Straßenjugend zu jeinem Lehrmeiſter 
zurüdfehren, der die Weifung erhielt, ihn den ganzen 
Winter fo zu kleiden. 

ALS der Vater flarb, war Georg zwanzig Jahre 
al. Gr unternahm nun aus Sehnfucht, fremde Län⸗ 
der zu ſehen, ohne Wiflen feines Brüder mit einigem 
Evelleuten eine Reife nach Italien, mußte aber, im 
Begriff von Rom nad) Neapel zu gehen, weil ex krank 
wurbe, umfchren. 1570 begleitete er feinen älteſten 
Bruder Wilhelm von Baffel, ver ſteta die zärtlich 
Sorgfalt für ihn Hatte, auf den großen Reichttag 
nad) Speier. Hier erfhien der Kaifer Marimiltanli. 
mit feiner Gemahlin Maria, der Tochter Carl's V. 
und ftellte fi den Reichsfürſten als Schwiegervater 
der Könige von Spanien und Branfreih var. Dem 
Berlobungsfeft der franzöflichen Braut entzog ſich fein 
Bruder Wilhelm von Caffel, Georg aber wohnte 
mit den Kurfürften von Mainz und Cöln und ven 
Bifchdfen von Speier und Straßburg ihm bei. 
Nach der Tafel tanzte der dreiundzwanzigjährige bild⸗ 
ſchöne Mann, ein Winvlicht in der Hand, ver kaiſet⸗ 





lichen Tochter vor. Ihr. Bräutigam König Carl ILX. 
yon Frankreich, ver König der Bartholomäusnacht, 
hatte ihn eingeladen, ibm nach Trankreich zum Hach⸗ 
geltsfefte zu folgen, ſchon Hatte Georg alle feine 
- Diener in ſchwarzen Sammet einkleisen laſſen, aber 
fein Bruder Hielt ihn ab, er verfprach ihm fcherzend, 
ihn in ein anderes Land zu führen, das ihm beſſer 
gefallen folle. Er führte ihm hierauf die am Gaflfer 
Hofe lebende zwanzigjährige verwaiſte Gräfin Mag⸗ 
dalene von der Lippe zu, eine fehr ſchöne Dame 
und von teefflichem Gemüth und hoher geifliger Bil« 
Yung, Landgraf Georg vermählte fi mit ihre 1572, 

Zwiſchen diefer Hochzeit, bie zu Gaflel gefeiert 
wurde und dem Verlobungsfeſt in Speier Hatte den 
bildſchoöᷣnen Landgrafen im Jahre 1571. auf einer an 
deren Hochzeit die Wittme Herzog Chriftoph's 
son Würtemberg Eennen gelernt, Unna Meria 
yon Anſpach. Trog dem, daß fie doppelt fo alt 
wat, ald Georg, fünfundvierzig Jahre, verliebte fie 
ich fo fterbli in ihn, Daß fle wahnfinuig ward ung 
achtzehn Jahre Lang eingefihloffen leben mußte. Bis 
1587, funfzehn Jahre lang, war Landgraf Georg 
mit Magpalenen von der Lippe vermäßlt. Die 
Hauschronik Wilhelm Buch's, des Hofmeifters der 
Iandgräflichen Kinder, fagt: „daß fich beide überaus 
lieb gehabt haben, welches nicht wohl zu heſchreiben.“ 
Zwei Jahre nach ihrem Tode 1589 Heirathete Georg 
in zweiter Che die Tochter der unglüdlichen, aus Liebe 
zu ihm wahnfinnig gewordenen Herzogin von Würs 
temberg, Eleonore, verwittwete Bürfiin von Anz 
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Halt — die Mutter flarb fünf Tage vor der Hoch⸗ 
zeit. Uber noch in Gegenwart feiner zweiten Frau 
erflärte der Landgraf, immer untröftlich über ven Ber 
luſt der erften, indem er an fein Herz flug: „Hier 
Tiegt meiner feligen Brauen Herz begraben.‘ 
Landgraf Georg war Zeit ſeines Turzen Lebent, 
er ftarb fchon 1596, noch nicht neunundvierzig Jahre 
alt, ein frommer, fparfamer, ungemein Ichhafter, immer 
thätiger und oftmals in Jähzorn aufbraufenver Herr. 
Der Hauschronift erzählt von ihm, daß er Abendt, 
nachdem er fein Gebet auf den Knieen verrichtet, fich 
um acht Uhr zu Bette Iegte und bis Mitternadt 
ſchlief. Dann fland er auf, zog feinen Nachtpelz az 
und überlegte, umhergehend, die am andern Morgen 
mit den Dienern und Beamten vorzunehmenden Ge 
ſchaͤfte, dieſe alle fchrieb er auf einen Zettel und ſchlief 
dann wieder von brei bis ſechs Uhr. Alle Morgen 
hielt er fein Gebet, überlas dann feinen Zettel und 
ließ dann die Beamten eintreten, venen er feine Aufs 
träge ertheilte. Diefer Beamten hatte er nur eine ge 
ringe Zahl. Oberamtmann zu Darmflapt war Jo⸗ 
dann Philipp von Bufed, genannt Münd: 
der Eafiler Landgraf Morig, Georg’s Neffe, pflegte 
ihn nur „ben langen Münch” zu nennen, er hate 
ihn als einen Beind der Calviniften und erzürnte fi 
höchlich über ihn, als er einft fah, wie ex beim Tiſch⸗ 
gebete zu Darmſtadt den Namen Jeſus durch „papi⸗ 
ſtiſche“ Kniebeugung verehrte. Kanzler Landgraf 
Georg war: Johann Kleinſchmidt, Sohn ve 
gleichnamigen Bürgermeifters in Gaffel, und Superin⸗ 
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tendent: Sohann Angelus (Engel), ver Land- 
graf Morig von Caſſel ald einen ebenfalld eifrigen 
Zutheraner nur „den ſchwarzen Engel’ zu nennen 
pflegte. Bis gegen Mittag arbeitete Georg mit biefen 
weltlichen und geiftlichen Dienern, dann machte er einen 
Gpazierritt und ging darauf zur Tafel. Zwei Uhr 
erſt erfihien der Iägermeifter over der Oberförfter und 
der Reſt des Tags gehörte ver Jagd. 

eandgraf Georg war, was feine Nachfolger 
fämmtlih bis auf die neuefte Zeit nicht waren, ein 
trefflicher Deconom, er baute zwar jeit 1568 das alte 
Schloß zu Darmſtadt, ven Theil, wo die Schloßkirche 
fi befindet und ver Kaiferfaal und welcher zum gros 
Sen Theil noch ficht und bewohnt wirb, er hinterließ 
aber feinen Söhnen die damals erflaunliche Summe 
von einer halben Million Gulden. Er pflegte zu fagen: 
„Was man mit Baft binden Tann, dazu fol man 
fein Gifen brauchen.” Gr flarb, indem fein Ende in 
Folge heftiger Anfälle feines Jähzorns durch Schlag- 
flüffe befchleunigt wurde. 

Landgraf Georg hinterließ von feiner erflen Ges 
mahlin drei Söhne und von ber zweiten einen. Dies 
fer ſtarb noch in der Jugend, von jenen breien wurde 
Ludwig V. der Nachfolger, Philipp, mit Butz⸗ 
bach abgefunden, flarb, wiewohl zweimal vermäßlt, 
1643 ohne Erben, Friedrich wurde der Stamm 
vater des Hauſes Heffen- Homburg, auf dad id 
zurückkomme. Nächſt dieſen vier Söhnen Hatte Lande» 
graf Georg drei Töchter, vie in die Häufer Naffau, 
Solms und Erbach fi vermählten. 
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ber däniſchen Vrinzeffin Hedwig, der ſogar ber erſe 
Habsburger aus der Steiermärler Dynaſtie die Kaifen 
hand einmal reichen wollte; er warb aber troß feine 
„ungewöhnlicden Melancholie und faft betrübten Baf 
ſiones,“ wie der Mainzer Kurfürft an den fächfiiche 
unterm 4. Juni 1617 fchrieb, nicht erhört und bei 
fi nicht wieder vermäßlt. 

Dem Lutbertfume blieb Ludwig V., währer 
die Gafiler Linie 1605 reformirt ward, aus che 
zeugung und aus Eiferfucht gegen bie Caſſler Wetters 
treu. Wegen viefer Eiferfucht, die feit der 1604 m 
öffneten Marburger Erbſchaft zur erbitterifien Feind⸗ 
ſchaft fich fleigerte, Hielt Lubwig auch fpäter, als ber 
preißigjährige Krieg ausbrach, vie Partie des Kalfert. 
Schon 1607 ftiftete er die Univerfität Bießen: fe 
ward, wie Wittenberg in Sachſen, die fefle Streithurg 
für das firenge Lutherthum in Heffen. Zugleich reife 
der eifrig Intherifche Landgraf aber auch kurz nah 
dem Ausbruch der böhmifchen Unruhe, theils um ſei⸗ 
nen Liebeskummer zu vertreiben, tbeild in geheimen 
diplomatifchen Aufträgen zu ven FTatholifchen Allürten 
des Tatholifchen Kaiſers. Er ging 1618 zu Philippi 
nah Madrid, der ihn, wie Graf Khevenhüller 
erzählt, „gar höflich tractirt und ihm einen Eoflbaren 
Ning, den einft Carl V. geführt Hatte, verehret“; je 
er reifte fogar 1619 zu Papft Paul V. Vorgheſe 
nah Rom, dem er, wie Graf Khevenhüller be 
richtet, „die Süße küßte und der Ihn gar jehr regas 
lirte.“ Zu Neapel, berichtet ver Graf welter, erzeigte 
ibm ver Ducque de Ossuna (der ſpaniſche Vice⸗ 
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Zönig) große Ehre. „Ihre Bürftl. Gnaden haben fidh 
zu Marfeille nach Ierufalem zu reifen imbargirt und 
haben ihn felbige franzoͤfiſche Schiffsleute verrathen und 
vom Türken verkaufen wollen, welches der Großmeiſter 
von Maltha erfahren und ihn von ſolchem Elend ſamt 
den Seinigen errettet.‘ 

1621 traf das Fürftenthum der erfle Sturm des 
preißigjährigen Kriege. Chriflian von Braun 
fhweig, ver in Weftphalen für den neuen Böhmen 
Big, Kurfürſt Friedrich vonder Pfalz, Truppen 
gefammelt Hatte, beſetzte das Buſecker Thal und ver⸗ 
langte freien Durchzug durch Heſſen, um fi) mit dem 
Grafen von Mansfeld, ber in ver Pfalz ſtand, 
zu vereinigen. Dieſer Durchzug warb verweigert und 
als Ehriftian ihn mit Gewalt durchſetzen wollte, 
flug ihn der batrifhe General Graf von Anholt, 
mit der Landmiliz des Landgrafen verbunden, am 20. 
December aus dem befegten Bufeder Thale heraus. 

Aber ſchon 16223 am 223. Mai erihienen Mans⸗ 
feld und der Böhmenkönig, die in aller Stille von 
Mannheim aufgebrochen waren, mit 16,000 Mann 
vor Darmſtadt. Die Stadt mußte ſich ergeben, bie 
Plünderung dauerte acht Tage. Der Landgraf, ber 
nah Mainz fliehen wollte, warb mit feinem Prinzen 
gefangen; nach einem Monat aber ſchon wieber befreite 
ihn der Sieg Tilly's bei Höchft, den er am 19. Juni 
über Chriſtian von Braunſchweig erfocht. Der 
Landgraf vereinigte fh nun mit Tilly und befriegte 
mit ihm den Landgrafen Mori von Eaffel. 

Unter viefen Kriegäbegebenbeiten flarb Ludwig 
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als ein vielgewandter und in den Hänudeln feiner Zeit 
vielfach bethätigter Fürſt, 1626. Er war der erſte 
große Nimrod von Darmfladt, deſſen beſtech⸗ 
licher Hoffägermeifter von Hertingshaufen mit 
dem beipotifchen Oberjäger Rippach die Plage der 
Landleute war. Landgraf Ludwig V. war auch ver 
erſte Fürſt von Darmfladt, der durch feinen glänzen» 
den Hofflaat — die Meßaudgaben beisugen nicht felten 
über zwei Tonnen Goldes — trog des fpanifchen Pen 
fionen die Finanznoth des Landes Herbeifühzte, 
die bis ins achtzehnte Jahrhundert gedauert Hat. 

Er hinterließ vier Söhne und fünf Töchter. 

Don den Söhnen ward Georg Il. der Nade 
folge — Iohann Biente unter Bernhard von 
Weimar ven Schweden und dann unter ven Gra⸗ 
fen Hatzfeld dem Kaijer, reflvirte zu Breubach und 
flarb 1655 — Heinrich farb 1629, fechzehn Jahre 
alt, auf ver Univerfltät Siena als deren Rector. Der 
jüngfle Sohn Friedrich, der mit Heinrich zu Siena 
ſtudirte, war der erfle Fürſt im Geſammthauſe Heffen, 
der, zwanzigjährig, 1636, wieder Fatholifch ward, 
als er, verfchwenverifch und Tieverlich Iebend, durch ein 
paar Cardinäle, wie Landgraf Ernft von Rheins 
fels fi ausdrückt, „cajolirt“ und von feiner Schul 
denlaft befreit worden war. Friedrich flarb 1682 als 
Garvinal und Färftbifchof von Breslau. 

Don den fünf Töchtern, die Landgraf Ludwig V. 
hinterließ, ward Anna Eleonore vermählt mit dem 
Odyſſeus des breißigjährigen Kriegs, Herzog Georg 
von Lüneburg, dem Vater des erflen Kurfürften 
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son Hannoder und Großvater des erſten guelfifchen 
Königd von England. Die andern drei heiratheten 
in die Säufer Pfalz, Württemberg um öffries- 
land, die fünfte flarb unvermählt. 


Georg I, 
1626 — 1661. 


Ein Reifeliebhaber. Zeitweiligee Erwerb ver Marburger Erbſchaſft. 

Nefivenz in Gießen. Anfang des Geifterfehens im Haufe Darmftapt. 

Ausföhnung mit Caſſel und wehphälifcher Frieden. Der Geheime Rath 

von Todenwart. Die beiden Kanzler Babrieius. Dr. Schup= 
pius, der proteftantifhe Abrabam a ©. Clara, 


Landgraf Georg II. war geboren 1605 und kam 
mit dem einundzwangzigften Jahre zur Negierung. Er 
war unter Aufficht feines Hofmeiſters, eines Grafen 
Erbach, forgfältig in damaliger Wifienfchaft, ritter- 
lien Künften und ausländiſchen Sprachen erzogen 
worden: er fprach fertig Iateinifch, franzöſiſch, italie= 
nifh und fpanifh. Er Hatte fechzehnjährig 1621 die 
große Tour durch die Niederlande, Branfreih, Spa— 
nien und Portugal, und 1624 eine italienische Reife 
bis nad Neapel gemacht. Sein ganzed Leben lang 
blieb er ein Reifeliebhaber und durchzog oft ganz Hef- 
fenland auf feinen Jagden. Zu Haufe lad er die Bi⸗ 
bel: e8 wird berichtet, daß er fie feit feinem neunzehn⸗ 
ten Jahre achtundzwanzigmal vurdhgelefen habe und 
früher ſchon hatte er fie flebenmal gelefen, vreimal 
deutſch, zweimal lateiniſch, einmal franzöflfch, einmal 
fpanifh. Er war mehr Staats⸗ ald Kriegsmann. 
Feuquieres nennt ihn: „un homme de bon 
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esprit et plas verse dans les affaires du cabinet 
que dans celles de la guerre.“ 

Im Jahre 1627 vermählte ſich Landgraf Georgi. 
mit Sophie Eleonore, Tochter des eifrig lutheri⸗ 
ſchen Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen. 
Nach der Refignation des Landgrafen Moritz von 
Eaffel 16237 erhielt ex in vemfelben Jahre aus der 
Marburger Erbfchaft dad Land Oberheffen mit ver 
Univerfität Marburg und bie niedere Brafichaft Katzen⸗ 
ellenbogen, dazu die Herrſchaft Schmalkalden anf ewige 
Zeiten abgetreten. 1629 fliftete er dad Pädagog, das 
Gymnaftum zu Darmfladt, und in demſelben Jahre 
Begann er den Theil des Baues bed alten Darmflädter 
Schloſſes, der 1715 abbrannte und an deſſen Stelle 
das Yentige Schloß gebaut wurde. As Guſtav 
Adolf nach der gemonnenen Leipziger Schlacht 1631 
fih dem Rheine näherte, begab ih Georg II. zu 
ihm nah Höchſt und erwirkte die Neutralität, bo 
warf ihm ber Schwebenkönig am 25. Februar 1632, 
ats er mit ihm zu Frankfurt ſich befand, bei offner 
Tafel fen „‚Spaniih Gemüth” vor und er mußte in 
ser Mainfeflung Rüſſelsheim ſchwediſche Beſatzung 
einnehmen. Von dieſer Zeit an bis zum Jahre 1646 
hielt der Landgraf ſeiner Sicherheit wegen Hof in der 
Feſtung Gießen, wo er das Univerfitätsgebäube be⸗ 
wohnte. Nach der Noͤrdlinger Riederlage 1634 ward 
Darmfladt von den Truppen ded Landgrafen von 
Caſſel und den mit ihnen verbundenen Sranzofen 
erobert — ſchon im Bebruar 1635 Hatte Herzog 
Bernhard fen Hauptquartier in Darmflabt. Un⸗ 
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mittelbar Hinter ihm rückten die Kaiſerlichen ein, doch 
ertheilte Graf Gallas auf Befehl des Kaiſers 1687 
dem Landgrafen gaͤnzliche Befreiung von aller zrupe 
penbelegung. 

Um dieſe Zeit tauchte zum erſtenmal das Bei- 
fRerfehen am Darmſtädter Hofe auf, wegen deſſen 
das Haus Heffen in allen Linien fo berühmt geworben 
if. Als im Jahre 1637 der Landgraf Wilhelm V. 
von Caſſel, wahrfäeiniig von dem Wiener Hofe 
mit Gift vergeben, geflorben war, ein Herr, mit dem 
Darmfladt in bitterer Sehne megen ver Marburger 
Erbſchaftsangelegen heit lag, erſchien fein Geiſt Georg Il. 
Anton Wolf von Todenwart, fein Kanzler, be⸗ 
richtet Darüber: „Als Landgraf Wilhelm geftorben, 
it deſſen Geifl zu Merlau vor Landgraf Georg im 
Traum erfihienen. Georg hat zu ihm geſprochen: 
„Bruder Wilhelm, ich Habe gegen Dich Feine Galle 
im Herzen und was ich Dir geſchworen, fo treulich 
gehalten, daß ich es vor dem Richterſtuhl Iefu Chriſti 
verantworten wollte; Du aber Haft gegen mich gehan⸗ 
delt, vaß vor demfelben, deſſen Gericht ich alles be⸗ 
fehle, mein Weib und meine Kinder über Dich ſchreien 
werben. Bei dem Abſchied des Geiſtes iſt Landgraf 
Georg vom einem Todtengeruch umfangen, in ein 
Fieber verfallen.‘ 

1645, als es zum offnen Kriege wegen Marburg 
zwifchen Darmflabt und Gaffel gefommen war, erſchie⸗ 
nen wieberholt die Branzofen unter Turenne und 
hauſten bis zu dem Abkommen beider feinnlichen Linien, 
das Herzog Gruft von Gotha zu Ofen 1647 
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fliftete: auf Bitten der Gaffler Vormünderin Amalie 
zäumte bierauf Turenne das Darmftänter Schloß 
und dad ganze Land. Der weftphäfifche Frieden 1648 
ward darmfläbtifcher Seits von dem Geheimen Rath 
Johann Jacob Wolf von Todenwart unter 
zeichnet. In diefem Frieden wurden bie 1627 abge 
tretemen Länder definitiv wieder an Gaffel zurückgegeben. 

Georg Il. flarb 1661 und Hinterlich zwei Söhne 
— den Nachfolger Ludwig VI. und Georg, de 
Appanaairt ward — und fleben Töchter, von denen 
Eliſabeth Chriſtine 1653, nachdem fie zur fa- 
tholifchen Religion feldft übergetreten, den katholiſchen 
Dfalzgrafen Philipp Wilhelm von Neuburg 
heirathete, der 1685 Kurfürft von der Pfalz war 
und 1690 in Wien flarb; Sophie Eleonore hei⸗ 
Sathete einen Vetter, den Sohn des erſten Landgrafen 
von SGomburg, drei Prinzeffinnen nah Meinin⸗ 
gen, Walde und Stolhderg, eine ſechſte Prin⸗ 
zeffin ward Aebtiffin von Quedlinburg, eine fir 
bente Ganoniffin zu Gandersheim. 

Der beveutenofle Mann, durch den unter Rande 
grafGeorg ll. vie Gefchäfte in Darmfladt während des 
dreißigjaͤhrigen Kriegd und noch nach dem weſtphäliſchen 
Frieden gingen, war ber erwähnte mweftphälifche Friedens⸗ 
gefandte Johann Jacob Wolf von Todenwart, 
ein Bruder des Kanzlerd Anton Wolf von To— 
denwart, zeitweiligen Gefandten in Wien und Gtatt« 
halters des Landgrafen, der ſchon im Iahre 1641 ſtarb. 
Johann Iaeob, früher Befandter in Regensburg, 
fpäter Geheimer Nath in Darmfladt, genoß als Füh⸗ 
ser der allgemeinen Angelegenheiten das größte Anfchn 
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bis zu feinem Tode 1657. Er galt für ein Haupt⸗ 
werfzeug Oeſtreichs und warb felbft von den Sefuiten 
wegen feiner Derterität bewundert. Der PBranzofe 
Feuquieres nennt ihn: „personnage fort m- 
chant selon l’opinion commune et dependant de 
Vempereur, mais habile et d’une grande experience 
dans les affaires d'Allemagne.“ Im Jahre 1638 
fiel er den Schweren in bie Hände und warb von 
ihnen als Hochverräther verhört. 1635 war er ber 
Vermittler beim Prager Frieden und in einer Kluge 
ſchrift dieſes Jahres heißt er: „ein Derräther feines 
Gottes und Vaterlands, der unter den evangeliſchen 
Schafskleidern verfappte reißende Wolf, welcher nicht 
unbilig von Todenwart genannt wird, weil er auf 
der Warte des Todes Wacht hält und viele einfältige 
Chriſten durch fein Pragerifches Irrlicht an ſich zieht.” 

Nächſt den beiden Todenwarten waren auch bie 
beiden Fabricius wohlbetraute Näthe Landgraf 
Georg's IL: PHilipp Lupwig Fabricius um 
fein jüngerer Better Conrad, beine erft Geheime 
Secretaire, die nachher zum Kanzlerpoften emporkamen. 
Philipp Ludwig Babrictus if der Stammvater 
der in Hannover im flebzehnten und achtzehnten Jahr» 
Hundert im Hof⸗ und Staatsdienſt bekannten Familie 
von Babrice, ein Mann, der feiner Fefligfeit Hals 
ber mit Cato verglichen wurde und deſſen Wahlſpruch 
war: „Audiatur et altera pars!‘‘*) 


*) Weber die Familie von Babrice, welde in ber 
bannoverifhen Hofgefhihte mehrmals (Band I. ©. 41, 225 
u. Band V. S. 246) vorgefommen iſt, find mir bei Belegen» 
heit einer Berichtigung: „daß fie nicht von dem 1781 ge 
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Als Diplomat in ven widhtigften Reichſsangelegen⸗ 
heiten warb hauptſaächlich ver kluge bedachtſame Ju⸗ 
ſtus Sinold, genannt Schütz verwendet, aus dis 


abelten Reichshofrathsagenten Fabricius ſtammen,“ von 
einem der ſachſiſchen Fabrice, dem Generalſtabsritt⸗ 
meiſter Alfrebd von Fabrice, Bruder des mit einer ber 
sign hefſiſchen Gräfinnen Reichenbach vermäblten 
dermaligen Geſandten Sachſens in Madrid, Notizen zuge 
gangen, welche ich hier mit abdrucken zu laſſen mich beeile. 
Die drei Söhne des bdarmfläbtifgen Kanzlers Philipp 
Fabrietus ſtifteten drei Linien: 

. 1 Die heſſiſche Linie, gefiiftet durch den älteſten 
Sohn, befaß die heſſiſchen Lehngüter Groß⸗ und Klein⸗Lindes 
bei Gießen und Stammheim und ift erloſchen. 

2 Die celle'ſche Linie, geftiftet duch Eberhard 
Weipert Ludwig, den erflen Präfldenten des Obertribu⸗ 
nals gu Gelle, der ſich noch 1700, Fabricius“ unterfchrieb 
und 1726 ſtarb. Diefe Linie if ebenfalls erloſchen und ber 
ſaß die Güter Weyhe und Eſtorf in ber Grafſchaft Hoya 
und Brodwinfel und Reppenftebt im Lüneburgifchen, melde 
allobifichtt wurden und durch die legte Erbtochter an bie 
bannoverifhen Grafen Schwicheldt gefonimen find. 

8. Die rapeburgife, meklenburgiſche Linie, 
die einzige, die noch bläht, gefiftet durch Conrad, ben 
jüngfen Sohn des Ranzlers. Sie befigt bie mecklenburgi⸗ 
ſchen Süter Roggendorf und Klein⸗Salitz bei Gadebuſch, Wolde 
und Zwiedorf. Zu dieſer Linie gehören die ſächſi— 
ſchen Fabrice. Der Großvater derſelben, Mar, war 
Oroſt in Hannover, erbte die Guͤter der heſſtiſchen Linie und 
ſtarb um 1828. Er Hinterließ drei Söhne: 

1) Chriſtian, varmflädtifher Oberftallmeifter: az 
ihn kamen die heſſiſchen Güter; er hinterließ. nur zwei Töchter. 

2) Auguft, ſtrelitz iſch er Oberjägermeifter; er Hinter: 
ließ zwei Söhne, vie in Medlenburg leben. 

8) Friedrich, trat 1808 in kurſächſiſche Dienfle und 
ſtarb Türzlich ale Generallleutenant und Oberſtallwmeiſter; er 


343 


ner weitverzweigten heſſiſchen Familie ſtammend, hie 
mehrere Gelehrte geſtellt hat, unter denen ber Heraus 
geber ner „Europaäiſchen Fama“ und des „Eusepdi 
ſchen Heroldz“ Philipp Balthaſar Sinold, ge 
nannt von Schütz, geſtorben 1742 als gräfli 
Solmſiſcher Geheimer Rath, der notabelſte ik. Ju⸗ 
ſtus Sinold war früher Profeſſor zu Marburg und 
ſtarb im Tonedjahre des Geheimen Mathe Toden⸗ 
wart 1667, ebenfalla as Geheimer Rath und 
Kanzler. 

Neben dem Rechtöprofeffor Juflus Sinold, ge⸗ 
nannt Schütz, glänzte damals in Marburg auch nicht 
wenig 'ein Profefſor der Eloquinz und Geſchichte, der 
Dr. der Theologie Johann Balthaſar Schup⸗ 
pius, ein namhaftes, ſehr bewegliches und dabei ner⸗ 
voſes Talent, ein rühriger und ſehr fruchtbarer Schrift⸗ 
ſteller, ver proteſtantiſche Ahraham a S. Clare. 
Schuppe war 1610 in Gießen geboren, Sohn eines 
Bürgermeifters daſelbſt. Als junger Mann von acht⸗ 
zehn Iahren hatte ex von 1628 an, mitten im drei⸗ 
Figjährigen Kriege, um Länder. und Menichen kennen 
zu lernen, in vie dritthalbhundert Meilen zu Fuß bie 
vornehmſten Städte und Univerfitäten - Deutichlandg 
durchwandert und war darauf über Königsberg nach 
Liefland, LKitthauen und Polen und auch nadı Kopen⸗ 
hagen gekommen. Dann war ex als Gouverneur ei⸗ 
nes jungen befflihen Edelmauns von Golzhauſen 
anperweit über Coln nad Holland gegangen und hatte 


Binterließ drei Söhne, bie in Sachfen leben und von denen 
der Madrider Geſandte »ie “angenmuie Bier in Mells 
lenburg inne hat. — 
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auch Hier Bekanntfchaft mit ben gelehrten Leuten ge= 
macht. Schr gern hätte er nun noch Frankreich und 
Italien gefehen, aber fein Bater rief ihn im Jahre 
1635 zurüd. Gr ward nun in biefem Jahre, fünf⸗ 
undzwanzig Jahre alt, Profefior zu Marburg und 
1646 Hofprediger bei dem jüngeren Bruber Landgraf 
Georg's, dem Landgrafen Iohann zu Breubadı. 
Was dieſer von ihm gehalten, berichtet er felbft im 
f. 9. „Ealender.” Johann meinte: „Ich Halte nicht 
Jedermann zu Gute, was Ih Dr. Schuppe zu Gute 
halte; es iſt nit ohn', er Hat einen hitzigen Kopf, 
aber er Hat ein ehrlich Gemüth und Herz.” Diefeb 
ehrliche Gemüth und Herz warb denn auch 1647 zu 
den weftphälifchen Friedensunterhandlungen nah Mün- 
fer geſchickt. Zwei Sabre darauf nahm Schuppe 
den Auf als Hauptpaftor nah Hamburg an, wo er 
noch dreizehn Jahre lebte, den Hamburgern fein „Ge⸗ 
den? daran Hamburg!“ und andere „lehrreiche“ Schrif⸗ 
ten hinterließ und 1661, einundfunfzigjährig ſtarb. 
Seine theologiſchen Collegen wurden nicht wenig durch 
den Zulauf, den der Hauptpaſtor durch feine curioſen, 
nachdrucksvollen Predigten und Schriften hatte, geär- 
gert und warfen die Frage auf: „Ob ein Doctor 
Theologiae und Paſtor allerlei Babeln, facelias, ſa⸗ 
tyriſche Auffüge und Lächerlihe Hiftorien zu predigen 
und zu fchreiben befugt ſei?“ Unter feinen vielen 
Schriften, die ſtark gelefen und noch 1719 in Frank⸗ 
furt zufammen herausgegeben wurben, befindet ſich 
auch eine Lobrede auf ven Landgrafen Georg II. 
unter dem Xitel: „Hercules togatus,‘“ 


Der Hof 
der drei legten Landgrafen 
von Darmfladt 


von der Zeit nach dem weftphälifchen Frieden His zum 
Pirmafenfer Landgrafen. 


1661 — 1768. 


a / 


Ludwig VL 
1661 —1078, 


Noch ein Reifeliebbaber. Der Oberhofprebiger- Diplomat Baltha= 
far Menger Das Darmflärter Glockenſpiel und ver Luſtgarten. 
Bier heſſiſche Convertiten. 


Ludwig VI., geboren 1630, Hatte, wie fein 
Bater, in feiner Jugend weite Neifen gemacht, und 
machte fie noch als regierender Herr, namentlich im 
den Norden nach Holflein, Dänemark und Schweben 
im Sabre 1665. Auf viefer Reife war fein Begleiter 
ver Sohn des großen gleichnamigen 1637 geflorbenen 
Gießner Streittheologen, der Profefſſor der Theologie 
Balthaſar Mentzer, ver Jüngere, derſelbe, den 
ſchon Georg Il. als Reiſegefährten nach Dresden und 
zum Regensburger Reichstag gebraucht hatte und ber 
auch als Diplomat auf wiederholten Sendungen, nament⸗ 
lich 1646 nach Osnabrück, und 1670 nach Stockholm 
an den Hof König Carl Buftav’s, auch nach Düffel- 
dorf, Würtemberg und Sachen Vater und Sohn diente 
— ſeit 1652 war er Pberhofprediger und Superin- 
iendent zu Darmfladt, im weldden Aemtern er 1679, 
fümfundſechzig Jahre alt, farb; 
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Ludwigs VI. Hof war noch jehr einfach: im 
der Lifte der „von der heffiichen Ritterfchaft zu Heim⸗ 
führung feiner zweiten Gemahlin 1665 befchriebenen 
Edelleute und Räthe“ erfcheinen die beiven Geheimen 
Räthe Hans Eitel Dievde zum Fürftenftein, 
Sammthofrichter zu Marburg und Amtmann zu Nidda 
und Rudolf Wilhelm Rau von Holzhaufen, 
Eommandant und Amtmann zu Gießen, dazu als 
Oberforſt⸗ und Jägermeiſter, ein von Alters her wich⸗ 
tiger Poſten in Darmſtadt, ein von Bobenhaufen. 
Drei Reichsgrafen ritten beim Heimführungszug In 
Frankfurt am 28. Gebr. 1667 mit, ein Erbach, ein 
Stolberg, ein Kirchberg. Ludwig VI. war- 
08, der das noch jetzt im Darmftäbter Schloffe fpie- 
Iende Blodenfpiel aus Amfterdam 1671 kommen ließ 
und der den Luſtgarten, das heutige Bosket, 1675 
anlegt. Er biente dem Kaiſer gegen Türken und 
Branzofen. 

Bon feinen zwei Gemahlinnen, einer Helkeini 
hen Brinzeffin und einer gothaiſchen, einer 
Tochter Herzog Ernſt's des Frommen, erhielt 
er ſechzehn Kinder, von denen elf, ſechs Söhne und 
fünf Xöchter, ihn überlebten. 

Die vier Jüngeren Söhne wurden wieder 
katholiſch. Beſonders zeichnete ſich unter diefen aus: 
Prinz Georg, geboren 1669, ver feit 1692 vem 
Iedten Habshurgifchen König von Spanien Earl II. 
diente und als Vicekönig von Catalonien in Barcels 
lona refidirte. Im ſpaniſchen Erbfolgekriege eroberte 
er für Erzherzog Earl, ver fpäter als Carl HM. 
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Kaifer ward, Gibraltar, das aber die Engländer für 
fh. behielten; Prinz Georg fiel 1704 vor den Mauern 
von Barcelona. Die Bringen Bhilipp und Hein⸗ 
rich dienten ebenfalld dem Kaijer, jener war: Gouver⸗ 
neur von Mantua und flarb 1734 in Wien, vieler 
war Öftreichifcher Generalfeldmarſchall, refinirte zu 
Butzbach und flarb 1741. Prinz Friedrich, ver 
jüngfte Prinz, war erſt Domherr zu Breslau und 
Cöln, ward dann ruffifcher Generalfeldmarſchall unter 
Peter dem Großen und fiel 1708 im norbifchen 
Kriege. 

Die älteften beiden Prinzen ſuccedirten: Lud⸗ 
wig VII, geboren 1658, ver nur vier Monate die 
Succefflon überlebte und an vem Tage, wo er ſich mit 
einer Prinzeffin von Sachſen⸗Zeiz vermählen follte, 
zwanzigjährig flarb, auch wieder ein Opfer des Schick⸗ 
fald der Erftgeburt im Haufe Heffen — und Ernft 
Ludwig. 

Die fünf Töchter Heiratheten in die Häufer Hef- 
fen- Homburg, Sahfen-Römphild und €Ei- 
fenberg, Würtemberg und Dettingen. 


Das Haus Heffen-Durmfladt hat außer etwa dem 
alten fremmen Herrn, dem Gtifter Georg I. und 
dem diplomatifchen Reifenden im vreißigjährigen Kriege, 
Ludwig V., Georg’d Sohn, wenig außgezeichnete 
Fürften gehabt. Es Hat vaher auch Feine eigentliche 
Geſchichte. Wenigſtens drückte ſich fo der franzöflfche 
Hofmeiſter des erſten Großherzogs Ludwig Mr. 
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Bellisary aus, indem er das Verlangen des damali⸗ 
gen Erbprinzen, in der Geſchichte ſeines Haufes unten 
richtet zu werden, mit den charalteriſtiſchen Worten 
Sefeitigte: „Une maison comme la votre n’a 
point d’histoire!“ Mehrere Darmflädier Land 
grafen Tamen jchon bedeuten» alt zur Regierung, 
da die merkwürdige Cigenthümlichkeit bei dem Haufe 
eintrat, daß faſt alle Regenten ſehr lange re⸗ 
gierten: auf 280 Jahre feit ner Stiftung kommen 
nur nam Regenten und ber neunte lebte noch. 1848. 
Einer feierte fein funfzigjähriges Regierungsjubiläum, 

Das Hand Darmflant machte dieſelben Phaſen 
durch, die die andern deutſchen Fürſtenhäuſer durch⸗ 
machten. Auf {vie firenge theologifche Periode ded 
fechzehnten Jahrhunderts folgte im fiebzehnten nad 
dem breißigjährigen Kriege die Iar-frivole mit der ber 
rüchtigten franzöftichen Hofgalanterie, bis endlich im 
achtzehnten Jahrhundert etwas von philofophifcher Aufs 
flärung einprang — namentlich unter ver Landgräfin 
Karoline, ver Freundin Friedrichs des Gro⸗ 
fen — worauf nad) und nad) die Srivalität und bie 
alte Rohheit nachließ. Während aber an andern deut⸗ 
ſchen Höfen mit dem philofophifchen Tone zugleich ein 
wirthſchaftlicher Fam, blieb Darmfladt tief in Schul⸗ 
den und aufs Uebelfte beflellten Finanzen. Mur bie 
Berbindung mit dem Kaiſerhofe Half, daß Keine Taifer« 
Uche Debitcommifflon ins Land kam. Während das 
Haus Eafjel reformirt=Tiberal war, blieb Darmfbabt 
futherifh-orthodor. Während Eaffel fi in ber 
Bolitit an Preußen anſchloß, ſchloß Darmſtadt ſich 
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aufs Feſteſte an den katholiſchen Katferhof 
an. Erf Ludwig IX., der Pirmafenfer Landgraf, 
der Vater des erflen Großherzogs, der Gemahl Ca⸗ 
rolinens, war gut preußiſch, trieb auch eifrig Die 
Soldatenſpielerei, enthielt fich aber fehr zühmfich ver 
Seelenverkäuferei, durch welche Heſſen⸗Caſſel reich an 
Geld und reich an Schande geworben iſt. 


Landgraf Ernſt Lubwig, 
1678— 1739. 


Eine einundſechzigiahrige Regierung. Heimliche Ehe mit ber Gräfin 

Seibelsporf. Darmflänter Hofberichte von der Markgraͤfin 

von Baireuth und von dem Touriften PolInitz. Die erſten Aus: 

länver als Minifter. Der Kanzler Diastomsly, Das neue große 

Schloß zu Darmftabt. Einbürgerung des Theater. Converſion des 
Lansgrafen durch die Pietiſten. 

Landgraf Ernft Ludwig, der Sohn Lud⸗— 
wig's VI, geboren 1667, regierte von 1678— 1739, 
einundſechzig Jahre. Er war ein Beitgenoffe Lud⸗ 
wig's XIV. und der Regentfchaft in Frankreich und 
der Debauchen verfelben. Als er fuccedirte, war er 
elf Jahre alt und fland erft zehn Jahre Yang unter 
Vormundſchaft der Stiefmutter, der Prinzeffin von 
Gotha, dann regierte er noch einundfunfzig Jahre. 
Unter ibm Tamen die zweimaligen Einfälle ver Fran⸗ 
zofen 1638 und 1693. 

Swanzig Jahre alt 1687 vermählte fh Ern ſt 
Ludwig mit Dorothea Charlotte von An⸗ 
ſpach, die 1705 ſtarb. Später fiheint er weibliche 
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und männliche Yavoriten gehabt zu haben. Unterm 
223. September 1714 fchreibt die Herzogin von 
Drleans aus Pontainebleau an. ihre Schwefter vie 
Raugräfin Luiſe, die in Frankfurt damals war: 
„Der Landgraf von Darmflavt tröftet fich vielleicht 
über feine Gräfin von Sinzendorf Ton wie 
Orpheus über feine Euridice, weil er den Prinz 
Taris fo umhalſt.“ Enpli ganz fpät, faft fechzig« 
jährig, verheirathete er ſich noch einmal in heimlicher 
Ehe im Jahre 1726 mit der fechsunnpreißigjährigen 
Wittwe des 1725 zu Straßburg geflorbenen batrifchen 
Feldmarſchalls von Seibelsdorf. Sie war eine 
Tochter des Hefien- Gafjelfehen Generallieutenants und 
Obriftjägermeifterse Spiegel zum Defenberg, 
ward zur Reihögräfin von Seibelsdorf ſer⸗ 
hoben und zwei mit Ihr erzeugte Töchter zu Comteſ⸗ 
fen von Epflein over von Darmfladt. Sie 
muß unter Ernſt Ludwig eine Hochgebietende Rolle 
am Hofe geipielt haben. Der Touriſt Keyßler 
fohreibt zum Jahre 1731: „Der Zufland des Fürſt⸗ 
ih Darmſtädtiſchen Hofes iſt meinem Heren bewußt 
und habe ih alfo nit ndthig, mich mit Nachrich⸗ 
ten, welde man nit gern befannt gemadt 
fieht, aufzuhalten. Die Gräfin von Seibels— 
dorf ift noch Hier.‘ 

Auf einer Reife nach Frankfurt am Main fah 
diefen Landgrafen die Markgräfin von Baireutb auf 
feinem Jagdſchloß Münnichbruck im Sabre 1737, 
zwei Sabre vor feinem Tode. Sie fchilvert ihn alfo: 
„Wie ich den Landgrafen ſah, war er Über 60 (69) 
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Jahre alt, allein feine grauen Haare ausgenommen, 
Hätte man ihm nicht mehr, wie 50 gegeben. Er hatte 
den Krebs am Munde, wodurch er jehr entitellt und 
ekelhaft wurde. Man fagt, in feiner Jugend habe er 
viel Verſtand gehabt, doch war er mit ven Jahren 
verſchwunden. Er fol auch ſehr artig gegen die 
rauen gewefen fein, aber dieſe Artigleit war in greu⸗ 
lihe Ausſchweifungen ausgeartet. Seine unfelige 
Sucht den Stein ver Weifen zu fuhen,*) Hatte fein 
Land ganz zu Grunde gerichtet, ed befand fi im 
einer unerhörten Unordnung. Mit feinem Sohne lebte 
er fehr ſchlecht, denn er hielt ihn, obgleich er bereits 
49 (46) Jahre alt war, noch in einer Abhängigkeit, 
ald wäre er ein Kind. Diefer Erbprinz hatte viel 
Verftand, Höflichkeit und fogar Kenntniffe, aber vie 
Schlechte Geſellſchaft, in welcher er lebte, hatte ihn zu 
einem fo rohen Menſchen gemacht, daß man ihn 
nicht mehr erkannte. — Ich wollte mit ihnen in ein 
Gefpräch kommen, aber’ per Landgraf antwortete Feine 
Silbe, feine Tochter die Prinzeſſin Marimilian 
von Heſſen⸗Caſſel lachte aus voller Kehle und 
der Erbprinzg machte Werbengungen. Erſt als ver 
Bater das Zimmer verlafien Hatte, fingen fie an zu 
Iprechen, aber über Gegenſtände, bie mir ganz new 
waren, über die allerunanfländigfien, vie fie noch 


) Noch in Ernft Ludwig's Todesjahre 1739 warb 
Hofrath Schmidt, Profefjor in Jena, mit Ertrapoft „es 
licher chemiſcher Angelegenheiten wegen‘ zu ihm berufen. 
Edelmann’s Selbſtbiographie. 
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dazu auf die. robefte Art behandelten. Die Brinzeffin 
von Heflen war eine zweite Herzogin vow.Berry.?) 
Sie war fehr hübſch geweien, aber Weln und Aus 
ſchweifungen hatten ihr den Teint fo verborken, daß 
fie ganz kupfrig ausſah. Ihre Büſte, fo ekelhaft 
fie zu fehn war, trug fie jo viel als möglich zur 
Eau.” Der alte Herr ſprach bei Tiſch nur ein 
einziges Mal mit der Markgräfin. 

Eine andere Nachricht, Die der Tourift Böllnit 
giebt, ſchildert den Lanpgrafen und feinen Hof mit 
folgenden Worten: 

„Obgleich ver Landgraf ein ſchönes Keſidenzſchloß 
zu Darmflabt Hatte, hielt er fl doch wenig darm 
auf. Ein ziemlich Eleines Haus am Markte war ber 
Ort, wo er bie meifte Zeit in Cinfamkeit zubrachte. Ban 
befam ihn faft niemald als vie Sonn⸗ und Feſttage 
zu fehen. Seine Beidhäftigung beſtand insgemein 
darin, daß er Elfenbein drehte, chemifche Verſuche 
oder Zeichnungen machte; dabei liebte er die Jagd, 
das Landweſen und die Muſik und Ließ fich nicht Leicht 
müßig finden. Ob er gleich bereits ein fechzig bis 
flebzigjähriges Alter erreicht, fah er doch noch wohl 
aus und machten ihm feine grauen ober vielmehr weis 
Ben Haare ein recht venerabled Anſehn. Er faß wohl 
zu Pferde, hatte einen flattlihen Gang und fchien 
eine vollkommene Geſundheit zu genießen. Ordentlich 
fpeifte er an einer Eleinen Tafel von vier Perfonen; 


*) Die befannte Tochter des Herzogs von Drleans, 
Regenten von Frankreich. 
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auf die Sonn⸗ und Feſttage aber Fam er nach: Gef 
und fpeifle mit feinem Sohne, dem Erbpringen zu 
Mittage an einer Tafel von ſechzehn Perfonen, Abenns 
aber mit den Damen, die fonft niemals als Sonn⸗ 
und Feſttags nach Hofe zu kommen pflegten. Ber 
Hof war an fi ſelbſt ziemlich zahlreich und hatte 
der Landgraf viele Geheime Räthe, Kammer- und 
Hofjunker, beſonders aber viele Jagdbediente in feinen 
Dienften.” " 


Unter dieſer Iangen Regierung treffen wir bereitß, 
wie gleichzeitig in Caſſel und an andern Meinen deut⸗ 
fen Höfen, die erfien Ausländer als Minifter. 
Premierminifter Ernft Ludwig's war der Oberhofe 
marſchall, Beneral von Miltig, ein Sachſe. 


Ein anderer merfwürbiger Dinifter, ebenfalls ein 
Fremder, war der Geheime Rath und Kanzler Wil« 
Helm Lupwig von Maskowsky. Gr flammte 
aus einer polntichen Familie, fein Vater Hatte ſich 
aber nad) Würtemberg gewandt und bier convertirk, 
Er machte feine diplomatiſche Laufbahn bei dem bes 
rühmten würtembergifchen Geheimen Rath von Kuls 
pis, einem geborenen Hefien, mit dem er 1697 als 
deſſen Sectetair auf den Friedenscongreß zu Ryswick 
ging. 1709, vierunddreißig Jahre alt, trat er in 
darmſtädtiſche Dienſte und ſchon das Jahr darauf 
warb er Geheimer Rath. 1714 war Maskowsky 
heſſiſcher Geſandter beim Trievensichluß zu Baden und 
1717 ſchloß er bie wichtige Helsath des Erbprinzen 
mit Der Hanauiſchen Erbtochter. Er war, wie ſein 

233% 
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Landsmann der Prälat Detinger in. feiner Selbſt⸗ 
biographie fhreibt, „ein galanter Staatsmann, Red⸗ 
ner, Poet und beſonders Chiromant und Phy⸗ 
fiognomiter; er lehrte Ehiromantie und Phyfiogno⸗ 
mit auch andern. Er war alfo ein Vorgänger des 
Züricher Lavater. Ihatfache iſt, daß er von vielen 
andern Höfen zu Vergleichäabfchlüffen gebraucht wurde: 
man fchäßte ihn, weil er die verwideltfien Dinge mit 
Klarheit entwirren konnte und weil ed ihm immer ges 
lang, die Gemüther zu gewinnen. Er flarb 1731, 
erft ſechgundfunfzig Jahre alt. Der Landgraf fchägte 
ihn fo Ho, daß er in feiner letzten Krankheit, die 
Maskowsky fi in Zweibrüden holte — von mo ihn 
der Pfälzer Kurfürft aus Achtung und Vorſorge nad 
Darmfladt tragen ließ — an den Arzt, ver ihn bes 
handelte, ſchrieb — Strieder in ver heſſiſchen Ge- 
Iehrtengefchichte theilt den Brief mit: „Je vous re- 
commande mon ami le digne cher Chancelier de 
Maskowsky, tachez de le tirer d’affaire avec l’as- 
sistance et benediction du Tout-puissant; vraiment 
sa Sante me tient à coeur, car les personnes de 
son merite, capacite et droiture sont tr&s rares 
dans le siecle, oü nous vivons.“ 

Sein Nachfolger als Kanzler war einer aus ber 
berühmten Öftreichifchen Gmigrantenfamilie der Strein 
von Schwarzenau, die fi ver Religion wegen 
im breißigjährigen Kriege nach Heſſen gewendet und 
hier Güter erworben hatte: Kilian, Streit von 
Schwarzenau, er flarb unter Landgraf Lud— 
wig VII. Die Samilie, die jet im Pofenfchen und 
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Naffauifchen blüht, befitzt heut zu Tage noch ein auf 
dad Kammergut Nürtingen fundirtes Lehn. 

Ernfi Ludwig ift der Erbauer des neuen 
großen Schloſſes zu Darmſtadt. 1716 war 
das alte zum Theil abgebrannt, der Grundſtein zum 
neuen ward 1716 gelegt. Baumeiſter war der In⸗ 
genieurmajor Louis Renele Rouge delaFosse. 
Die Stände hatten 300,000 Thaler bewilligt. Der Bau 
ward fo großartig angelegt, daß er erſt nach zehn Jah⸗ 
zen, 1726, vollendet wurde. Das Schloß war fo groß 
für das Fleine Land, daß Kaifer Joſeph IL, als er 
es fah, fagte: „Hier Hätte ich mit allen neun Kurs 
fürften volfommen Platz.“ Range aber noch und no 
in neufter Zelt waren viele Fenſter nur mit Brettern 
verfhlagen. Der Landgraf ſelbſt wohnte, wie Pöll⸗ 
nis anführt, nicht einmal ſelbſt darin. Auch die 
Nachfolger bewohnten ‚nur das ältere innere Schloß. 

Nächſt diefem mächtigen Schloſſe baute Ernft 
Ludwig au ein Opernhaus, wo der Hof felbft 
fpielte und nur was zum Hofe gehörte Zutritt hatte: 

Ernft Ludwig flarb 1739 auf feinem SIagd« 
ſchloſſe Jaͤgeroburg bei Darmflant, nachdem er das 
Jahr zunor fein funfzigftes Negterungsjublläium ge= 
feiert und eine Verforgungsanftalt für neubekehrte Pros 
teftanten geftiftet Hatte: er war der erſte Fürft 
in Deutfhland, der den Pietiſten offenen 
Schutz gab, nachdem fie ihn nach langer Lauhelt 
und Kälte convertirt hatten. Er hinterließ außer ſei⸗ 
nem Nachfolger nur zwei Thchter, von denen Frie⸗ 
derike Charlotte an den Prinzen Rarimilian 
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non Gafjel um Dorothea Sophie an eium 
Grafen von Hebentehe wermäßlt wurde. 


Landgraf Zudwig VILL, 
1730 — 1768. 


„Zi wnf noch lange Gxhprinz bleiben.” ein wüR Präfat zum 

Seantſchag. Gene für Merie Iherefia. Sufanzmenkunft bei 

Geußperfpaum am Rein mit Franz I. uns Joſeph IL. Der legt 

gesfe Rimron vorn Darmflart. Die Eau-, Hörner: uns Hahntritt⸗ 

Duraten. Das Segriälch Krauichſtein. Piiptiger Teh bei kark: 
grafen im Theater. 


Zupmwig VIEL war geboren 1691 un» alfo ſchon 
achtundvierzig Jahre alt, als er endlich zur Regierung 
gelangte. Das Warten mag ihm ſchwer geworden 
fein, da der Bater ihn nad) dem Bericht ver Mark⸗ 
sräfin von Bairenth fo ſtlaviſch in der Abhängig 
keit hielt. Der jüngere Mofer, der unter dem Nach⸗ 
folger ſelbſt Minifer in Daruſtadt mar, erzählt, 
Daß der alte Landgraf Ern ſt Ludwig die Gewohn⸗ 
Beit gehabt Habe, aus wem Gebeibuche alle Morgen 
ſein Morgengebet mis lauter Stimme abzulefen, das 
es von feiner Jugend am gebraucht hatte. Der Erbe 
prinz fland einft wit feinem chling von Münni-» 
gerode au der Thür des Cabinets umd wartete, bis 
der Herr Vater mit feinem Morgenſegen fertig fein 
würde. Indem fie ihn behorchten, betete der alte ein⸗ 
undfledzigjährige Fürſt: „Ach Herr, nimm mid nicht 
weg in der Hälfte meiner Tage!" Der Erbprinz ſtieß 
feinen Freund an und fagte: „Hör du, Münnis 
gerode, was mein Bater beit? — Ich muß no 
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lange Erbprinz bleiben!” Das Verbältniß zwiſchen 
Vater und Sohn ſcheint ſehr übel geweien zu fein. 
„Was Hat :aber, fchreibt einmal 26. Mai 1718 die 
Herzogin von Orleans, der Landgraf von Darm⸗ 
ſtadt gegen feinen Berrn Sohn, man thut doch wohl, 
es geheim zu halten.” 

Trotz dem, daß Ludwig YIlL. fo fpat zur Res 
gierung gelangte, zegierte er doch noch ein ganzes 
Menfcymalter, beinahe dreißig Jahre. Als Erb⸗ 
prinz Hatte er fih in dem Jahre 1717 vermählt 
mit Charlotte Ehriftine, der Erbtochter von 
Hanau, durch die 1736 vie fhöne Grafſchaft 
Hanau⸗Lichtenburg erworben wurde. Nah ven 
Briefen der Herzogin von Orleans fcheint er 
ein gleich debauchirter Herr wie fein Vater geweien zu 
jein. „Der Grbprinz von Darmfladt, fhreibt fie un« 
term 15. Mai 1718, fol jeher debauchirt geweſen 
fein, folte er feiner Gemahlin wohl ein wüſt Präs 
fent zum Brautfhag gegeben haben, daß fie 
fo kraͤnklich if; folche DBräfente benehmen die Liebe 
gar geſchwind,“ und unterm 3. Mai 1719 fchreibt 
fie: „Macht wieder ein jchön Gompfiment an I. 2. 
den jungen Erbprinzen non Darmſtadt: ich glaube, 
daß es kein Unglüd. vor dieſen Herrn iſt, nicht In 
Frankreich zu kommen, die Meiſten kommen nicht wie⸗ 
der geſund nah Haus.” Die Prinzeffin ſtarb ſchon 
1728 nach neunjähriger Ehe mit dem Erbprinzen. 

Ludwig's VIII. große Flamme wurde darauf die 
ſpätere Kaiſerin Maria Thereſia. Ludwig war 
ein ſchöner ſtattlicher Mann und befand ſich, als die 
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Erzherzogin faſt noch ein Kind war — fie heiratheie 
achtzehnjaͤhrig erft 1736 — am Öftreihifchen Hofe, 
wo er die Militaircarriere machte, er Bieg bis zum 
öftreichifchen Feldmarſchall. Er liebte Maria The⸗ 
reſia zärtlich, fie fühlte gleiche Neigung zu ihm und 
er würde fie geheirathet haben, wenn er unter den 
Bewerbern um die Kaiſerkrone hätte auftreten können. 
Bis ind Höchfte Alter waren beide fi wohlgenedgt 
und ergeben: der Landgraf Half ver Katferin möglich 
mit Truppen im öſtreichiſchen Exrbfolgekriege und im 
flebenjährigen Kriege und bie Kaiſerin half, daß ver über 
und über verſchuldete Landgraf nicht mit Reichshofratht- 
prozeſſen behelligt wurde. 1764 im Jahre nach bem Hu- 
bertöburger Frieden war eine Zuſammenkunft des alten 
Dreiundflobzigjährigen Landgrafen mit Kaifer Franz. 
und feinem Sohne dem römifchen König Joſeph II. bei 
Heufenflamm am Rhein, die Gdthe in Wahrheit und 
Dichtung beſchreibt: „Es war verabredet worben, daß 
unterwegs zwifchen Heuſenſtamm und jenem großen Ge⸗ 
gelte Kaifer und König ven Landgrafen von Darm⸗ 
ſtadt im Wald antreffen folten. Diefer alte, dem 
Grabe fich nähernde Fürſt wollte noch einmal Den 
Herrn fchen, dem er in früherer Zelt fich gewidmet. 
Beide mochten fich jenes Tags erinnern, als der Lands 
graf dad Deeret der Kurfürften, das Franzen zum 
Kaifer erwählte, nach Heidelberg überbrachte, und bie 
erhaltenen Toftbaren Geſchenke mit -Betheuerung einer 
unverbrüchlichen Anhänglichkeit erwieverte. Diefe ho⸗ 
Gen Berfonen flanden in einem Tannicht und der 
Landgraf, vor Alter ſchwach, hielt fi an einer Fichte, 
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um das Geſuräch noch Tänger foriſehen - zu konnen, 
das von beiden Theilen nicht ohne Rührung geſchaht⸗ 
Den Kaiſer ſellte den: VFürſten ſeinem Gefolge mit den 
"Worten vor: „Hier mein beſter Freunsb . 

Ludwig VIII war, wie feine Verfahren feit dem 
erfien-&upmig alle geweſen waren, ein — 
Jäger, der letzte große Nimrod vor Daruteti. 
Wälder waren ſein Lieblingbaufenthalt, ſeine * 
cultur war weit und breit berühmt — noch 1769 er⸗ 
bat ſich Kaiſer Joſeph Il. den Oberforfimeifter von 
Maſſenbach and Darmfladt zur WVerbefferung der 
oͤſtreichiſchen Waldungen: er bereifte auf Taiferlichen 
Befehl die Steiermark, Tyrol und Ungarn blis zum 
Temeswarer Banat. Dabei war der Landgraf ein noch 
ziemlich mittelalterlich derb humoriſtrter Herr. Er ließ 
f. 9. Sauducaten auf" ganz beſonders außgegeichnete 
wilde Sauen prägen und verehrte viefelben feinen Jaͤ⸗ 
gern. Berner ließ er Ducaten prägen, wo auf der 
einen Seite eine Hand mit einem Stück Geld fich zeigt 
und die Legende: „Kommſt du mir fo.’ Auf ver 
Nüdfeite flieht dann weiter: „So komm' ich dir fo.’ 
Dabet ift ein Kopf, der durch die Finger ficht. An 
derweit lief er Ducaten prägen mit einem Hirſche und 
der Umſchrift: „Hoͤrnertraͤger, viele Schwäger” — und 
endlich Ducaten, wo ein Hahn die Henne tritt. - 

Diefer joviale, Iagd und andere Vergnügungen 
fiebende Herr von Darmftadt hielt fi am liebften in 
Kranichflein auf, einem: eine Stunde von Darmfladt 
einfam gelegenen Jagoſchloſſe, welches "mit herrlichen 
fühlen Kaftanienalleen und weiterhin mit Wald. um⸗ 
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‚geben war. Hier ſah man noch lange mach feinem 
Kode im langen Hausgange an ben Wänden in zwei 
Neihen mehr als flebenzig gefchnikten Köpfen aufge 
paßte Hirſchzeweihe, die auf den Iansgräflichen großen 
Jagden erlegt worden waren. In dem Lande vieles 
Jagd und andere Vergnügungen lichenden Landgrafen 
‚mußte aber 1742 ein Spinnhaus (ein Zucht- und 
Arbeitshaus) und 1743 ein Waiſenhaus errichtet 
‚werben. 

Sehr merkwürdig war dad Eude dieſes Herrn. 
Er wohnte einer theatralifchen Vorſtellung bei, die wer 
Hof im Opernhaufe gab. In dem Moment, als ein 
eben zum Tode abgehender Schaufpieler Die Worte 
ausſprach: „Gott fei meiner Seele gnädig!“ 
ſank er todt um. Gr flarb in hoben Jahren, wie 
fein Vater, fiebenunpflebzig Sabre alt, 1768. 


Sof, Civil⸗ am Militeir- Etat und biplomatifces Worps ie 
Darmſtadt im Jahre 1767. 
I. Sof- Etat. 
l. Der berhofmarfhall: Baron Wall- 
brunn, aus einer rheinländifchen Familie. 
2. Der Oberflallmeiftler: von Schorro⸗ 
kowsky, neben dem noch: 
ein Reifeoberflallmeifter: von Kitfcher 
- und 
zwei abelige Stallmeifter: Baron Wer- 
thern und no ein Schorrotowstg 
fungisten. 





Des: Oberjägermeifler: von Seal 


mit a Jägermeifern: ee: 
Baron Niedefel, W 
von Drechſel und. 0 
von Nordeck. 


- 


4. Der Obe Frammerjunten: vor Riey- 
pur und Ä 


5. Der Oberſchenk: von Brendenberg. 


I. Civil⸗Etat. 


1. Das Geheime Raths- Eollegium: 
1. Baron Hermann Riedeſel. 
2. Ein von Gemmingen und 
3. Frievrih Earl von Bury, der als 
Schrififteller und Diplomat bekannte Hannoveraner, 
Bury war erſt Hofmeifter der Söhne des hannoveri= 
ſchen Landdroſts von Bülow, dann des Sohns des 
bannoverifhen Smerald von Klinfomwflröm, end⸗ 
li eines Bringen von Iſenburg, welder 1759 
bei Bergen fil. Mit dieſem Prinzen befuchte. Bury 
1735 Paris, warb das Jahr darauf ifenburgifcher 
Hofrath und 1744 Kanzleivirector. 1753 warb er 
vom Kaifer Franz I. geabelt und 1764 trat er als 
Geheimer Rath In heſſen⸗ darmſtaͤdtiſche Dienfle, farb 
aber fhon 1767, fünfunnfechzig Jahre alt. 
2. Die Geheime Kanzlei. 
Ihr fland als Staatsjerretair Franz Frievrid 
von Wieger vor, ein Sohn Johann Jacobs, 


eines geboren Straßburgers, der erſt Biene: Pro 


861 


feffor; dann Inſtrurtor der beiden Früh werftorbenen 

Brüder Landgraf Ludwig's VIII.“ endlich ſeit 1730 

Miniſter geweſen und 1762, neunundfiebenzig Jahre 

alt, geſtorben war. 

Das Oberappellationsgericht. 

Die Rentkammer. 

. Das Kriegsrathscollegium. Endlich 

6. 3 Regierungen und 3 Conſiſtorien zu 
Darmflant und Gießen. 


ng 


Il. Militairetat. 
Er enthielt im Jahre 1767: 
2 Generallieutenänts, 
4 Generalmajors, 
5 Brigadters, 
4 commandirende Obriften, 
einen ObersIngenleur und 
einen Generaladjutanten. 


IV. Diplomatifhes Corps. 


1. In Wien fungirte als varmftäntifcher Ges 
fandter der Geheime Rath von Poll und als Leg.⸗ 
Nath Lyncker. 

2. Gomitialgefandter in Regensburg war: 
der Geheime Rath von Schmwarzenan. 

3. In Wetzlar beim NReichsfammergericht fun⸗ 
girten zwei PBrocuratoren, die Hofräthe Dr. von Rus 
land und Lie. Sipmann. 

4. Gefandter beim oberrheinifhen KRreife 
in Sranffurt war Joh. Friedr. Morig und Re 
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fident war Hofrath Johann de Neufville. 
Endlich 

5. In Paris war der Geheime Rath Har⸗ 
[her von Almendingen beglaubigt. 


Außer feinem Nachfolger Hinterließ Landgraf 
Ludwig VII. nod einen Prinzen und eine Prin= 
zeſfin. 

Der Prinz Georg ſtand bis 1747 in preußi⸗ 
ſchen, dann in öſtreichiſchen Dienſten und ſtarb 1782: 
einer ſeiner Söhne, Prinz Georg, iſt durch eine 
fpesififch moderne Induſtrie befannt geworben: er machte 
im NRevolutiondfriege mit den Juden Grelinger und 
Philippſon vortheilhafte preußifche Lieferungsges 
fchäfte. 

Die Prinzeffin Caroline Luiſe vermäßlte fich 
1751 mit dem philanthropifchen und cameraliftifchen 
Markgrafen Earl Friedrich von Baden. 


+ 
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feſſor, dann Inſtrurtor Der: beiden früh verſtorbenen 

Brüder Landgraf Ludwig's VHI.,: endlich ſeit 1730 

Miniſter geweſen und 1762, neunundſitebenzig Jahre 

alt, geſtorben war. 

Das Oberappellationsgericht. 

Die Rentkammer. 

5. Das Kriegsrathscollegium. Emilie 

6. ANRegierungen und 23 Conſiſtorien zu 
Darmſtadt und Gießen. 
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III. Militairetat, 
Er enthielt im Jahre 1767: 
2 Generallieutenänts, | 
4 Generalmajors, 
5 Brigadters, 
4 commandirende Obriften, 
einen ObersIngenieur und 
einen Generaladjutanten. 


IV. Diplomatifhes Corps. 
| 1. In Wien fungirte als darmſtädtiſcher Ge⸗ 
fandter der Geheime Rath von Volt und als Leg.⸗ 
Rath Lyncker. 

2. Comitialgeſandter in Regensburg war: 
der Geheime Rath von Schwarzenan. 

3. In Werplar beim Reichskammergericht fun- 
girten zwei Procuratoren, die Hofräthe Dr. von Rus 
land und Lie. Sipmann. 

4. Gefandter beim oberrheinifigen Kreife 
in Sranffurt war Joh. Spiedr. Mortp und Re 
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fident war Hofrath Johann de Neufville. 
Endlich 

5. In Paris war der Geheime Rath Har⸗ 
fher von Almendingen beglaußigt. 


Außer feinem Nachfolger hinterließ Landgraf 
Ludwig VII. noch einen Prinzen und eine Prin⸗ 
zeſſin. 

Der Prinz Georg ſtand bis 1747 in preußi⸗ 
ſchen, dann in öſtreichiſchen Dienſten und ſtarb 1782: 
einer feiner Söhne, Prinz Georg, iſt durch eine 
fpezififch moderne Induftrie bekannt geworben: er machte 
im Nevolutiondkriege mit ven Juden Erelinger und 
Philippſon vortheilhafte preußifche Lieferungsges 
ſchäfte. 

Die Prinzeſſin Caroline Luiſe vermählte fich 
1751 mit dem philanthropiſchen und cameraliſtiſchen 
Markgrafen Carl Friedrich von Baden. 
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Ludwig IX,, 
der Pirmafenfer Landgraf, 
1768 — 1790. 


Die Solvatencolonie zu Pirmafens. Das Exercirhaus zu Darmſtabt. 
Dlinifterium umb braftifcher Sturz Mofer's. Die Lanpgräfin Caro⸗ 
line, vie Freundin Friedrich's des Großen. Regierungerath 
Stand. Comtesse de Lamberg. Der Landgraf ſieht wiedver 
Seifter. Der Feldpropſt Benator. Der Iutherifche Oberhofprebiger 
Gtard, heimlicher Karholif und Iefuit. Etattrath Sturz, Kriege: 
rath Merd, Shrautenbah-Linpheim. Reiſe ver Lantgräfin 
nah Betersburg und ruſſiſche Heirath. Das tarmftäbtifche Schulden⸗ 
wefen. Prinz Chriſtian. 

Zubwig IX., der Sohn und Nachfolger Lud⸗ 
wig’s VII, war geboren im Jahre 1719 und eben⸗ 
falls, wie fein Vater, fchon in dem vorgerüdten Alter 
von neunundvierzig Iahren, als die Regierung an ihn 
kam. Gr iſt durch feinen Aufenthalt in Pirmafens, 
wo er eine Solvatencolonie fliftete und ſich ganz feiner 
&rereirleidenfchaft überließ, und durch feine Gemahlin, 
die geiftreiche, großvenkende Caroline, Prinzeffin von 
Bfalz- Birkenfeld, berühmt geworben. Diele 
große Dame, eine ber menigen Freundinnen Frie⸗ 
drich's des Großen, die berühmtefle Landgräfin, 

Baiern. V. 24 
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die Darmftadt gehabt hat, war eine durch Geiſtesadel 
und vorzügliche Bildung fo heroorragende Frau, daß 
Wieland von ihr urtheilte: „fie follte Königin von 
Europa fein, wenn er einen Augenblid König der 
Schickſale wäre.” 

Ludwig war von früher Jugend an an dem 
Hofe ſeines mütterlichen Großvaters, des lebten Gra⸗ 
fen von Ganau⸗Lichtenberg, erzogen worden: 
diefer Hof befand fidy abmechfelnd in Hanau und in 
der Grafichaft Lichtenberg im Eiſaß. 1743, zweiund⸗ 
zwanzigjährig, vermäßlte er ſich mit der birkenfeldiſchen 
Prinzeffin Earoline Im folgenden Jahre trat er 
als Obriſt ned Regiments Royal. Allemand in fran« 
zoſiſche Dienfle und machte unter dem Marſchall Bella⸗ 
I8e den Feldzug in Böhmen. tm Bftreichifchen: Erb⸗ 
folgekriege mit; ex. Fam Gier bei dem furchtbaren Win 
teerättzuge aus Prag dem Erfrierungstobe nahe. Zu 
feines. ſo gut. üfkzeichifchen. Water herbſtem Kummer 
trat er hierauf 1743 bis 1763 als General in preu- 
ßiſche Dienfle: fein eigner Bug und der Bug feiner 
Gemahlin Caroline führte ige zu Srieduic Dem 
GSroßen. Sein Regiment garniſonirte zu. Prenzlau in 
der. Uckermark: Hier ward der Erbprinz, berierfle Groß⸗ 
herzog, geboren. Nach fünffährigem Aufenthalt, 1250 
Ns 1755, kehrte er wieder in. fein. Vaterland zurück 
den fießenjäßrigen Krieg, der 1756 ausbch. main 
et nicht mil, 

Nachdem er zur Nelerung helonuen. war, mes 
ſtch feine Hauptpaffion Luft: die Luk am Militair, 
an den Wachtparaden, am: Kamaſchendienſt, am: Gurte 
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eigen: ex glidy darin ganz dem Bater Friedrichte 
ves Brogien. Zu feinem Potsdam fchaf er Pirna 
ſens, «in kleinen Städtchen, in wüſter Sankı=, wi 
Wahrgegend, über dem Rhein bei Zmeibräden an. der 
frangöflfegen Grenze, in der 1736 nach dem: Ausflern 
ben. ber Grafen von Ganau⸗Lichtenberg ererbeen rufe 
fchaft Lichtenberg gelegen. 

Ein Zourift, des im Jahre 1759 in dieſen Ina 
entlegenen Winkel Deutſchlands kam, wo ber Diaraw 
ſtaͤdter Landgraf mit feiner Solbatencolonie baue; 
waͤhrend feine geiſtreiche Gemahlin. erſt bis zum Jahrt 
1767 in dem. reizend gelegenen Hauptſtaädtchen ber 
Grafſchaft Lichtenberg Buchäweiler und daun in Darase 
ſtadt der Erziehung ihrer Kinber, einer lebhaften Cor⸗ 
reſpondenz und den Stupien lebte, hat uns Im Jour⸗ 
nal von und für Deutſchland eine Schilberung von 
Pirmafend. Hinterlaffen: „Hier bie Ich wie in eine 
ganz neue Welt verfegt, unter eine zahlreiche Eolonie 
vor Bürgern und Solvaten, vie kein Reifender auf 
einem fo öden und undankbaren Boden fuchen würde, 
Alles un mich ber wimmelt von Uniformen, blinkt 
non Gewehren und tönt von Eriegerifcher Muſik. Hier; 
wo. ehemals nichts als Wald und Sandwüſte war, 
wo ein einſames Jagdhaus blos zum Aufenthalt eini⸗ 
ger Bärfter diente und bie ganze Gegend umher vom 
Miemanden, ald einigen Räuberhorden befucht wurde, 
da legte der regierende Fürft von Heffen⸗Darmſtadt 
mandherlei Wohnungen an, pflanzte Cinwohner varelır, 
verſetzte ven Kern feiner Kriegändlter dahin und erker 
ſich ven Ort, ver ſechzehn deutſche Meilen von ferment 

24* 





372 


groͤßeren Lande und feiner eigentlichen Refidenz liegt, 
zu ‚feinem künftigen Aufenthalt. Cine ſolche Wahl 
und einen folchen Entſchluß Tann nur eine ganz bes 
fondere Stimmung des Gemüths und eine ungewöhn⸗ 
liche Richtung des Charakters bei dieſem Bürften er- 
regt haben, va er ſich dadurch von feinem eigentlichen 
Lande ganz losriß, den Augen feiner Unterthanen 
gänzlich entzog und blos fich felbft, feinen wenigen 
Geſellſchaften und feiner Lieblingsneigung, dem Gol- 
datenweſen, lebt. Pirmaſens liegt in dem Theil des 
Hefien » Hanau » Lichtenbergifchen Amtes Lemberg, der 
unter. beutfcher Hoheit fteht, zwei Meilen von Bitſch 
und zwei und eine halbe Meilen von Zweibrüden. Der 
Ort ift von mittlerer Größe, Hat einige gut gebaute 
Häufer, aber keine vorzüglichen Straßen; feine fchnelle 
Aufnahme Hat er, wie geſagt, dem bier reflpirennen 
Zandgrafen und feinem zahlreichen Militair zu vers 
danken; ohne dieſes Alles wäre Pirmafens ein elender 
Ort, da kaum eine orventlihe Straße durch viefen 
Winkel des Wasgaued zieht. Der Landgraf wohnt in 
einem wohlgebauten Haufe, dad man weder ein Schloß, 
noch ein Palais nennen kann, und, genau genommen, 
nur aus einem Geſchoß beficht. Nahe bei demſelben, 
nur etwas höher, Liegt daB Cxrercirhaus. Die Länge 
deſſelben beträgt 130 Pariſer Buß, die Breite 86. 
Hierin exercirt nun der Fürſt täglich fein anfehnliches 
Grenabierregiment, da8 aus 2400 Mann beftchen fo, 
Schönere ‚und wmohlgeübtere Leute wird man wohl 
ſchwerlich beifammen fehen: aber fie koſten auch vem 
Sandgrafen anfehnlihe Summen; denn es iſt nichts 
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Ungewöhnlihes, wenn ein Mann ſich des Tags auf 
30—40 Kreuzer bis zu einem Gulden fichet. Aller 
let Volt von manderlei Zungen und Nationen trifft 
man unter ihnen an, die nun freilih in die Länge 
nicht jo zufammenbleiben würben, wenn fie nicht im⸗ 
mer in die Stadt eingefperrt wären und Tag und 
Naht von den umberreitenden Hufaren beobachtet wer⸗ 
den müßten.’ 

„So eben, erzählt ver Touriſt von 1789 weiter, 
fomme ich aus dem Exercirhaus von der eigentlichen 
Wachtparade, ganz parfümirt von Fett⸗ und Oeldün⸗ 
fien der Schuhe, des Lederwerks, ver eingefchmierten 
Saare und von dem allgemeinen Tabadsrauchen der 
Soldaten vor dem Anfang der Parade; wie ich ein⸗ 
trat, Fam mir ein Qualm und ein Dampf entgegen, 
der fo lange meine Sinne betäubte und mich kaum 
die Begenflände unterfcheiven ließ, bis meine Augen und 
Nafe fh endlich an die mancherlei Dämpfe und wid» 
rigen Ausflüffe einigermaßen gewöhnt hatten. Ber 
Liebhaber von wohlgeübten, aufgepußten und ſchön 
gewachfenen Solpaten ift, wird für alle die winrigen 
Ausflüffe Hinlänglich entfchänigt. So wie das Regie 
ment aufmarfchirt und feine Bronte durch Has ganze 
Haus ausbehnt, erblickt man von einem Plügel zu 
dem andern eine fehr gerape Linie, In welcher man 
fogar von der Spike des Fußes bis an die Spige 
des aufgefeßten Bajonets kaum eine vor⸗ oder rück⸗ 
wärtsgehende Krümmung wahrnimmt; durch alle Glie⸗ 
der erjcheint diefe pünktliche Nichtung, und fie wird 
weber durch Die häufigen Handgriffe, noch durch die 
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vielfaͤltigen Körperbewegungen verfchoben. Die Schwen⸗ 
kungen und Mandeuvres geſchehen mit einer außeror⸗ 
dentlichen Schnelligkeit und Pünktlichkeit; man glaubt 
eine Maſchine zu ſehen, Die durch Räder⸗ und Trieb⸗ 
werke bewegt und regiert wird. Man ſoll ſogar fs 
ters das ganze Regiment im Finſtern exercirt und in 
ven verſchiedenen Tempos feinen einzigen Fehler be⸗ 
merkt haben. Auf ven 25. Auguſt, als den Namens» 
ing des Landgrafen, iſt jährlid) Hauptrevue, und dann 
weimmelt 8 in Pirmaſens von auswärtigen Offizieren 
und aubern Fremden, die theild aus Frankreich, Zwei⸗ 
brüũcken, der Unterpfalz, Heſſen und andern Laͤndern 
dieſen Wohlgeübten zu Liebe hierher reifen. Den Land⸗ 
grafen habe ich in aller Thätigkeit geſehen; mit. fpde 
hendem Bl defand er fih bald auf dem zechten, 
hald auf dem linken Flügel, bald vor dem Gentrum, 
bald in ben hinteren Gliedern; Alles war gefchäftig 
au Ähm und ;er jiheint mit Leib uad Seele Solvat zu 
ſein. Doch läßt er Hierbei feinen fremden Zuſchauer 
aus den Augen; es murbe fogleih bei Anfang der 
Parade ein Offizier an wich geſchickt, der fig nad 
seinem Namen erkundigen ſollte und nach einiger Zeit 
Gakte ich die Ehre, ben Herrn Landgrafen ſelbſt zu 
foreigen, wobei er fish in den höflichſten und. gefälig- 
fen Aubdrücken mit mir unterhielt. Im feinem Haufe 
nad in feinen Apartements erblidt man wenig Pracht, 
man glaubt bei einem campirenden General im Felde 
zu fein; überall Teuchtet die Lieblingsnelgung des Für 
fen hervor.” 

Ein Jahr nach dieſem Beſuch des Touriften is 
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Birmafens war ‚ses große Menageriekaſten von Zwel⸗ 
füßlern‘' Teer, fein Sohn und Nachfolger, ver im Jahre 
2790 zur Bkegierang Tam, dfinete Lie Thuͤr und Die 
Menagerie entleerte fh: Pauli, der in feinem Ge⸗ 
mälde von Rhsinbaiern der einfligen „wahren Solda⸗ 
tencolonke gedenkt, worin man angeworbene Ruffei, 
Polen, Schweden, Dänen; Sranzofen, Türken, Bigeus 
net, tin Mirtum von allen europdifchen Nationen breie 
ſammen“ ‚gefunden babe, berichtei: „Pirmaſens * 
verödet und nahrungslos geworden.” 

Auch in Darmſtadt baute ſich der Landgraf ein 
Crercirhaus und zwar im größten Style, einen unge 
heuern Hölgernen Raum, der im Winter mit vielen 
Hefen gebeizt wurde, um die Uebungen auch in ber 
Yalten Zahretzeit nicht unterbrechen zu bürfen. -. Der 
Baudivector Mann, ber mi dem Bau des Exercir⸗ 
hauſes in Darmſtadt beauftragt war, hatte ein draſti⸗ 
ſches Schickſal: das Haus, dad er gebaut Hatte, hatte 
des Landgrafen Beifall nicht, er Tieß es auf der Stelle 
uterssreigen, Mann ward unter die Pritfche geſteckt, 
ver unglüdlihe Architett, dem Hohne der Soldaten 
Preisgegeben, flarb an der Alteration. Darauf ent 
warf Johann MartinShufnedt das heute noch 
vorhandene geſchmackvolle Gebäude, das jebige Zeug 
haus. Es ward, da au Nachts bei Fackelſchein ge= 
arbeitet werden mußte, in Zelt von neun Monaten 
Ende November 1771 vollendet: es iſt 400 Fuß lang, 
200 breit und mit dem Dad über 100 Fuß Hoch; 
feine einzine Säule trägt das Innere des großen Rau⸗ 
med. Die Kaiferin Catharina II. lieb fh ein 
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Modell viefes merkwürnigen Gebändes nach Beterb- 
burg bringen, wo ein Ähnliches errichtet wurde. 1500 
Mann konnten darin exercirt werben - und ſechzehn 
Defen: Heigten den Saal. Ludwig IX. hielt immer 
6000 Mann ver beflerercirten Truppen, . fein Gorps 
Trommelfchläger war im „ganzen Reiche berühmt: 
Nicolai, als er feine Meifebefchreibung Herausgeben 
wollte, meinte: „Bon Darmflabt werbe ich nichts 
Statiſtiſches fagen, als daß daſelbſt alle gwei Stunden 
getrommelt wird.‘ 

Nach Darmſtadt aber kam der Landgraf faft nie, 
er regierte das Land von dem fechzehn Meilen ent 
fernten Pirmafens aus. Nur wenn er ind Bad nach 
Ems reife und in die Gegend von Oppenheim kam, 
pflegte. ee aus dem Wagen zu fleigen und einen Blid 
nach Darmflant herüberzuwerfen. Defter war er 
aber auch nicht in Pirmafens und Niemand wußte, 
mo er war. Regelmaͤßig während des Sommers 
pflegte er fi auf längere Zeit ganz unſichtbar zu 
machen, blieb Monate lang weg, Fein Menfch konnte 
das Geheimniß feined Aufenthalts durchdringen. Un⸗ 
term 8. September 1775 ſchreibt einmal Merd, des 
bekannte ‚Freund Göthe's: „Der Landgraf iſt noch 
immer in Paris.’ 

Die Geſchäfte in Darmſtadt führte in ven Jahren 
1772—1730 der Sohn des berühmten würtembergi- 
ſchen Landſchaftsconſulenten Mofer, der Freiherr 
Friedrich Carl von Moſer, der durch einen eben 
ſo draſtiſchen, aber minder ehrenvollen Sturz, als ſein 
Vater erlitt, bekannt geworden iſt. 
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Mohr, der Sohn, war geboren 1734 zu Stutt⸗ 
gart und hatte {ame Laufbahn als Geffen» Homburgi« 
fer Kanzktiſeerrtair erbffnet, er warb bann- Heffen« 
Caſſelfcher Gefannter Heim oberrheiniſchen Kreife uud 
1767 Neihöhofunitg. Durch Has DBertrauen der gelſt⸗ 
zeichen Landgräfin Garsline ward er 1772 als 
Heffen- Darmfläntifcher dirigirender Staatsminiſter, Bräs 
ſdent aller Landescollegien und Kanzler berufen mit 
3000 Gulder Gehalt. 

Mofer Hatte fich durch feine berühmte Schrift: 
„Herr und Diener,” weldye 1759 im fichenjährigen 
Kriege erfhienen war, einen wohlklingenden Namen 
gemacht: er war darin gegen den Gultanidmus ver 
deutſchen Principions und ihrer Beziere mit unge⸗ 
‚meiner Sreimütbigkeit aufgetreten. Die geiftreiche Land⸗ 
gsäfin Hatte natürlich Die gerechte Hoffnung, daß Mo⸗ 
fer feine Theorie nicht durch die Praris Lügen firafen 
werde. 

Es begegnete jedoch Mofer'n, daß er jelbft Ve⸗ 
zieranwandlungen bliden ließ und dazu Fam, daß fein 
Auftreten als vornehmer Mann, feine koſtbaren Lieb⸗ 
habereien an Luſtgärten, Landgütern, Lanphäufern, 
Gemälden, feine Neigung zu Verſchwendung in einem 
auffälligen Gontraft fand mit den fonft von ihm zur 
Schau getragenen demuthsvollen und frömmelnden 
Formen eines pietiſtiſchen Lebens. Er ließ bei feinen 
Negierungsmaßnahmen großen Mangel an practifchem 
Berftand und Klugheit blicken. Die ganze Landgraf« 
ſchaft ward gegen ihn, als einen Infolenten Ausländer, 
aufgebracht. 
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Von dem Kriegerath Mer in Darmſtadt, dem 
bekannten einflußreichen Greunde Goethes (auf den 
ich zurückkomme) ift neuerlich”) ein Bericht Über vie 
Meferfihe Anminiftration bekannt gemacht worben, 
ver eine andere Charakteriſtik des font immer fo ger 
prieſenen und in mancher Beiehung auch zu preifen 
den Manmnes giebt. 

„Allgemein,“ äußert Merck, „wird Moſer. «iR 
ein Entäuflaft und als ein bigiger Kopf angefchen. 
Biele von feinen Handlungen, deren Tolfühnkelt einen 
befiheinenen und gutdenkenden Manne natürlicherweife 
unbegreiflich vorkommen mäflen, find Hinreichend piefes 
Urtheil zu rechtfertigen. Demohngeachtet fieht man in 
feiner Handlungsweiſe, wenn fie in Ihrem ganzen Zus 
fammenhange betrachtet wird, viel Kälte, überlegte und 
langfame Bosheit und einen höchſt ſyſtematiſchen 
Betrug. 4“. 

„Ehe er in Darmflabt von feinem Poſten Befit 
nahm, wußte er unter allerlei Vorwand ſeinem Herrn 
zwei Verordnungen zu erpreffen, die ven Anſchein Hatten, 
die verfallene Suborvination, den vernachläffigten Dienſt⸗ 
eifer und die wahre Orbnung in dem Bang ber Ge 
fchäfte wieder herzuſtellen. Im Grunde aber waren 
fie nichts Anderes, als die Uegive, unter der er fi 
vor allen Anklagen ficher zu flelen ſuchte und den 
Geift der Widerrede irgend eines Rechtſchaffenen, ver 





*) Briefe aus dem Freundeskreife von Goethe, Her: 
ber, Höpfner und Merd von Dr. Earl Wagner. 
Leipzig 1847. ©. 208 ff. 
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gegen feine Unterbrüdungen iaufftehen würbe, auf ewig 
ſtumm zu machen bemüht war.” 

„Die erſte Verordnung, die alle drei Donate 
son allen Kanzeln im ganzen Bande abgeleſen wernen 
ſollte, war das Schärfe Verbot: daß fi irgend 
Jemand, weh Stanved und Würde er and 
jet, nicht unterfichen follte, den Färſten 
Gperföntich zu behelligen.“ 

Die zweite Werordnung wer biefe: daß allen 
Dienern, ohne Unterſchied vom Geheimen Rath Bis 
auf den niedrigſten Unterbeamten, angedeutet ward, Der 
Bräfident Habe, im Fall fie ſich Nachläſſig— 
keit oder Untreue zu Schulden kommen lie—⸗ 
Ben, volle Macht und Gewalt, Jeden ohne 
Unterſchied zu cafjiren und nachher Bericht 
darüber zu erflatten.‘ 

„Dieſe zwei Beroronungen, die nachher in allen 
Amts⸗Repofituren niebergelegt wurden, Tieß ex ſich bei 
Der erſten Sefflon, bie ex im Geheimen Rath erdffnete, 
wie zwei lietorifche Faſces vortragen. Er Ind fie ſelbſt 
wor nnd berichtete feinem Seren, daß fe „mit einer 
‚heilfamen Erſchütterung“ feien angehört worben.” 

„Der Brundfein iſt aun, jehreibt er, Gottlob fo 
‚weit gelegt, naß dem Geheimen Rathé⸗Collegio In einer 
»reiftündigen Vorftelung Em. Gochfürſtl. Durchl. Geſin⸗ 
nungen über die bisherige Art der Geſchäfts⸗ 
führung, über die langjame und nadhläffige 
Zuftizpflege, über die üble Einleitung und 
befhwerliche Lage des Schulvdenwefenß, 
über die Graf Neippergiſche Einmiſchung in 
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die Regierungsd- und Landesgefäläfte*) und 
über andere mehrere Gegenflände ausführlich und mit 
Ernft und Nachdruck erdffnet worden. Ich Hatte mich 
anf große Entfchuldigungen und Widerreden gefaßt 
gemacht, mußte aber mit nicht geringer Ber- 
wunderung das einfliimmige Bekenntniß da- 
gegen vernehmen, daß es Alles wahr ſei, 
was Ew. Fürftll. Durchlaucht vefiderirten 
und daß ein Jeder feinerfeits alle Kräfte 
anwenden wolle, um e8 Eünftig beffer zu 
machen.” " 
Diefe deutſche Devotion, dieſes jämmerliche 
Sündenbefenntniß berechtigte allerdings Mofern, fi 
foldye Macht von feinem Herrn zu erbitten. Aber wie 
jene Herren durch alzugroße Demuth pereirten, fiel 
Mofer durch Hochmuth. Er traute fich ſelbſt viel mehr 
zu, als er Leiften fonnte und wurbe zulegt über fein 
Bezirat fotrunfen, daß er dem Landgrafen geradezu trotzte. 
Der Bruch mit dieſem Tam in einem Geldprozeffe, wo 
der Präfivent einem Eaiferlichen General von Brett 
Lad Interefien Hatte auszahlen laſſen gegen einen vom 
DOber-Appellationsgericht verhängten Arrefl. Das Ge 
richt hatte fich Über dieſen Bingriff beſchwert und 
darauf ward die Entlaffung des Vorfigenden des Ober⸗ 
Appellationdgerichts, Beheimn Raths Schulz vom 
Präftventen verhängt. Der Landgraf Hatte dieſe erft 
genehm gehalten, nachher aber zurüdgenonmen und 


*) Graf Neipperg war Zaiferliher Miniſter bei ver 
kaiſerlichen Schuldencommiſſion in Darmſtadt. 
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den Entlaſſenen fogar zum ‚Zeichen. feiner Gnade von 
feinem Gute Sonnenberg, wohin er ſich zurückgezogen 
Hatte, wit eigner. Equipage abholen und nach Darm 
ſtadt einführen laffen. Vergebens hatte ibm Mofer, 
nachdem er den erwünfchten Befehl zur Verabſchiedung 
erhalten Hatte, . mit einer hoͤchſt naiven Verſchleierung 
der Veziratsmacht vor. ver Macht des Sultans, ge= 
ſchrieben: „Dieſes Exempel des Exrnfled und der Strenge 
war einmal nöthig, um bie gefammte Dienerfchaft aus 
ihrer Schlaftrunfenheit zu erwecken, der bisherigen ganz 
zuͤgelloſen Gleichgültigkeit gegen Ew. Sochfürſtl. Durchl. 
Befehle das Ziel zu ſetzen und bie ganz verwilberte 
Suborbination und Ordnung, ohne welche Feine Ver⸗ 
faffung beſtehen Tann, wieder herzuſtellen. Es if, - 
gnädigſter Fürft, wahr genug, daß mich die Geheimen 
Räthe wohl taufenpmal lieber. in den Thurm auf den 
Melibocus eingemauert ale in ihrer Mitte fähen, und 
ebenfo wahr ift, daß, wenn fie in Hundert Sachen, 
worin ihnen vorgearbeitet wird, Giner Meinung mit 
mie find, fie alemal in gefchloffenen Reihen und Glie⸗ 
dern zufammenhalten, ſobald es Bamilieninterefien be⸗ 
trifft, oder einem böfen Beamten over lüberlichen Ad⸗ 
yoraten im Mindeſten Ernft gezeigt werden fol. Ew. 
KHochfürftl.. Durchl, Name ift mir aber indeſſen Schild 
und Schirm geweien, und ich müßte nicht würdig fein, 
auf dem Stuhl zu fiten, worauf. mich vie Huld mei- 
nes Fürſten gefegt hat, wenn ich mir die Auctorität, 
welche Ew. Hocfürftl. Durdl. mir anvertraut haben, 
überm Kopf wegnehmen Jaffen wollte. Ic weiß zu 
meinem unausfprechlichen Trofte, daß Ew. Hochfürſtl. 
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Durchl. bei meinem Amt, fo lamge. ich ſolches nicht 
mißbrauche und ihm als ein rechtſchaffener Bann var» 
ſtehe, mic kräftigſt ſchützen werden. Dies wirb mir 
nicht nur alle Laft leicht machen, fonbern ver Dienſt 
und die Geſchäfte noch. vabei unendlich gewinnen.” 
Mofer’3 Schmeicheleien verfingen nidt und 
die Eabinetöhefehle drangen auf Vollziehung des landes⸗ 
fürſtlichen Willens. Moſer gab hierauf am: 9. Juni 
17280. feine Gntlafung uud erhielt fie. | 
Die Klagen gegen Mofers Beirat maren fen 
lange im ganzen Lande im Stillen gegangen. Er, bee 
Ausländer, verachtete Die: Heffen und ließ die roßeftar 
Heuferungen über fie hören. Als der Landgraf bes 
fohlen Hatte, nur Landeskinder Fünftig in feine Dienfle 
zu ziehen, ſchrieb er an einen Rath: „Fiat voluntas 
Domini. Ich werde Fünftig Feine Fremde, nur Lane 
deſtinder vorfchlagen, ut a bove majori discat arare 
minor, daß der Fleine Ochs vom großen Ochſen pflü- 
gen lerne. Er äußerte: „vie Menſchen dieſes Landes 
find von einer petriſtzirren Denfungsarst und einem 
eifernen Hartfinn, ſchadenfroh, faul um» eigennügig.” 
„Ich arbeite für das Efelsgeſchlecht zuviel.‘ 
Am 30. März; 1774 ftarb vie Laudgräfin Ca⸗ 
roline, dreiundfunfzig Sahre alt: ihre Freund Frie⸗ 
drich Der Große ließ ihr auf das Denkmal ihres. 
im Bodquet von Darmfladt ſelbſt auserfehenen Grabes 
eine Ume von weißen carrariichem Marmor mit ber 
Umſchrift fegen: „Femina sexu, ingenio vir,“ eine 
Braun von Geſchlecht, ein Mann ihrem Genie nad. 
Bereitä unterm 28. Juni 1774, ein Vierteljahr 
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nach dem Tode ber Landgraͤſin, ſchrieb Werd an Ni- 
eolai in Berlin, den en um Berwenbung anging, ibm 
eine Anſtellung in: Preußen zu verſchaffen: „Seit dem 
Kebe den Landgräfin bat ſich Alles bier jo gewaltig 
veraͤndert, daß unfer Elsiner, fonft nicht unangenchmes 
Drt einer völligen Wüftenet glei; flieht. Die Prie- 
zeffiunen gehen weg und ber ganze Hof wird aufges 
beben.-: Hterzu Tommt, daß ber Praͤſident (Meer) 
in nen Letzten Zeiten fo gewaltig mit der feligen. Frau 
Landgraͤſin zerfallen ift, daß fie feiner ſogar ald eines 
Verräthers in ihrem Teſtamente gedacht hat.“ Drei 
Jahre ſpäter, im Herbſt 1777, ſchrieb Merck: „Der 
Ton iſt hier ſo abſcheulich, als er je geweſen. Der 
Geiſt der Landgräfin iſt entflohen. (Lücke.) Die 
beiden Gebrüder von Moſer“) regieren unumfchränft. 
Der Erbprinz flieht alle Menſchen. (Rüde) Sonft 
iſt Niemand hier und Fein Fremder fommt nicht mehr, 
der nad) uns fragte.” . | 

.:Mofer hatte dem Lanpgrafen verfprocdhen, feine 
zerrütteten Finanzen auf das Leichtefie und Erwünſch⸗ 
tsfte in Ordnung zu bringen. Er ſetzte deshalb Die 
f &. Land-Gommiffion im. Sabre 1775. nieber, 
über Die ſich einige in Schlozer's Briefwechſel über» 
gegangene Briefe jo äußern, daß man ficht, Moſer, 
der in fich nichts weniger als einen deutſchen Necker 
ſah, hatte mehr Imagination als Verſtand. 





*) Der Bruder des Miniſters Wilhelm Gottfried 
von Mofer war gleichzeitig Geheimer Rat und Rents 
fammerpräfldent — Ihe Schwager war ber Hofmarſchall 


von Dungern 
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Unterm 12. December 1790 Heißt e8: „Der ganze 
Blan von der Land - Eommifflon mar aus des Herrn 
von Juſti Schriften erborgt. Plan und Abſicht 
waren ganz gut, allein für die Heffen- Darmftäptifchen 
Lande viel zu Foflfpielig und weitläuftig. Man brachte 
allzuviele Stüde vor diefe Commiſſion, die fie von ber 
Hauptabſicht, dem Unterthan wieder aufzuhelfen, feine 
Haußhaltung zu verbeffern, die Grundſtücke beſſer zu 
benugen, mehrere und befiere Nahrungswege zu eröffe 
nen x. Immer mehr und mehr abzog. Statt ber 
wirklich angeftellten fechsunnzwanziz Perfonen würben 
wohl drei bis vier ehrliche und einfichtönofle practiſche 
Leute hinreichend gewefen fein und mehr Nutzen ge» 
fchafft haben. Das größte Liebel bei diefer Land⸗ 
Commiſſion war no, daß der fonft einfichtsvolle 
(Mofer) fo unglüdlih war, fehr viele Leute zu er 
halten, die weder Theorie noch Prarin Hatten und de⸗ 
nen e8 zum Theil gar an einem guten Herzen fehlte.” 
Ein anderer Brief berichtet: „Bünf Jahre dauerten vie 
..... jener Commiſſion und blendeten einen großen 
Theil von Ausländern und nur wenige Inlänber. 
Die Larve iſt abgezogen und es ſtehet ein fo feltfames 
Ding da, als je noch feit Erfindung der dconomifchen 
Wiffenfchaften, Facultäten und Schulen exiſtirt Hat.” 

Mofer war, wie gefagt, im ganzen Lande verhaßt 
geworden. Der Landgraf wurde aufmerkfam, aber ‚ner 
Vezier trotzte auch jeßt feinem Gern. Zuletzt erließ ver 
Zandgraf unterm 16. December 1750 eine von ihm 
unterzeichnete Refolution des Geheimen Raths- Golle 
giums an Mofer, worin feine Amtsführung ale „eine 
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durch ben eifernen Tritt des Bosheit und Ungerechtig⸗ 
Heit bezeichnete" genannt wurde. 

Der Sturz Mofer’s erregte bedeutendes Aufichen 
in Deutſchland. Wir befigen darüber vie vertraulichen 
Auslaffungen Des Gerzogs Carl Auguft von Wei- 
mar, ber ſeit 1775 der Schwiegerfohn Landgraf 
Zudwig's IX. und ver geiftreichen Caroline war, 
an Merd. Ueber Earl Auguſt, einen ver beften 
Bürften damals in Deutſchland, urtheilte Mofer noch 
Jange nad feiner Cataſtrophe, in einem vertraulichen 
Schreiben an feinen Bruder unterm 12. Februar 1785 
ziemlich wegwerfend: „er fei der legte Fürſt, dem er 
»ienen, und Weimar der lebte Ort, wo er wohnen 
möchte.” Carl Auguft fchrieb aber unterm 24. Sunt 
1780 anMerd, Eurz nach dem Abgange Mofer's: 
„Nicht ein Fünkchen, nicht ein Laut kam von Darm⸗ 
Stadt und Heute auf einmal der entjegliche Donnerknall 
von Moſer's — nun, wie fol man es eigentlich nen⸗ 
nen? Wars Heroismus, über Alles gehende Recht⸗ 
ſchaffenheit und Ehrliebe, Verachtung des eitlen Welt 
ruhms, Devotion und Frömmigkeit, Neigung, unwiders 
fichlicher Trieb zum einfachen Leben over eine bloße 
Webertölpelung und ein salva venia dummer Streidy? 
Sehr, muß ich jagen, hat's mich gewundert und ein 
ganz unverzeihbar Verſehen kommt mir's vom Meifter 
Moſer vor.“ Als Merck dem Herzog über dieſen, 
wie letzterer ihn nennt, ganz unmoſeriſchen Schritt 
Aufklärung gegeben hatte, ſchreibt Carl Auguſt 
weiter unterm 26. Auguſt 1780: „Ich babe den gol⸗ 
Denen Doſen⸗ und Geldfreſſer Mofer mein Lebenlang 

25 
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nicht Ieiven Finnen, und nun, fürchte ich, bat mic 
fein Sturz mit einer ſchoͤnen Frau brouillirt. Dem 
die Frau von Diede (Geheime Räthin in Gotha) 
bewies mir neulich in einem Briefe ganz beutlich, wie 
Mofer Hoch zu ſchätzen fei, da er bei einer fo erla- 
tanten Gelegenheit (ihre Worte Iauten un regiment 
de plus) gefallen if. Und ich Habe ihr leider ganz 
fonnentlar demonftrirt, wie fo ein Lump doch auch 
mit Trompeten und Paufen fallen könne und doch ein 
Lump bleibe. Nun habe ich zwar doppelt gefehlt, in 
dem ich erflens einer Dame Etwas bemonflrirte und 
zweitens, daß ich einen Eclat anders anfah, als fie, 
und ihn nicht ſchaͤtzte, da ich doch wohl wiſſen konnte, 
daß unfre Weiber weiter nichts als das Eclatante an 
der Tugend lieben.” 

Gothe urtheilte mäßiger über den Fall, „bie 
feltfame Cataſtrophe,“ wie er fig ausdrückt, Mo⸗ 
ſer's in einem Briefe an Merd vom 3. Juli 1780, 
„Es iſt möglich, fehreibt er, daß der Menich ſich drei, 
viermal fo verändert, ch er flirbtz was einmal in ber 
Natur ſteckt, zwingt den Menfchen zu Handeln; er 
findt Hoch auch in Deutfchland Herrn genug, die feiner 
bedürfen, ob e8 gleich immer jedem fehr thöricht ſchei⸗ 
nen muß, daß er fich einer fo vortheilhaften Lage bat 
begeben mögen.” 

Der Sturz Mofers muß ziemlich vraftifch ge⸗ 
weſen fein, venn der Herzog von Weimar fchrieb 
am 26. Junt 1780: „Moſer iſt doch dadurch, daß 
er nun gänzlich audgezogen worden, wie nadend ber 
Melt dargeſtellt. Die Pranger » Eomplimente werben 
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hoffentlich num auch nicht auebleiben. Die zur Aus⸗ 
bülfe für das verſchuldete Land gefliftete glänzenve 
Land =» Gommiffion Hatte ein Flägliches Ende” Der 
Herzog ſchrieb weiter unterm 18. Decbr. 1780: „Ich 
erhielt von Ihnen, lieber Merd, das Geſchenk der 
Geſchenke, die Berichte der Land⸗Commiſſton betreffend. 
So ein Sammelfurium von Kindereien, Narrbeiten, 
Dumpfbeit, Cochonnerie und Hanswurſtpoſſen if 
nit zu glauben, daß man es zufammen in einer 
Stadt, geſchweige in einem Heft Papier zufammen«- 
fände. Mir ift’s fo tröftlih, wie ein Gapitel in ber 
Bibel zu leſen gewefen. Wer aus ſolchen Sachen 
nicht feiner Seele Heil und wenigftens bie Wege, Die 
er zum Simmel nicht gehen fol, erlernt, auf den iſt 
der h. Geift noch nicht gefommen, ver bitte um noch 
größere Zeichen und Wunder. Welch fchredliches 
Erempel! Ein Menſch von der Fähigkeit, von ber 
Erfahrung, von der moralifchen Träumerei, wie Mo⸗ 
fer, der durch feine glüdlichen Eigenfchaften, ohne 
Zuthun von Zufällen, fo fein Glück, feine Reputation 
gemacht Hat, fo vom Schickſal und von dem. Geiſte 
verlaffen zu werben und durch den Aberwig des Aber⸗ 
witzes zu fallen, ohne Hoffnung, je wieder zu feinen 
Sinnen zu fommen, zu fallen. Man folte Faſt⸗ und 
Bettäge, Umgänge anftellen, um vom Schidfale die 
Verſchonung ver landplagenden Würmer zu erflehen, 
die den armen Mofer freſſen. Mich dauert er, denn 
er ift von den Göttern an die Landſtraße ſtückweiſe 
aufgefteckt mit der Auffchrift: „Theil deſſen, der 
würfen wollte und würkte, des Thuers.“ 
25* 
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Der berlichtigte Bahrdt, gegen den Mofer mit 
einer eignen Schrift auftrat, ums feine „Berläumpunge- 
fucht‘ zu beleuchten, fhrieb in feiner Lebensgeſchichte: 
„Mofer war ein Mann, der voller Intriguen 
überall den Mantel nad dem Winde hing. 
Er war Alles, wad man wollte, oder vielmehr, was 
ee für feine Abficht zu fein für nöthig fand. Er war 
unter Atheiften Atheift, unter Aufgeklärten ein Freund 
des Freimuths, unter Pietiſten ein Pietifl, unter Ketzer⸗ 
machern ein Alba. Sein Gang war, überall das 
Eifen zu ſchmieden, weil es warn war. Daher ſchnitt 
er auch im Darmftäntifchen eine kurze Zeit feine Pfeife 
und befam in wenig Jahren feinen Abſchied.“ 

Mofer Hatte nächſt feinem Jahresgehalt von 
7900 Gulden noch anfehnliche, zum Theil fogar ſelbſt 
bedungene Bräfente erhalten, er warb 1776, wie er 
ſelbſt ſagte, fürftlich bejchenkt zu feinem Hausbau in 
der Alexanderſtraße No. 6. und zu feinem von ihm 
angelegten fchönen Garten in Beſſungen bei Darm- 
ſtadt, einem Garten, ver ihm fpäter wieder abgekauft 
mwurbe und der jebt der Prinz Emil'ſche Garten für 
defien Sommeraufenthalt ift; Moſer erwarb in den 
acht Iahren feined Regiments über 50,000 Gulden an 
liegenden Gütern. Der alte Landgraf richtete zulekt 
zur Wahrung feiner Selbftfländigfeit an ihn folgendes 
Schreiben: „Ich Habe den Herren zu meinem Minifter 
ernannt, aber noch niemalen die geringfte Verfuchung 
gehabt, Mir in meinen alten Tagen in feiner 
Perſon einen Hofmeifter zu fern. So lang id 
Iebe, will ich Herr bleiben und meinen Willen und 
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Entſchließungen nit in das Wollen oder Nichtwollen 
meiner Diener gefangen nehmen, und wenn ber Herr 
nicht Fahigkeiten genug In fich verſpuͤrt, Befehle von 
feinem Herrn anzunehmen und zu gehorchen, fo finde 
ich, daß wir beide uns nicht zufammen ſchicken, ſon⸗ 
deren daß eine Trennung ohnumgänglich nothwendig 
iſt.“ Diefen Brief ſeines Herrn“ fand „ver Diener‘ 
fo unnatürlih, daß er ihn im Jahre 1782 in feinem 
„Meder aboruden ließ und zwar „als einen feine 
Treue lohnenden Machtſpruch und eine Urkunde, wie 
weit im legten Quartal des achtzehnten Jahrhunderts 
der Despotismus in Deutfchland gewachſen ſei.“ 
Moſer zog fh zunft auf fein But Zwingen⸗ 
berg an ber Bergſtraße zurüd. Dann begab er ſich, 
als er am 6. Mai 1782 des Landes entboten wurde, 
nach Wien, wo ver Landgraf als Preußenfreund ge⸗ 
haßt war und klagte ‚beim Reichshofrath. Deſ⸗ 
fen Beſchluß war ihm günſtig. Auf die heſſiſcher 
Seits dagegen gemachten Einwendungen wurbe in 
Wien der Befehl erkannt, dem früheren Befchluffe 
Barition zu leiſten und von Darmſtadt aus die Bes 
folgungsanzeige eingereicht. Nun aber beftellte ber 
Landgraf eine Unterfuchungscommifflon zu Gießen und 
Heß gegen Mofern einen Fiscalprozeß anftellen. 
Nach eingeholtem Rechtsſpruch der Suriftenfacultät der 
preußifhen Univerfität zu Frankfurt an der Ober er» 
Tannte die Gießner Eommifflon wegen Amtsmißbrauch, 
falſchen Referaten und Majeftätsverlegung auf fech® 
Jahre Feflungsarreft und einen vorläufigen Schaden⸗ 
erfat von über 20,000 Gulden. Auf die im Heſſiſchen 
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liegenden Güter Mofers, ver inzwiſchen in Mann⸗ 
heim wohnte, wurde Beichlag gelegt; er nahm feinen 
Recurs an den Reichshofrath in Wien. Dort ſchwebte 
noch ver Prozeß, als Landgraf Ludwig IX. in Pir- 
mafend, 4. April 1790, farb. Sein Nachfolger 
Ludwig X. entihien am 8. November 1791, daß 
der Prozeß nievergeichlagen werden, Mofer fein mit 
Beſchlag belegte Vermögen wienererhalten und eine 
jährliche Penfion von 3000 Bulven genießen ſolle. 

Goöthe's gute Hoffnung von einer Wiederan⸗ 
ſtellung Moſer's ging nicht in Grfülung; Mofer 
brachte feine übrige Lebenszeit privatifirend und ſchrift⸗ 
ſtellernd in verfchiedenen Städten zu, fchrieb unter 
andern, wie er in der Vorrede felbft fagt, „aus feinem 
Erilio zu Wien, wo er in einer langen nachtvollen 
Einſamkeit 1781, vor Herzens Troft und Gtärfung 
Luthers Schriften las,“ „den Fürftenfpiegel,” „vie 
politifchen Wahrheiten,’ „das patriotifche Archiv für 
Deutſchland“ und farb 1798 in feinem Vaterland zu 
Ludwigsburg, vierundfechzig Iahre alt. 

Nah dem theoretificenden Mofer Tam bie Re⸗ 
gierung Darmſtadts in die Hände eines flinfen Prak⸗ 
tikers und Naturaliften, des zeitberigen Referendars 
Staub. Stau war ein gelernter Schneider aus 
Kyrn an der Nahe, ver anf der Wanberfchaft fran⸗ 
zdftfch gelernt und ven feine ſchöne Hanpfchrift in bie 
Kanzlei gebracht Hatte. Er fludirte fich in Die ſchwa⸗ 
hen Seiten des Landgrafen und regierte unter dem 
Zitel Regierungsrat das Land; er machte, da er bie 
Noth des Landes aus der Anfchauung und Erfahrung 
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kannte, befiere Anftalten in demſelben, als viele feiner 
fludirten und. adeligen Vorfahren. 

Die Gunſt de8 Herrn theilte er freitich mit vie⸗ 
len Greaturen deſſelben, gemeinen Hofbebienten. Bis 
an fein Lebensende hielt ſich Ludwig X. auch Mai- 
treffen; ‚darunter befand flch eine, die Gomtesse de 
Lamberg bei Hofe genannt wurde, ein ganz ge= 
meines Mädchen aus Rheims, die lange Zeit in Barls 
eine gemeine dffenilihe Node geiptelt Hatte Dem 
Adel war der Landgraf fehr abgeneigt, er hatte ihn 
gleich bei Anfang feiner Regierung faſt insgefammt 
von Hofe ausgeſchafft. Er war ein populairer, bür⸗ 
gerfreundlicher und deshalb fehr beliebter Herr. Gr 
batte außer ver Soldatenliebhaberei aber noch die alte 
große heſfiſche Schwachheit. Gr ſah Geſpenſter 
wie ſein Vorfahr, weiland Landgraf Georg II., dem 
der vergiftete Caſſſer Landgraf Wilhelm V. erſchien und 
wie dieſe Vettern in Caſſel dermaleinſt unter Land⸗ 
graf Carl. Er pflegte deshalb die Nächte bei hellem 
Kerzenlicht mit ſeinen Hofbeamten, bis der Tag graute, 
wachend zuzubringen. Es wird verſichert, daß es die 
Geiſterfurcht war, die ihn aus den weiten Räumen 
und hoben Hallen des großen Darmſtädter Schlofjes 
gebannt hatte, das ſeitdem leer fland. Gr ging nie 
sor Tagesanbruch zu Bette und diefe Gewohnheit erbte 
fogar auf eine feiner Töchter, vie Landgräfin von 
Homburg Sein geiftliches Orakel, mit dem er 
fih in ven Langen ſchlafloſen Nächten öfters über res 
ligiöſe Scrupel unterhielt, war der düſter⸗ orthodore 
Feldpropſt Venator. Er ließ dieſen einmal zwiſchen 
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zwolf und ein Uhr rufen, um von ihm ſicher zu er» 
fahren, ob ver Hoheprieſter im Alten Teſtament mit 
bedecktem oder unbededten Haupte ins Allerheiligfte 
eingegangen fi? Doch vrang In dem ſtreng lutheri⸗ 
[hen Lande die Toleranz jet jo weit dvurch, bap 1770 
die Reformirten freie Religionsübung erhielten. 

1781 kam nad Darmſtadt ein andrer merkwuͤr⸗ 
diger Geiſtlicher, der in vielfache DOrbensverbiadungen 
verflochtene, als Stifter einer Menge geheimer Geſell⸗ 
fhaften bekannte Dberhofpreniger Johann Auguf 
Starck. Gr war ein geborner Medlenburger, ein 
Brevigersfohn aus Schwerin und ein Mann, ver funfs 
zig Jahre lang Kryptokatholik war und ſogar für ei⸗ 
nen Kryptojeſuiten galt. Er hatte in Göttingen wäh- 
rend des fiebenjährigen Kriegs ſtudirt und war 1761 
von den franzöflfchen Offizieren, die er hier kennen 
lernte, als ein zwanzigjähriger junger Mann in ben 
Brelmaurerorven aufgenommen worden. Er ging 1768 
als Lehrer nad Petersburg untes dem berühmten 
Büſching und trieb und warb ſchon hier für bie 
Maurerei ſtark. 1765 reife er nach England und 
nach Paris: bier ward er katholiſch und erhielt Hei 
der Föniglichen Bibliothek eine Stelle als Interpröte 
der orientalifchen Hanpjchriften mit 1000 Thalern 
Gehalt, Orientalia waren ſchon in Göttingen fein 
Hauptſtudium gewefen. 1768 reifte ex nochmals, wie 
man glaubte, in geheimen maurerifhen Angelegenhei« 
ten nach Peteröburg. 1769 kam er als Profeſſor der 
orientalifchen Sprachen nach Königsberg, ſchrieb bier 
1775 das merkwͤrdige Buch „„Sephäfllon,” warb 





1776 Oberhofprebiger, ging aber 1777 als. Profeſſor 
nah Mitau. SKier in Mitau, wo 1770 ver bekannte 
itallentſche Abentheurer Balfamo als Graf Cag⸗ 
lioſtro und angeblicher Großkophta ‚eines altegypti⸗ 
ſchen Ordens ſeine berühmte Cpiphanie machte, ſchrieb 
Starck anonym „die Apologie des Freimaurerordenb.“ 
Bon Mitau kam er 1781 nach Darmſtadt. Starck 
war ein äußerſt ſchlauer, ſtolzer und thätiger Mann. 
Sraf Caglioſtro bezeichnete ihn als Nekromanten und 
bezischtigte ihn der ſchwarzen Magie; man erfuhr, daß 
er mit dem berlichtigten Leipziger Theurgen Schröpfer 
in Verbindung geweſen war, daß er wie biefer, den 
Glauben an den Umgang mit Geiflern zu verbreiten 
fuche, vaß Schröpfer ihm von einem geheimnißvollen 
Bunve, vom dreifach gekroͤnten Heiligthume in. @olb 
bei Florenz gefchrieben Habe. Es erhob ſich gegen 
ihn ein Prozeß, man klagte ihn geradezu ald Krypto- 
katholik an. Star gab gegen dieſe Anſchuldigun⸗ 
gen 1737 ein vickes Buch von drei Bänden mit Mf- 
tenftüdlen „Weber Keyptofathollzismus” heraus, räumte 
aber darin nur fo viel ein, daß er zu den Freimau⸗ 
tern feieter Obfervanz gehöre: ex hieß in der Logen⸗ 
ſprache Eques ab aquila fulva und wollte das f.g. 
clerikaliſche Syſtem dem arifloeratifhen, Elermont« 
ſchen ver Tempelherren ver ſtrieten Obſervanz ſubſtitui⸗ 
zen. Es zeigte fich fpäter, daß die Anſchuldigungen 
foren nur zu ‚guten Grund gehabt hatten: Stark, 
ber: bis zu feinem Tode, bet, nachdem er 1811 bare 
niflet worden war, unter der folgenden Megierung 
1816 zu Darmfladt erfolgte, dffentlich als lutheriſcher 
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Oberhofpreniger fungirt hatte, obgleih er am 8. Bes 
bruar 1766 bereits in der Kirche St. Sulpice zu Paris 
fein katholiſches Bekenntniß abgelegt Hatte und in ſei⸗ 
nem Haufe fih ein Zimmer fand, völlig zum Meſſe⸗ 
Iefen eingerichtet, war unzweifelhaft ein heimlicher Je⸗ 
fuit. Gr verlangte ausprüdlich, nachdem er vor fei« 
nem Tode das Bekenntniß abgelegt hatte, Katholik zu 
fein, in geweihter Erde begraben zu werben. 

Freie Religiongübung Hatten vie Katholiken in 
Darmfladt im Jahre 1790 erlangt; erſt fpäter aber, 
1827 fand ver erfle Gottesdienſt in der neu erbauten 
Eatholifchen Kirche flatt. 

Unter Lanngraf Ludwig IX, Iebten in Darm 
ftadt auch ein paar namhafte Literaten, geborne Darm⸗ 
ſtädter, Sturz und Merd; ein britier noch berühm⸗ 
terer, der große Humorift Lichtenberg, war nah 
Sannover geführt worven: fein Vater war Paſtor in 
Oberramſtadt bei Darmftadt, fpäter Superintendent In 
Darmftadt, und ein Brupdersfohn des Humoriften, Sohn 
eine Amtmannd zu Secheim an der Bergftraße, warb 
Minifter in Darmſtadt. 

Helfrih Peter Sturz, geboren 1736 und 
hei dem berühmten däniſchen Miniſter Grafen 
Bernftorf gebildet, kam in feinen politifchen und 
ſtaatswirthſchaftlichen Schriften ven praftifchen Ten⸗ 
denzen des gleichzeitigen Osnabrücker Juſtus Möfer 
nabe. Er flarb als Gtatsrath auf einer Befchäftsreife 
in Bremen 1779. Lichtenberg fchrieb von ihm 
unterm 13. Aug. 1773 an feinen Bruber, den dama⸗ 
ligen Geheimen Zribunalrath in Darmflant: „Bon 
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den Trümmern der däniſchen Revolution babe ich neu⸗ 
lich unfern Landsmann, den Herrn Regierungsrath 
Sturz geſprochen. Er iſt oldenburgifcher Regierungss 
sath geworden und ein vortrefflicher Mann, dem feine 
großen Erfahrungen und zum Theil traurige Schiele 
fale die geſetzte Gefälligkeit und vie beſcheidene Zurück⸗ 
haltung gegeben haben, die immer den Kosmopoliten 
begleiten. Ich Habe Iange keinen fo angenehmen Be⸗ 
fuch gehabt. Er erinnerte ſich Deiner und des Bru⸗ 
ders in Sotha*) mit vieler Freude und vergaß über 
anfern angenehmen Erinnerungen an unfer DBaterland 
und unfere Freunde alle andere Geſellſchaft, barunter 
Leute waren, die 6000 Thaler Nevenüen und vier« 
undzwanzig Ahnen zählen. 

Der berühmtefte Darmfläbter damaliger Zeit war 
Johann Heinrich Merd, geboren 1741. Er war, 
wie Goöthe in Wahrheit und Dichtung ihn befchreibt 
„per eigne Mann, der auf fein Leben den größten 
Einfluß gehabt Habe, ein Mann, der fih in der Welt 
und Menfchengefhichte nach allen Zeiten und Gegen 
den umgefeben Hatte, ein wadrer entichlofiner Ge⸗ 
ſchäftomann und fertiger Rechner, ein Mann, ver 
überall mit Leichtigkeit eintrat, als ein fehr angeneh⸗ 
mer Gefellfchafter für die, denen er ſich durch beißende 
Züge nicht furchtbar gemacht hatte, eine lange bagere 
Geſtalt mit hervorbringender fpiger Nafe und dem et⸗ 
was tigerartigen Blide aus den hellblauen, vielleicht 


*) Der dritte Bruder war Geheimer Aſſiſtenzrath in 
Gotha. 





grauen Augen.” Mer, der Sohn eines Darmflähter 
Apothekers, Hatte nach feinen Studienjahren einen Herrn 
von Bibra auf Reifen begleitet und eine in ber 
Schweiz zu Morges am Genfer See kennen gelernte 
franzöftihe Dame, eine Fräulein Charbonter, 
geheizathet. Wie Böttiger von Wieland erfuhr, 
traf er dieſe einft mit einem Liebhaber in flagranti 
und barauf fehte ſich bei ihm hie mepbiftophelifche 
Zuſt fer, alle Leute, die fich glücklich fühlten, auf wie 
linke Seite aufmerkſam zu machen. Er trat in darm⸗ 
ſtaͤdtiſche Dienfte ein und ward Kriegszahlmeifter. Er 
machte fih bald als namhafter Schriftfteller in den 
Fächern der Kunft und Naturkunde befannt: fein Haupte 
ſtudium war Pſychologie und Bhyflologie, er kam 
namentlich mit Goethe und Wieland, mit dem 
berühmten Anatom Sdmmering, ven er unzählige 
Mal in Mainz, und Campen in Leyen, den er zwei⸗ 
mal in Holland beſuchte, in die nächſte Verbindung; 
einer feiner vertrauteften Freunde von der Schule ber 
war in Darmflant Ludwig Baltbafar von 
Shrautenbad - Kinpheim, von dem Garl 
Auguſt fi einmal in einem Briefe an Merck ein 
parere über ven Vorfall mit Mofern erbat mit den 
Morten: „ver Eennt ja, wie der König von Preußen 
fagt, die Menfchen auf ven Grund.’ 
Schrautenbach war ein geiflvoller Mann, der 
In näherer Verbindung mit Friedrich dem Großen 
fland, zugleih war er ein revlicher Anhänger Zin- 
zendorfd, ven er auch in höheren Zirkeln. nicht ver⸗ 
läugnete; der Herzog von Weimar nennt ihn „einen 
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weifen, fchönen, feinfühlennen Menſchen;“ er flach 
1783 in Darmſtadt. Noch zwei Jahre nad) feinem Zope 
feste ihm Zimmermann in feinem Buche über 
die Einfamkeit ein Denkmal mit den Worten: „Er if 
nicht mehr, ver politifche Karthäufer, bei dem ich einſt 
in der Wetterau in einem wahren Himmel dee Ein“ 
ſamkeit war. Gin größerer Kopf lebte damals viel⸗ 
keicht an keinem Hofe in Deutfchland, nirgenns fand 
uh einen fcharffinnigern Beobachter "ver Menfchen und 
ihrer Thaten, einen genauern und billigern Prüfer ver 
Welt und aller Menfchen, die in der Welt eine große 
Rolle fpielen, er Tannte elnige der größten Perfonen 
anf den Thronen von Europa aus perfönlickem Um⸗ 
gange. Nirgends fand ich ein Auge, das wahrer und 
richtiger in allem vurchfah, wohin Menfchenaugen 
zeichen. Einfach und beſcheiden war fein Landhaus 
und kunſtlos fein Garten und ländlich fein Mahl.” 
Merk Hatte ebenfalls viefe Babe der Menſchen⸗ 
fenatnig in hohem Brave. Ihm war, wie Goethe 
fagt, treffend und ſcharf zu urtheilen gegeben; Goethe 
ſelbſt erzäͤhlt, daß er erft auf feinen Zuruf: „Bei Zeit 
auf die Zäun’, fo trocknen die Windeln!” den „Gög” 
in bie Welt zu fchidlen gewagt, dagegen bei der far« 
kaſtiſchen Kritik des „Werther: „Nun ja, es ift ganz 
hübſch!“ dieſen ven Flammen babe weihen wollen und 
nicht wenig betroffen worven jet, als Merd ihm nad 
Mittheilung des „Clavigo“ das Urtheil dahin gegeben 
Habe: „Sol einen Quark mußt Du mtr Fünftig nicht 
mehr jchreiben, das können bie andern auch.” Goethe 
pflegte ihn nur den Mephiflopheled zu nennen, aber 
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Dalberg nannte Merd: „ben einzigen feiten, gründ⸗ 
lichen und doch gefühlvollen Kunſtrichter, der ihm be⸗ 
kannt ſei.“ 

In Darmſtadt ſah die geiſtreiche Landgräfin Ca⸗ 
roline Merck mehrmals wöchentlich in ihrem Salon, 
denn Merck war ein durch feine gefelligen Talente, feine 
Feinheit im Umgang, feine feltene Welt- und Men- 
ſchenkenntniß, feine bewährte Einficht in Kunflfachen, 
feine genaue Kenntniß der politifchen und ſtatiſtiſchen 
Verhältniffe, durch Die Gewandtheit, mit der ex ſich In 
mehreren Sprachen auszubrüden wußte und vor allem 
duch feinen ganz eigenthümlichen Humor und une 
fhöpflichen ſarkaſtiſchen Wig ein ungemein interefianter 
Geſellſchafter. Seine faſt glänzenden Vermögens⸗ 
umſtände ſetzten ihn in den Stand, ſelbſt ein geiſtreich 
geſelliges Haus zu machen, in dem außer Schrau⸗ 
tenbach noch ein anderer Jugendfreund, der Gymna⸗ 
fialdirector und Geſchichtsſchreiber Heffens Bernhard 
Wenck, ver Profeffor Peterfen, der Gcheime Rath 
von Heffe und Anvere als Haudfreunde auße und 
eingingen. Und doch war er, wie Wieland einmal 
1777 fchreißt, „faſt allein in Darmſtadt, lebte hier 
wie auf einer Infel mitten im Ocean.“ Deshalb Tiebke 
er ed, fih auf Reiſen zu bewegen. 

Am welmarifhen Hofe war Merd faft hei⸗ 
mifch, er verweilte bier, wo vorzügli die munter 
Herzogin= Mutter Amalie feine große Patronin war, 
in den flebenziger und achtziger Jahren wieberholt als 
vielerfehnter Saft, einmal ein Halbes Jahr; er beglei- 
tete auch Amalien wienerholt 1778, 1780 und 1785 


in die Düſſeldorfer Galerie und die Eunftreichen Rhein⸗ 
flädte; mit ihr und dem Herzog Carl Auguft 
ſtand er in fleißiger Correſpondenz: er beforgte dem 
Herzog feine Gemäldeeinfäufe. Auch die Herzoge von 
Gotha und Coburg begleitete er 1785 nach Weſt⸗ 
phalen und Holland. In den Jahren 1780 und 1781 
verweilte er mehrere Monate in Caſſel in Geldnego⸗ 
eiationen für feinen Landgrafen. 1786 machte er eine 
Schweizerreife und im Januar und Februar 1791 eine 
Reiſe nach Paris. Ein Reifeplan nach Englanp 1783 
blieb Projeet. Die mertwürdigfte Reife Merk's war 
die, die ee 1773 Im Gefolge der Landgräfin Caro⸗ 
Tine zuglih mit Schrautenbach nad Petersburg 
machte, zur Vermaͤhlung einer ihrer drei Töchter mit 
dem Großfürften Paul, an ven Hof Catharinens. 

Merck verfuchte ſich auch in technifchen und mer⸗ 
Fantilifchen Unternehmungen, er legte eine Buchdruckerei 
in Arheiligen, in Darmfladt eine große Bleichanftalt, 
eine Kattunpruderei, wozu er Arbeiter und Geräth 
aus der Schweiz kommen ließ, und zu Beichäftigung 
der Soldatenkinder eine Baummollenipinnerei an. Aber - 
diefe Unternehmungen, die, wie Goethe fagte, indem 
fie ihm Spaß machten, ihm Geld einbringen follten, 
fhlugen fehl, weil fein Vermögen nicht zureichte und 
pünktliche Ordnung ihm fremd war. Der Zufland 
feiner Rechnungsbücher blieb Fein Geheimniß, man 
mißhrauchte fein Vertrauen, doch fand fich Fein De- 
fleit in der Kriegdcaffe, die er verwaltete, nach feinem 
Tode, den Gicht, Kypochondrie und Schwermuth her⸗ 
beiführten: ex endete, erſt funfzig Jahre alt, wenige 
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Monate nach der Barifer Reife, 1791, ale Zitular- 
Kriegsrath fein Leben durch Selbſtmord — 1780 nad 
Mofer’s Abgang :hatte er vergebend sehofit, Kammer⸗ 
präfident zu werden. 


Welche Centnerlaſt von Jammer und Elend auf 
pie Seele Merck's gelegt ward, in Folge feiner un⸗ 
glücklichen Speculationen, davon geben einige Briefe 
Zeugniß, die in der dritten von Wagner veranſtal⸗ 
teten Sammlung der Briefe Mercks neuerlich ver⸗ 
Bffentlicht worden find. *) | 


Merck an Goethe. 


Darmſtadt, den 3. Auguſt 1788. 

„Einer der unglüdlichften Menſchen, der Ihnen 
ehedem werth war, ruft Ihre Hülfe in der drückendſten 
Rage an. Ich Habe eine meitläuftige Eottonfabrif übers 
nommen, wovon ich Nichts verftanden habe, bin mit 
rohen und verarbeiteten Waaren überlanen, die im 
Preife gefallen find; ich fol bezahlen und Habe Fein 
Geld. Dian wird Alles angreifen, Alles wird in Ders 
wirrung verloren geben, meine Frau und Kinver Toms 
men an den Bettelftab, und mit mir wird's werben, 
wie Gott wil. Meine Frau und meine Freunde bes 
reden mich, ich Hätte mächtige Freunde, die mich unter 
fügen Fünnten. Ginige taufenn Thaler baares Gelb 
zu rechter Zeit im dringendſten Kalle ohne Snterefien 
einftweilen vorgelichen, würden mwenigftend den nahen 


*) Briefe aus dem Freundeskreife von Goethe, Her 
der, Höpfner und Mer Leipzig 147. S. 276 |. 
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Umſturz verhüten. Noch vor der Meſſe muß mir ge» 
holfen fein, ſonſt iſt Alles zu ſpät.“ 

„Es if mir unmöglih, mich näher zu erklären. 
Kein Unglück if in der Welt ohne eigene Schufa und 
hier Liegt viel verborgen. Ich kann nichts für mid 
anführen, als die dringendſte Noth meiner armen Fa⸗ 
mille und daß ih als ein Menſch menſchliches Mitleid 
verdiene.‘ 

„Wenn Ihnen dies verwirrte Blatt einiger Aufe 
merkſamkeit werth fcheint, fo antworten Sie mir ent» 
weder ſelbſt, over richten Ihre Antwort an den Herrn 
Schleierweber, des Herm Erbprinzen Cabinets- 
Secretair, Der von meiner ganzen Lage unterrichtet iſt. 
Bielleicht wäre der Herzog und die Herzogin» Mutter 
geneigt, Etwas für mid zu thun.“ 

„Ich bin fo muthlos geworden, daß ich viefen 
Säritt der Bitte und zwar Der ungeſtümſten, nicht 
würbe gewagt Haben, wenn ich nicht Dem Flehen mei⸗ 
nee Frau nachgegeben hätte. Diefe Unſchuldige mit 
ihren armen Kindern verdient Nüdficht jegt und im 
der Folge von Ihnen Hülfe, wenn nicht mehr von mir 
bie Rede fein wird ac.” 

„Es ift ſchmerzlich, Daß meine Bewillkommnung 
nach der Rückkehr aus dem glüdlichen Lande an einen 
glädlichen und fo verdient glüdlichen Mann von einem 
hochſt verdient unglüdlichen Menſchen gefhehen muß, 
begleitet mit einer Bitte um Geld ober vielmehr Al⸗ 
mofen. *) 

*) Goethe war am 18. Juni 1788 aus Stallen wieder 
gelommen. 

Baterm V. 26 
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Merk an Goethe. 
Darmfladt, ven 19. Ort. 1783 

„Ich bin noch nicht im Stande, weder dem Her⸗ 
zog, ald meinem erſten Wohlihäter, noch meinem älte⸗ 
fien und evelften Sreunde mit meinem Dank unter die 
Augen zu treten. Meine Situation übertrifft an Elend 
alle Beſchreibung. Ohne Schlaf und ohne Muth, 
phyfiſch und moraliſch zu Grunde gerichtet, wanbere 
ich ohne Ruhe noch unter den Lebenden herum, Jedem 
zur Laſt — und fürchte für meinen Verſtand. Weil 
e8 der Medicus will, muß ich an die Luft, und ba 
mir das Blut ganz allein nad dem Kopfe flelgt, fo 
Halt man mich für gefund, weil ich roth ausfehe. In⸗ 
deſſen find ale animalifchen Functionen geſtoͤrt und 
müſſen es noch lange bleiben, weil alle Iage der wies 
derkehrende Verdruß bei Abthuung der traurigften 
Gefchäfte und dem Empfang ver fohredlichften Briefe 
das Werk der reflaurirenden Natur zerſtört. — Ad, 
meine arme Frau und meine blühenden Kinder, die ich 
in dem Pifanifhen Thurme wie zum Hungerfterben 
eingefperrt fehe! Bür mich ift Eeine Freude mehr auf 
diefer Welt und Jammers ohne Ende auszutrinfen ein 
sol gerüttelt Maß. — Was alle Bemühungen meiner 
Freunde, mich aufrecht zu erhalten, wirlen werben, 
muß die Zeit Ichren. Bleibe ich ferner fo krank oder 
verliere ganz den Verftand, fo bin ich zu meinem Amte 
ferner untüchtig und fterbe alfo natürlicherweife Hun⸗ 
gerd mit meiner Familie. Erhalte ich mich noch, wenn 
es Gottes Wille ift, bei Kräften und Verſtand, ſo habe 
ih nichts zu meinem Unterhalte, als mein Biöchen 
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Gehalt bei einem ſehr garfligen Dienfte, das nit — 
lange nicht hinreicht. Bei den complicirteflen Um⸗ 
fänden Kin ich zu Nichts fähig, abzuthun, oder zw 
endigen; und doch kann Niemand meine Stelle ver- 
treten. Alles reut mich, Alles ängſtigt mid — aber 
am meiften das Wohlthun und die Güte meiner Freunde 
und dad Lächeln meiner unfchulnigen Kinder. Der 
Erbpring und Schleierweber Haben fih wie 
Engel gegen mich aufgeführt und fo noch einige edle 
Menſchen. Aber Berge Tafien fich nicht verfegen. 
Wenn ich nur nicht ganz kindiſch und muthlos wäre, 
und die Schmach der Armuth in ver Nähe und Berne 
vertragen könnte, jo wäre vielleicht Hoffnung zu mei« 
ner Genefung und Aufrechterhaltung. Ich gehe des 
Tags tauſendmal zu Bette und flche wieder auf, wandre 
Trepp auf und ab, daß mir die Süße wund werben, 
und wenn mich Hann der Schlaf überfällt, fo ift dies 
der feligfte Augenblick — aber auch der unfeligfte der, 
wo ich erwache. Died gefchieht, wie von einem Ka- 
nonenfhuß geweckt, und dann fährt mir's wie taufend 
Spieße durch alle Glieder, wenn ich dieſe und jene 
Derlegenheit, vielen und jenen Kummer, der mir 
den Tag über bevorfteht, in einem Nu überdenke und 
dafür zurüdfchrede. Meine alte Magd, pie mich füt« 
tert und wartet, hält mich für behert und will, man 
folle den Schinder holen lafien. Denn vie Unruhe, 
die mich treibt, fcheint ihr ein Werk böſer Menfchen.” 

‚Meine Frau verträgt mich und das Elend, daß 
ich über fie und ihre Kinver gebracht habe, mit einer 
Geduld und Stanphaftigfeit, die ich knieend nicht genug 

26 * 


a 





verehrten kann. Mein unwillfürliches Geſchrei ſibrt fie 
des Nachts im Schlaf und meine Unruhe des Tags 
über ſcheucht alle Freude des Hauſes. Noch Tann ich 
ihr fo firenge nicht alles Selb zum Vergnügen ver⸗ 
fagen, als es Tünftig gefchehen muß. Denn noch Ich’ 
ih vom Raube. Aber es wir» nun bald and Rech⸗ 
nen kommen, und dann fallen die gewoͤhnlichſten Com⸗ 
moditäten des Lebens weg.‘ 

„Ich fehreibe alles dieſes In ver Hoffnung, ein 
ſchwaches Licht in meinen Kerfer zu werfen, bei dem 
man mic zur Noth erkennen kann, und dann die Ur 
ſache meines Stillſchweigens zu erflärn ES geht 
mir mit dem Herzog, wie mit Bott; ih Tann nicht 
mit ihm reden, fo gern ich wollte, mich ihm zu nä« 
dern. Es fehlt mir an Köhlerglauben, und was gäbe 
ich jegt darum, wenn ich beten koönnte.“ 

„Spott erhalte Sie, theuerſter Mann, in dem hoͤch⸗ 
fen Gipfel des Glückes, getragen in der Anbetung 
Ihrer Freunde, dem Nuf der Nachwelt entgegen. Und 
mit mir und Über mic richte fein heiliger Wille, wie 
er es zu meinem Beſten, zu meiner Belferung und 
Beſtrafung, zur Erleichterung des Elends meiner Kine 
der und deren redlichem Vorikommen durch die böfe 
Welt für wohlgethan achten wird. IH finde mid In 
Etwas erleichtert, nachdem ich diefen langen Brief ge= 
ſchrieben habe. Wenn ich weinen Lönnte, wäre mir 


noch beffer.” 
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Merdan den Herzog Carl Auguſt von 
Weimar. 
Darmfladt, ven 28. Ri 1789, 
„Gnädigſter Herr, 

„Seit ohngefaͤhr drei Wochen bin ich wieder unter 
den Lebendigen, da ich ganzer neun Monate begraben 
war, Ob ich mich gleich mit Gott und meinen Freun⸗ 
den, die meine Metier waren, Im Verborgenen unter 
Bielt, fo konnte doch dies Gebet nicht in Worte laut 
werden. Sch babe feit dieſer Eurzen Zeit mehr gethan, 
als ih fonft in einem halben Jahre thun konnte. 
Diefer Genuß meiner felbft, nach einer fo unglaublichen 
Unfähigkeit nur dad Geringſte zu wirken, if ein 
Wolluſt, die ich Niemann beſchreiben kann.“ 

„Wenn ich völlig ausziehe, fo bin ich Gottlob 
im Stande, Ihnen, gnädigſter Herr, Alles wiener zu 
erjegen, was Sie mir in der Noth und zwar in ber 
größten, vie einen Menfchen betreffen Eonnte, jo große 
müthiger Weife vorgeichofien haben. Ein Fürſt hat 
mich durch gebrochenes Wort zu Grunde gerichtet, laſ⸗ 
fen Sie es einen Fürſten fein, der mich errettet Hat 
und noch. erhält.” 

Wenn Sie mir Alles auf Einmal abfordern, fo 
ift es nicht ſowohl die Sache allein, die mich buch 
ihre Schwere zu Grunde richtet, ſondern ich verligre 
den Muth und verzweifle an den Menſchen. Die min- 
defte, jogar nur Höfliche Behandlung if mir ein Son- 
nenſtrahl, der meine Nerven erquidt. Wie viel mehr 
eine edle Handlung, die mir Riefenkräfte giebt. Ihnen 
und dem Erbprinzen haben meine armen. Kinder 
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die Erhaltung ihres Vaters zu danken und vielleicht 
fügt e8 die Vorfehung, daß mein biöher träges und 
planloſes Lehen In ein befieres übergeht, wenigftens 
bin ich genug dazu aufgeforbert 20.” 

Leider fcheinen Merck's gute Vorſätze doch wieder 
erſtorben zu ſein. Kurz nach ſeiner Pariſer Reiſe 
ſchrieb eine ſeiner wärmſten Freundinnen Albertine 
von Grün an die Obertribunalräthin 63;6 pfner in 
Darmſtadt aus Regensburg 21. Februar 1791: „Daß 
Gere Merck wieder eine Jabrik anfängt, ift wohl 
ſehr ängſtlich. Doch, wenn er ed nicht zu groß an⸗ 
fängt, fo ift wohl nicht fo viel Gefahr, wie bei den 
andern. Könnten Sie ihn nicht warnen?” (Lücke.) 
Im Juli darauf endigte Merd durch Selbſtmord. 
Ich Habe oben beiläufig der Neife gepackt, welche 
Merk mit Schrautenbach zugleih im Gefolge 
der Landgräfin Caroline an den Hof der nordiſchen 
Semiramid machte. Diefe Reife war eine der größ- 
ten Staatäbegebenheiten, die damals ven kleinen Hof 
von Darmſtadt im Athem hielt, fie brachte dieſen 
Meinen Hof in die wichtige Verbindung mit dem gro- 
Ben nordiſchen an der Newa. Die Eleine deutſche 
Fürftin mußte freilich fich dabei ſoweit herablaffen, 
ihre drei Prinzeffinnen auf einmal jener großen Kais 
ſerin von Rußland zur Brautſchau zu ftellen und fie 
ſelbſteigen am Petersburger Hofe vorzuftellen. Die 
fange befchmerliche Meife, die über ein halbes Jahr 
dauerte, aber durch die Heirath des Großfürftien Paul 
mit der Prinzeſſin Wilhelmine gekrönt wurde, 
fand vom Mai bis December 1773 flatt: ein Viertel⸗ 
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jahr darauf flarb die Landgräfin Caroline Im 
einem Briefe, den die Memoiren des Baron von 
der Aſſeburg mittheilen, berlchtet Schrauten⸗ 
bach über das erſte Zuſammentreffen mit Catha⸗ 
rinen: „Nous trouvämes le Prince Orloff, 
qui invita les Princesses à diner a une maison de 
plaisance (Gatschina) qu’il a sur la route, et quelle 
fut notre surprise d’y trouver Sa Maj. ’Impera- 
trice ; Elle möme nous yrecut avec cette noblesse 
et avec cette bonte qui lui assujettit tous les coeurs. 
Md. la Landgrave soutint tr&s bien cette premiere 
entrevue, mais les Princesses grill&ees, ex- 
tenuees deja pour la chaleur et dans le 
plus grand embarras qui puisse se pen- 
ser, avaient peine de 86 soutenir sur 
leurs jambes.“ 

In diefer ruſſiſchen Bermählungsangelegenheit 
fpielte auch als damaliger Darmſtädtiſcher Premier 
Mofer eine Rolle, über vie jener fchon angeführte 
neuerlich publizirte Bericht Merd’s*) nähere Aufe 
ſchlüſſe gegeben Hat, der zugleich auch den Grund ver 
Feindſchaft darlegt, in die derſelbe mit feiner Goͤnne⸗ 
rein, der Lanpgräfin Garoline, vie ihn nah Darm⸗ 
ſtadt berufen Hatte, vor ihrem Tode gerieth, fo daß 
fie ihn in ihrem Teſtamente ‚einen Verrächer” nannte. 

Mofer Hatte der Landgräfin ven wichtigen Dienft 


*) Briefe aus dem Zreundeskreife von Goͤthe, Her⸗ 
der, Höpfner und Merk von Dr. Carl Wagner, 
Leipzig 18417. S. 220 ff. 
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geleiſtet, ihre Privatſchulden bei der algemeinen Schul⸗ 
benregulirung, die damals von ihm ind Werk geſetzt 
wurde, zu bezahlen. „Raum hatte er biefen wichtigen 
Brivatvienft geleiftet, jo war er auch fo unverfchämt, 
ih als ihren Mentor aufzubrängen und verlangte, 
daß man ihn in der pamaligen Bermählungsfadhe mit 
dem rufflfchen Hofe als einen wichtigen Dann anfehen 
ſollte. Allein nie Landgräfin war. gar nicht geneigt, 
dieſes Geſchäft, Das fie bisher mit der ruſſiſchen 
Kaiferin allein trastirt hatte, ‚dem Cigendünkel eines 
aufgeblajenen Pedanten Preis zu geben, fonbern gab 
ihm deutlich zu verfichen, Daß fie es ohne feine Bei⸗ 
hülfe zu beendigen wifien würde. Hierüber legte er 
fih vor Wuth ind Bette, beitellte fich fein Podagra 
und ſchimpfte über den Undank ver Fürſtin. Nachher 
fuchte er überall, wo es galt, der ganzen Sache einen 
gehaͤſſigen Anftrich zu geben und feufzte über das 
Bedenkliche ver bevorfichenpnen Neligiond- 
yeränderung mit thränenden Augen bei der ‚Her- 
z0gin von Zweibrücden (Gareline von Naſſau⸗ 
Saarbrück, Mutter der Landgräfin), deren Alter und 
befannte Devotion alles Außerordentliche und Un⸗ 
gewohnte nicht gut heißen konnte. Es mußten daher 
mancherlei Vorkehrungen getroffen werden, um dieſe 
hochachtunggswürdige Dame in ihren Zweifeln zu ber 
subigen. So unbedeutend vieles Alles jetzt in der 
Folge jcheinen mag, jo beunruhigend waren doch da⸗ 
mals die heiligen Einblafungen dieſes Heuchlers bei 
dem Gange dieſes Befchäftes, bei dem fo viele andere 
wichtigere politifche Betrachtungen eintraten.” 
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„Gr Hatte fich einmal, ſchlechterdings vorgenom⸗ 
men, be diefem Ereigniß Imit im Bußland zu figw- 
ziren, und ba von großen Dingehi arg großen Monde 
Gen gehandelt werden folte, fo wollte ex bier auch 
in feiner Weile ald ein großer Mann erfcheinen. Er 
hatte allerlei wett ausſehende, windige Projecte ga 
ſchmiedet, die zum Beſten des ganzen fürſtlichen Hau⸗ 
ſes bei dieſer Gelegenheit ausgeführt werden ſollten, 
und. er wollte als außerordentlicher Geſandter die 
Sache ſelbſt an Ort und Stelle negotiiren.“ 

„Er kam auch wirklich als Envoye in Peters⸗ 
burg an, nur zu einer etwas unglücklichen Zeit, näm⸗ 
lich zwei Tage nachher, als die Religionsveränderung 
geſchehen und die Prinzeſſin als Großfürſtin öffentlich 
Dem Hofe war vorgeſtellt worden. Das Publicum 
ſah aljo deutlich, vaß feine Gegenwart bei diefem Oe⸗ 
fegäfte wenigftens nichts zu thun hatte.’ 

„Das Theater, wo er auftrat, war fo außer- 
orbentlich erleuchtet, die Dramata, die Hier geipielt 
wurden, waren für Ihn fo undefannten Inhalts und 
die Perſonen, die agirten, erfihienen ihm auf einmal: 
fo riefenmäßig, daß er gänzlich den Kopf verlor. Er 
konnte fich. Hier nicht in feiner eigenen deutſchen Spra⸗ 
de bewundern laſſen, feine Floskeln verſtand vollends 
Niemand und feine ganze Wiſſenſchaft, die in etwas 
Anecvotenfrämerei von deutfchen Höfen befland, war 
bier eine Waare, die Niemand ſuchte. Er bückte fich 
atfo, fo tief er konnte und nannte in feiner flottern« 
den, Tümmerlichen franzöftfchen Diction alle rufflfchen 
Knäſe „Votre Altesse‘‘, da doch nicht der geringfie 
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‚Küchenbediente einem Knaͤs Gallizin, wenn er, Hofs 
marfchall oder Asekanzler iſt, etwas anderes als 
Xxcellenz“ giebi. Diefes Erratum gegen alle Welt- 
kenntniß warb bei Hofe ruchbar und ſetzte Ihn bei als 
Ien Leuten von Stande in das Kicht eined homme au 
latin®) und deutfchen Pedanten. Er hinkte nun von 
Thür zu Thür mit feinen Papieren und fuchte Jeder⸗ 
mann von den Verhältnifien des Kaiſers gegen einen 
Neichsfürften und dieſe wieder gegen einander zu in⸗ 
firuiren. Kein Menſch war zu dieſer Materie vor 
bereitet, man wies ihn von @inem zum Andern und 
am Ende ließ man ihn mit einigen leeren Vertroͤ⸗ 
flungen abreifen.” 

„Indeſſen hatte er das Glück für den Grafen 
son Wittgenflein die Auszahlung einiger beträcht« 
Tihen Apanage» Poften zu negotiiren, vie biefer von 
feinen Borfahren ber an den rufflfchen Hof zu for- 
dern Hatte. Bei der befannten Großmuth der Kai⸗ 
ferin und bei dem unbebeutenvden Licht, worin oft dieſe 
Forderungen einem fo mächtigen und reichen Hofe er- 
ſcheinen, find dieſe Gefchäfte feiner großen Schwierig- 
keit unterworfen. Er war fo weltklug gewefen, fich 
eine mehr als chriftliche Proviflon audzubeningen und 
dieſe zog er auch bei dem erflen Zahlungstermin zu 
großer Befremdung des Grafen. rein und in unzertrenn⸗ 
tr Summe ab.” 

„Der Anſchein zu dieſem Privatvortheil war al⸗ 
lein hinlaͤnglich, ihn anzutreiben, feinem Herrn eine 


5) Savant en „us“, 
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Ausgabe von mehr ald 20,000 Gulden vergeblicher 
Koften zuzumuihen, wenn er ſich auch in feinem Ge⸗ 
wiffen zum Boraus überzeugt ſah, daß alle feine Pro- 
jecte, die er zum Beften des fürftlichen Haufes dar⸗ 
legte, Schalen ohne Eier waren.’ 

„Den übeln Ausgang feiner Negotiation für ſei⸗ 
nen Herrn legte er nun allein ver Randgräfin zur 
Laft, und beſchuldigte fie auf die unverfchämtefte 
Weiſe, daß fie nicht allein Nichts für ihn und fein 
Geſchäft gethan, ſondern auch gefliffentlich Hinverniffe 
in den Weg gelegt hätte. Der Landgraf fah nad 
feiner bekannten Perfpiracität durch und glaubte nicht 
dad Mindefte davon, fondern communicirte vielmehr 
der Landgräfin die jchönen Moſe riſchen Papiere in 
natura.“ 

„Der Landgraf ftellte das Schickſal des Verräthers 
in die Hände feiner Gemahlin und erboi fi, ihn auf 
der Stelle zu caffiren. Allein die Landgräfin war zu 
großmüthig, als daß fie dieſes Opfer verlangen follte, 
weil fie es fich ſchlechterdings zur Regel gemacht Hatte, 
daß Niemand durch fie unglüdlich werben ſollte. So⸗ 
gar den Brief, worin fie ihm vie Litanei feiner ſchänd⸗ 
lichen Handlungen vorlegen wollte, unterdrüdte fle wies 
der und überließ ihn der Beftrafung feines eigenen 
boſen Gemwifiend. In ihrem Teſtamente gedachte fie 
feiner als des einzigen Menſchen, den fie auf 
diefer Welt als ihren Feind erprobt hatte*) 


*) Sie nannte ihn in ihrem Tellamente einen „Ber 
raͤther““. 6. 15 der Klagſchrift des Biscals Anwalts. 
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und vergab ihm vor Gottes Angeſicht alle 
feine Schuld.” 

„Kaum hatte fie die Augen gejchlofien, fo wü⸗ 
thete er auf die unverfchämtehe Weile von Neuem ge 
gen ihre Perſon, brachte feine altengkäfterungen in 
Umlauf, gab Allem, was fie geihan Hatte, einen bä- 
miſchen Anſtrich, und es lag nicht an ihm, daß ihr 
Andenken in allen Anftalten verlöjcht und fogar bad 
Bosquet, worin fie begraben Liegt, und das fie ſelbſt 
gepflanzt Hatte, wieder zum lieben Gebrauch der fürſt⸗ 
lichen Rentkammer abgehaum und in einen nüßlichen 
Küchengarten verwandelt wurde.“ 

Die Finanzen des Darmflänter Landgrafen, we⸗ 
gen deren Merd 1750 und 1781 in Gaffel ver 
verweilte, waren in höchſt übler Verfaffung. Als 
die Kaiferin Catharine nie Landgräfin nach Peters⸗ 
burg einlud, um eine ihrer drei Idchter für ihren 
Sohn Paul auszuwählen, ſchrieb der mit der Unter⸗ 
handlung beauftragte Baron Achatz Ferdinand 
von der Aſſeburg unterm 16. December 1772; 
„Avec un million de florins de revenus la famille 
du Landgrave manque souvent de necessaire. S.A, 
(die Lanpgräfin) m’a fait entendre plutöt par son 
embarras et par ses larmes que par des paroles 
dairement exprimees, qu'elle ne saurait rien y 
mettre du sien.“ Es iſt vom ſtandesmaͤßigen Erſchei⸗ 
nen in Peteröburg und vom Fortkommen Pie ehe. 
Die Kaiferin ermöglichte vie Reiſe durch einen Wech⸗ 
fel von 80,000 Gulden, ven fie fchidte. In Beterb- 
burg ſelbſt kamen allerdings Eaiferliche Gaben. Außer 
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bedeutenden Geſchenken an Brillanten und Hobel« 
pelzen erhielt die Lanbgräfin 100,000 Rubel und 
20,000 zur Ruͤckreiſe, jede Prinzeifin 50,000 Rubel und 
reichen Schmuck. Die Cavaliere und Damen, die bie 
Bandgräftn begleitet Hatten, erhielten ebenfalls Bril⸗ 
lanten und jede Perſon 3000 Rubel. 

Man ſchätzte die Einkünfte des kleinen Landes 
von 300,000 Einwohnern auf 6— 700, 000 Tha⸗ 
ler, aber fie mußten zum großen Theil zu Abtrag 
der Schulden und gu den Interefienzablungen verwen⸗ 
det werben. Obgleich aber ver Landgraf fehr nöthig 
Geld brauchte, ſchlug er, während feine Vettern in 
Gafjel Truppen über Truppen den Engländern nad 
Amerika verkauften, alle Geſuche verfelben deshalb ge= 
wiſſenhaft und fe ab. Die Schlechte Wirthfchaft in 
Darmfladt ſchrieb fi ſchon vom Baier und Groß 
vater her. Moſer in feinen 1706 lange nad feinem 
Austritt aus dem Darmfläntifchen Dienft publizirten 
„Bolitifchen Wahrheiten‘ ſchreibt darüber alfo: 

„Landgraf Ernft Ludwig zu Heffen-Darmftant 
und fein Schwager Friedrich Jacob zu Homburg 
Hatten das Ungläd gehabt, von einer Bande Betrü⸗ 
gern, unter verheißenem Goldmachen, bintergangen 
und nach und na in einen Abgrund von Schulven 
geflürzt zu werden. Die rührendſten Borftellungen 
treuer Raͤthe waren wergebens; hingegen fanden fih 
Immer ſchaͤdliche und leichtgläubige Menſchen, die den 
bethoͤrten Fürſten Geld und Grevit zu verichaffen bes 
Hülflih waren. Se tiefer fie ſanken, je größer wurde 
ihre Verblendung, Homburg ward noch in Zeiten die 
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Wohlthat einer Kaiſerlichen Debit- Commifflon zu 
Theil. Das regierende Haus Darmſtadt Eonnte eb 
natürlicher Weile länger aushalten; darüber ging 
Landgraf Ernſt Lupwig mit Tob ab (1739). 
Sein Sohn und Nachfolger Landgraf Ludwig VIIL 
ließ fein erſtes fein, die no in Darmflavt fi 
findenden Goldmacher fortzujagen (denn das eigent- 
liche Raupenneft diefee Betrüger Hatte fich in Hom⸗ 
burg feftgefeßt) ; zugleich erklärte er aber, daß er von 
allen ohne Vorwiſſen und Beifimmung der Gollegien 
gemachten väterlichen Schulden Teinen Heller bezahlen 
würde. Es fand fih auch bald ein vienfifertiger 
Schurke von Hofpublicifien, der in einer zufammen- 
gefchmierten Deburtion ben Beweis dieſes neuen Glau⸗ 
bens zu führen übernahm; und Hier war es, wo Dies 
fer Baflard mit dem Namen von „Babinet3- Schul 
den’ zum Unterſchied von den biöher bekannten „Lan⸗ 
ded - Kammer- und Kriegsjchulden‘ belegt wurde. 
Bei diefen Werken ver Binflernig waren viele Be⸗ 
trügereien und Schlechtigfeiten mit untergelaufen; eben 
fo gewiß war aber auch, daß viele gutherzige und 
leichtgläubige Familien, im Bertrauen auf das damals 
noch Heilig geachtete Zürftenwort ihr Vermögen rein 
und ehrlich vargeliehen haben, welche durch das neu⸗ 
erfundene Syſtem fämmtlich in die tieffte Armuth und 
Elend geflürgt wurden, unter denen ſich vornehmlich 
das fonft reiche und angefehene Handelshaus Bernus 
in Brankffurt audzeichnete. Diefe Elagten in Wien, 
fanden aber taube Ohren und harte Herzen; ver alte 
Bernus verfchmachtete feine Tage im Elend und flarb 


415 





auf dem Stroh, mittlerweile der Landes- Nachfolger 
mit feinen Junkern und Jägern im Wald unter Hir- 
[hen und Schweinen ihr Leben verfchwelgten, der nad 
Win als Cabinets- Catan abgeſchickte Geheime Rath 
aber fi am Lohn der Lingerechtigfeit ein feines Ritters 
gut, jedoch wohlbenäcdhtig im Land eined andern Fürs 
fien, zufammenfparte.‘' | 

„Die blinde Anhänglichkeit und Ergebenheit Land⸗ 
graf Lud wig's VIII., womit er fowohl in dem öſt⸗ 
reichifchen Erbfolgekriege als nachher in dem fieben⸗ 
jährigen Kriege. fih und fein Land der Sache des 
Haufes Oeſtreich aufopferte, war Verföhnung für alle 
feine Sünden; der Reichshofrath beugte fich unter bie 
Macht der Staatsjuftiz, und das gewöhnliche Wort 
der Kaiſerin Maria Therefia bei denen Ihr jezu⸗ 
weilen hierüber angebrachten Gewiffend- Rügen war: 
„Laßt mir den alten Mann zufrieden, jo lange er noch 
lebt!“ Nach viefer Vorſchrift handelte denn auch 
diefer Juſtizhof wirklich und als ich im Jahre 1765 
ala Hefien-Gaffel’fcher Geſandter an der Tafel des da⸗ 
maligen Neichd= Vice» Kanzlers Fürſten Colloredo 
fpeifte, entblöbete der mit zugegen geweſene Reichs⸗ 
Hof⸗Räthliche Referent in diefer Sache ſich nicht, öf⸗ 
fentlich zu fagen: „Um ein paar Frankfurter Kaufe 
leute willen Eönne man einen fo wohlgefinnten Reichs⸗ 
fand nicht ruiniren,“ und als ich ihm mein aäußerſtes 
Erſtaunen über dieſe Art der Juftizpflege ebenfo laut 
bezeugte, fagte der Unverfihämte: „Wenn der Preuße 
(Ludwig IX.) zur Regierung kommt, den wollen. wir. 
ſchon feſthalten.“ 
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„xubwig VIIE flarb endlich, und ver Keichs⸗ 
hofrath Hielt feinem Sohn und Nachfolger Ludwig IX. 
redlich fein Wort; eine Kaiferlihe Schulden⸗Commiſ⸗ 
fion wartete vor feiner Thüre; er follte vor feines 
Baterd und aller feiner Voreltern Suͤnden büßen. 
Der Landgraf war nichts als Soldat und glaubte 
aufrichtig, Daß in deren Dienge eigentlich die Würde 
und Größe eines Fürften zu fuchen ſei; von Rechtt 
und Links der deutfchen Länder» und Juſtizverfafſung 
verſtand er nichts; von der einen Hälfte feiner Diener 
[haft war er verratben und von der andern verkauft, 
fie verleiteten ihn, den damaligen Kaiſerlichen Geſand⸗ 
ten im Reich, Grafen von Reipperg, einen Mann, 
den fein eigner Vater feiner ungeheuern Verſchwendun⸗ 
gen wegen bereitö gerichtlich enterbt hatte, zum Com⸗ 
miffarius in feinem Schuldenweien zu erbitten. 
Diefer übernahm mit Freuden einen folchen einträg« 
lichen Auftrag; er machte dem tiefverfchuldeten Mann 
neuen Erevit bei Juden und Iuden-Genofien, pie, un- 
ter dem Vorwand beträchtlichen Nachlafjes, vorzüglich 
vor andern ehrlichen und rechtmäßigen Gläubigern, 
und ohne Unterfuhung der Qualität und Legalität 
ihrer Forderungen, mit baarer Zahlung befrienigt wur⸗ 
den. Um die Sache nicht nur Halb ſchlecht zu thun, 
warb unter Neipperg's Leitung ein Schulden - Zah- 
lungsplan entworfen, nach welchem zu Abfindung 
ſaͤmmtlicher |. g. Cabinets⸗Creditoren, unter denen fich 
jo viele ehrliche Famllien befanden, kein entbehrlicher 
Heller übrig blieb.“ 

„Da trat die reine und ſtrenge Gerech⸗ 
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tigkeitspflege Kaifer Joſeph's II. ſelbſt in das 
Mittel und der neue Vergleich, wodurch Landgraf 
Zudwig IX. von der ehemaligen Neippergifchen 
Vormundſchaft erloſt und ihm die Selbſt⸗Adminiſtra⸗ 
tion des Schuldenweſens unter unmittelbarer kaiſer⸗ 
licher Oberauffiht bewilligt wurbe, warb von dem 
Kaiſer nicht eher gerichtlich beftätigt, Bis fich dieſer 
Fürſt felbft erboten, fich mit den großväterlichen Bläu- 
bigern, deren Forderungen allein fih-an fünf Mil- 
Itonen beliefen, gütlich zu fegen. Der Vergleich mit 
den Gabinetögläubigern kam am 19. Auguſt 1779 auf 
Billigkeit und Möglichkeit zu Stande und der mit Schmadh 
bedeckte Name des fürftlichen Hauſes Darmſtadt wurde 
vor dem großen Publico wieder ehrlich gemacht.” 
Kurz darauf — im Frühjahr 1780 — erfolgte 
aber auch der draftifche Sturz von Mofer, über deſ⸗ 
fen Proceduren bei dem. Schulden » Arrangement bie 
bei feinem Prozeſſe ergangene Klagfchrift des Fiſcal⸗ 
Anwalts allerdings Züge Tiefert*), die, wie Wagner 
fagt und der als „Berläumder” fligmatifirte Bahrdt 
auch gejagt Hatte, „trefflich zum Bilde eines politiſchen 
Tartuffe pafien, der fih mächtig genug dünkte, bie 
Maske von Zeit zu Zeit abzunehmen.‘ | 
Mofer erregte dieſer Klagſchrift zufolge gu 
einer Zeit, als er noch In Dienflen des wegen feiner 
„reinen und firengen Gerechtigkeitspflege“ hochgeprie⸗ 
fen Katfers Joſeph's II. ale Reichshofrath war, 
beim Landgrafen Furcht vor dieſes Kaiſers Plänen 


) A. a. O. S. 277. 
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und Mihtrauen in das Geſchick feiner (des Landgrafen) 
Geheimen Näthe, bot ſich aber ald ben vermeintlid 
einzigen Retter aus Noth und Gefahr an. So jchrieb 
e 1772 aus Winnweiler an Ben Landgrefen: „Der 
Graf Neipperg ik wie alle Wiener. Er geht nk 
zu Buß, fondern reitet Immer auf einem heben Schim⸗ 
mel daher, welches vie Geheimen Räthe, fo gute und 
ehrliche Männer, aber entfernt von dem Leben ber gro- 
Sen Welt waren, in eiuen metum reverentialem ges 
fegt Haben mag, dan fie zuweilen vor lauter Ehrfurcht 
den Kaifer in Lehensgröße und wohl gar unfern Her 
Sott aus dem Grafen Neipperg baben ſprechen 
hören. Je mehr man den Wienern nachgiebt, 
je gröber werden fie; je fteifer man aber 
gegen fie thut, je Höfliher werden fie.” — 
„Der Graf Neipperg iſt wie alle feines Gefehlechts, 
er ift aber doch noch merklich menfchlicher und tracte- 
bier, als der Vesuvius, der Graf von Bergen.’ — 
„Das jegige (heſſiſche) Minifterium Hat vor Lauter Angſt 
fo zu fagen die Welt zum Fenſter hinausgeworfen un 
hernach erſt zugeſehen, ob es im Haufe brennt” — 
Nach Moſer's Vorſchlag konnten bei der Ausein⸗ 
anderfegung des fürſtlichen Schuldenweſena Tonnen 
MBolded geſpart werden, nur mußte man ihn ſparen 
laſſen. — „Die Spinnweben, Fledermäuſe und Matten 
werden allmählige durch gute Bejen und Ballen vers 
triehen und & propos von den Ratten bin ich juſt in 
der Arbeit, eine gute Valle zu machen, wo ein paar 
Dutzend Reichshofräthe Hineingehen. Hilft dieſes auch 
nicht, fo Haben wir noch andere Wehr und Waffen, 
Jih gegen’ den Defpotismus einge allzu 
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higigen jungen Monarchen zu wehren, bey 
aus darauf audgeht, alle Reihsfürfen 
unter eine Bank zu Reden, befonders. aber 
das hochfürſtliche Haus in einer ewigen 
Dependenz: zu erhalten” — „Man fieht 
aber vorher und Tann es mit Pelzhand⸗ 
ſchuhen greifen, daß. s# eine abgelartete 
Sade mit dem Reichshofrath war, fo. zu 
potiren, weil der Kaijer, fo von außen voll 
Dolitejfe und Artigkeit ifl, ben Blau bei 
fi gefaßt hat, die Reihsfürften mit. lau= 
ter Juſtiz zufommen zu peit ſhen und zu 
demüthigen.“ 

Die Klagſchrift des Fifcal-Anwalis wies nach, daß 
ſtatt Mofer’3 wind beutleriſchem Verſprechen, beim Schul- 
denvergleiche dem fürſtlichen Hauſe mehrere Tonnen Gol⸗ 
des zu erſparen, dieſer Vergleich im Gegentheil ihm 
mehrere Tommen Goldes gekoſtet Habe, um die Creditoren 
zu bewegen, neue 500,000 Gulden Schuld aufzunehmen. 

Ludwig IX. ſtarb zu Pirmaſens hochbetagt, 
wie fein Bater und Großvater, einundfiebenzig Jahre 
alt, mit dem beionderen Ruhme, der befte Trommel« 
ſchläger im ganzen heiligen Römijchen Reiche geweien zu 
kein. Es hinterließ drei Prinzen und fünf Prinzeſſinnen, 
ſaͤmmtlich durch Die vortrefflihe Mutter wohl erzogen. 

Der Grbprinz ſauccedirte; der zweite Prinz, 
Friedrich, farb 18023 und ber jüngſte war der in⸗ 
teeeffante Prinz Chriftian, ver Holändifcher Ge⸗ 
weral und Reichsfeldmarſchall war und der Freund 
feines Paters, des obenernahnten intereſſanten Lands 
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grafen Earl von Helfen-Eajfel in Schleswig, 
feines Schwagers Earl Auguſt, Herzogs von 
Weimar, König Maximilian's von Balern 
n.f.w. Sein intimfler Freund war Friedrich von 
Heffen- Homburg, ebenfalls fein Better und Schwa- 
or. Nachdem Prinz Chriſtian dem oranifchen 
Haufe bis zu feiner Bertreibung 1795 gevient und 
es dann noch nach England begleitet Hatte, lebte er im 
Privatſtand in Darmſtadt den Wiffenfchaften, der Cor⸗ 
sefpondenz mit feinen zahlreichen Freunden und feinen 
fhönen Sartenanlagen bei Darmflabt, die er nem Pu⸗ 
blicum offen ließ. Er war ein energifcher Herr und 
gefürchtet wegen feiner ſcharfen Zunge. Er flarb uns 
vermählt 1830, flebenunpfechzig Jahre alt. 

Zweie von den WPrinzeffinnen Lanpgraf Xup- 
wig's IX. Hatten glänzende Heiratben gemacht. Frie⸗ 
derike warb 1769 an den Prinzen, nachberigen Rd« 
nig von Preußen Friedrich Wilhelm IT. vermählt 
und die Mutter Friedrich Wilhelm's III, und 
Wilhelmine, Natalie in Rupland genannt, warb 
3773 an den rufflihen Großfürften Paul ver 
mählt; letztere flarb aber bereit 1776 in Zolge einer 
unglädlichen Niederfunft. Die dritte Prinzeifin, Auife, 
warb die Gemahlin Herzog Earl Auguſt's von 
Weimar 1775, unter ver Goethe in Weimar Ichte. 
Die vierte, Amalie Friederike, heirathete Lud⸗ 
wig &arl, Erbprinzgen von Baden 1774, der 
1801 auf einer Reife in Schweden verunglüdee, und 
die fünfte, Caroline, die Geifterfeherin, Landgraf 
Friedrich REudwig von Heffen-Homburg 1768. 





Der Hof 
der drei erflen Großherzoge von Darmflabt: 
Sudwig I, II. und III. 
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Ludwig X. (ala Großherzog Ludwig I.), 
1790 — 1830. 


Verſonalien. Darmftäptifcher Hofbericht von ESthe vom Jahre 1780. 
Die franzöffge Revolutien. Der Oberſtallmeiſter Barthaus, Den 
Kabinetöfecretaivr Schleiermeber. Die großherzogliche Krone. 
Theater, Mufenm unv Marftall. Conſtitution und goldne Hochzeit. 
Bein; Emil . 

Ludwig's IX. Nachfolger war fein Sohn Lud wig X., 
geborm 1753, des auch bereits flebenunddreißig Jahre alt 
war, als er zus Regierung gelangte und vierzig Jahre 
lang 1790 5181830 zegiere. Gr war 1763 zu Prenz⸗ 
fau, wo fein Vater, damals in preußifchem Dienfl, in 
Garniſon fland, geboren und von feiner Mutter, der 
geiftreichen Garoline, Torgfältig erzogen: außer einem 
gelehrten Rector arbeiteten ein Genie und ein Welt⸗ 
mann an ihm. Gein Lehrer war fünf Sabre lang 
fit 1765 der Gefchichtafchreiber Heſſens, der Necter 
un» ſeit 1777 als Hofbibliotgefar fungirende Bern« 
Harp Went, ein Naffauer aus Idſtein, geftorben 1808. 
Zur Viniverfität na Leyden und anf. Reifen in ven 
Niederlanden, Frankreich und England begleitete ihn 
dann 1769 ver bekannte Sonderling Franz Mi—⸗ 
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chael Leuchfenring, ein Elſaſſer, den fein älterer 
Bruder, der Leibarzt in Darmflabt und fpäter in 
Garlöruhe war, dorthin gezogen und mit dem Hofe bes 
kannt gemacht Hatte, verfelbe Leuchſenring, der nach⸗ 
her auch preußifcher Prinzenerzieher wurde: er warb 
als Prediger Frank in Arnim’s „Gräfin Dolores” 
gezeichnet und ging fpäter nach Paris, wo er 1927 
ale ein Original einundachtzigjährig ſtarb. In Be 
gleitung des bekannten Baron Grimm beſuchte 
Erbprinz Ludwig darauf 1773 Friedrich den 
Großen. In dieſem Jahre 1773 verbeirathete fi 
feine Schwefter mit .vem Gropfürften Baul und a 
trat nun zwanzig Jahre alt in ruffljden Kriegsdienf 
ein, er machte den Türkenkrieg mit, welchen 1774 
des Frieden von Kudſchuk Kainardge beenpigte. 

1776 war er in Weimar, über welchen Aufent- 
halt Wieland an Merd unterm 9. September 
ſchrieb: „Von Eurem Erbpringen Tann und foll ich 
viel Gutes melden. Gr iſt vom Herzog in allen feinen 
Beinen parties de plaisir unzertrennlich geweſen, bat 
Bdthen Lieb gewonnen und Goͤthe iſt ihm auch gut. 
Gein hiefiger Aufenthalt if ihm im Ganzen vortheil⸗ 
haft geweien, denken wir, und Ihr werdet's fpüren, 
wenn er wieder nach Darmfladt fommt. Göthe bitte 
Sie nun, etwas von Ihrer ‚gewöhnlichen Reſerve mit 
den Fürften bei ihm nachzulaffen. und fo offen un» 
natbrlih mit ihm zu fein, als er feines Orts Sk 
Durch fein Betragen dazu einladen wird. Gr hat flarke 
Einprüde bekommen, was ein Mann, wie Ihr, werth 
if.” Goöthe ſelbſt fhrieh unterm -16. September 1776 
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an Merd: „Dein Erbpring kommt nun bald zu 
Eu; den empfehl’ ih Dir ſehr, es iſt eine große, 
feſte treue Natur (Hier folgt eine — nach der Vorrede 
aus Bartgefühl für die Lebenden — geboiene 
Lücke) mit einer ungeheuern Imagination 
und einer geraden, tüchtigen Criſtenz. Wir find bie 
beften Freunde; zu Dir bat er ſchon viel: Zutrauen, 
fei nur gang wie Du bift gegen. ihn, er bedarf ſehr 
Menfchen zu finden (Lücke). Ich wänfchte gar fehr 
um beider willen, daß Ihr gut zufammem ſtehen 
möchtet (Rüde). Während vie. Weimaraner des Prin- 
zen ausgelafienen Humor zu rühmen Hatten, fchrieb 
Merd von ihm im Herbſt 1777: „Dee Erbprinz 
flieht ale Menſchen.“ In demſelben Jahre 1777 
vermählte ſich Ludwig mit feiner Soufine Life, 
Tochter ſeines Daterbbruders Landgraf Georg 
Wilhelm's: vie Heiratb fol eine Herzentheirath 
geweien jein, vie Brinzeifin war feine langjährige 
Hausgenoſſin und Geſpielin geweien, es war aber 
wohl bekannt, daß fie ihrer Seits ihm nichts weniger: 
ale treu war: fie war eine fehr begehrliche Dame 
und lebte in offenem Verhaͤltniß mit einer Reihe von 
Anbetern, unter denen der Oberſtallmeiſte Baron 
Barkhaus, auf ven ih zurückkomme und ber fpä- 
tere Oberkammerherr unter dem erften König von Wür⸗ 
temberg, Graf Ienifon-Walwortb, ein ga- 
lanter Engländer, ein großer Löwe, der bei vie 
len Fürſtlichkeiten Gunſt ‚erhalten hat, Hauptſtellen 
einnahmen. Verſprochen war Ludwig früher mit 
einer Prinzeffin von Würtemberg, die er 1776 an 
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feinen Schwager, den Großfürften Baul von Ruß⸗ 
land, auf den Wunſch Früedrich's des Grafen 
abrrat. Nach feiner Verheirathung ſcheint er auch 
ſrͤh kleine Liaiſons gehabt zu haben, fo ſchreibt 
7.8. im Sabre 1794 die Baronin von Oberkirch, 
veren Memoiren wenitch englifch erſchienen find um» 
die am Hofe zu Mümpelgard lebte: „Dev Erbprinz 
von Heffen⸗Darmſtadt, nachheriger Großherzog, brachte 
elnige Tage in Etupes, dem Sommerluſtſchloß Herzog 
Eupwig GCugen's von Würtemberg zu. Gr 
verehrte fehr Diandame Angelique de Messy, eine ver 
GStiftadamen von Remiremont und blieb deßhalb etwas 
Hinger.” 

Er Hielt feinen Hof ald Erbprinz, während ber 
Vater in Birmafend war, in Darmflabt. Gr war 
hier ein rühriger Beförderer der Breimaurer und Illu⸗ 
minaten und ver gefammten Aufklärungspartei, er 
fand unter andern mit dem berüchtigten Dr. Bahrdt, 
der in den flebziger Jahren eine Zeitlang Profeſſor in 
Sehen war, in Eorreipondenz, Mit Smpfehlungs- 
fihreiben von Prinz Louis vesfehen, see der Docs 
ter damals, um fein Philanthropin in Helbeshein zu 
ben, nad England: vie Engkänver lachten über die 
ausſchweifenden Bläne des Prinzen Louis. Im Jahre 
3780 befuchte ibn Sdihe, der wit dem Herzog 
Karl Augufl von Weimar — Ludwigs X 
Schwager — aus der Schweiz zurückkam; Böthe 
ſchrieb darüber unterm 2. Januar an rau von 
Stein: „Seitdem wis uns an ben Höfen herum⸗ 
treiben und in ber fogenannten großem Belt, iſt kein 
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Segen in der Gorreſpondenz. Das neue Jahr haben 
wir:tin Dieburg (beim Gtutthaltee Dalberg) wit 
Eleinen Spielen angefangen. Gent find wir wieder 
Hier, morgen in Gomburg, Dienflag wieder hier, wo 
Me VErdprinzeß dad Melorram gebm wird. Der Her 
zeg iſt munter und erkennt ſich nad: und nach im 
tn Elemente wieder, Seträgt fi vortrefflich und 
wat Wfllige Anmerkungen Bon mir kann man 
das nicht ruͤhmen, ich ſtehe won der ganzen Nation 
ein für allemal ab, und alle Gemeinſchaft, die man 
erzwingen will, macht 'was Halbes, indeß führe ich 
mich jo: leidlich auf, ale möglih. Hier gefällt mir 
die Prinzeß Charlotte,*) doch hab ich auch nichts 
mit ihr zu ſchaffen, aber ich ſehe Me gerne an, und 
dazu find ja die Prinzeffinnen. Wenn Gie jet von 
dieſer Welt wären, Edumt ich mit einer: ſchönen Anzahl 
Schilderungen aufwarten col amore dell odio ge⸗ 
zeichnet. Es iR unglaublih, was der Umgang mit 
Menſchen, die wicht unfer ind, den armen. Reijenven 
abzehrt, ich fpüre jezt mandmal bhaum, daß ich In 
der Schweiz war. Avis und glückliches Neues Jahr, 
th muß aufhören, meine Feder ift zu elend und in 
einem Schloß if, wie Sie wiffen, nichts zu 
haben. — Wir ziehen an den Höfen herum, frie⸗ 
ven und langeweilen, effen fhlcht und 


*) Die fünfundgwanzigjährige Tochter des Oheims des 
Erbyrinzen, Bringen Georg, die 1784 ihren Schwager 
den Herzog Carl von Strelis ik aber ſchon 
das Jahr darauf ſtard. 
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trinken noch ſchlechter. Wir find übrigens fehr 
wohl, die Bewegung, die friſche Luft thun das Ihrige 
und Sorglofigkeit iſt eine. nährende Tugend. — Den 
fegenannten Weltleuten ſuche ih abzupafe 
fen, worin es ihnen eigentli figt. Was fie 
guten Ton heißen? Worum fich ihre Ideen drehen 
und was fie wollen und wo ihr Kreischen fi 
zuſchließt? Wenn ich fie einmal in der Taſche 
habe, werde ich auch dieſes ald Drama verkehren. 
Intereſſante personae dramatis wären: 
. &in Grbprinz, 
Ein abgedankter Minifler (Mofer),- 
Gine Hofpame, 
Ein apanagirter Prinz (Chriſtiau), 
Eine zu verheirathende Prinzeß (Charlotte), 
Eine reiche und ſchoͤne Dame, 
Eins ditto, häßlich und arm, 
Ein Hofcavalier, der nie etwas andres als 
feine Beſoldung gehabt Hat, 
Ein Eavalier auf feinen Gütern, der als Kreund 
vom Haus bei Hofe tractirt wird, 
Ein Avanturier in franzdfifgen Dien- 
fen, eigentliher in franzdfifcher Unis 
form, 
Ein Charge d’affaires, bürgerlich, 
Ein Mufllus, Virtuofo, Componiſt, beiher Poet, 
Ein alter Bevienter, der mehr zu jagen Hat, 
als die meiften, 
Ein Leibmedicus, 
Einige Jäger, Lumpen,. Kammerdiener uf. w. 
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Diefe Nachricht bitte ich als ein Geheimniß zu 
bewahren, denn ob es gleich nicht viel gejagt iſt, fo 
Fonnte mir doch ein anderer den Braten vorm Maul 
wegnehmen.” | 

Im Sommer 1794 las Schiller vielem erb- 
prinzlichen Hofe zu Darmſtadt Genen aus Don 
Carlos”, deren weiter Horizont den FEleinen ‚, Kreid« 
Gen’ fehr wunderbar erfchienen fein muß. 

Der Anfang des Regierung Ludwig's X. fiel 
im die franzöflfche Revolution. Im Revolutiondkriege 
neigte ex flark zum franzöfifchen Intereffe: er unter 
handelte wie Baden, Würtemberg und Baiern ins« 
geheim mit den Franzoſen, fchidte, als eine Ueber⸗ 
einfunft getroffen war, feine kleine Armee von 5000 
Mann von Darmfladt nad) Gießen und ſah ruhig zu, 
ale 1792 Euftine Frankfurt brandſchatzte. Bei ven 
fpäteren Einfällen der Sranzofen 1796 und 1799 flüch- 
tete er aus dem Lande nad Sachen, in die Gegend 
von Leipzig. Beim Reichsdeputationshauptſchluß 1803 
erbielt Darmſtadt eine beveutende Vergrößerung: mit⸗ 
telft eines Präfents von einer Million an Talleyrand 
und von ein paar Nittergütern an deſſen Gecretate, 
den berüchtigten franzöflfchen Commiſſair Matthieu, 
souschef de la division in der Manſarde zu Paris 
und durch den Einfluß des verwandten rufflichen Hof, 
der nebft Frankreich damals in der Negulirung ver 
deutschen Angelegenheiten das Gauptwort zu Tprechen 
hatte, gewann Darmfladt für das an Frankreich ab- 
getretene Hanau = Lihtenberg und die an Naffau und 
Baden überlafienen Stüde von Kagenellenbogen meh⸗ 
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tere pfälgifhe und mainziſche Aemter, und 
dazu das ehemals Furchlnifche Herzogthum Weſt⸗ 
phalen, für 33 Quadratmeilen eine faft breifacdhe 
Entſchädigung von 90. 

Die wichtigſten Dienfte leiftete dem Darmfäbter 
Fürftenhaufe damals durch feine mit nem glücklichſten 
perjönlichen Betrieb ausgeführten Geſandtſchaften nad 
Regensburg, Paris und London ber Oberfialimeifter 
und Minifter Baron Carl Lupmwig von Barf- 
haus⸗Wieſenhütten, ver zu eine alten Frank⸗ 
furter Patricierfamilie gehörte und Damals eine be⸗ 
deutende Nolle in Darmfladt als hochbegünſtigter 
Freund ver Landgräfin Luife ſpielte. Er fand mit 
Zalleyrand und Pitt in vertrauter Verbindung 
und ſelbſt Rapoleon war von ihm eingenommen. 
„Gr war, fagt VBarnhagen in jeinen Denkwürdig⸗ 
feiten zum Sabre 1815, ein großer, fchöner Mann, 
noch im Alter von flattlicher Haltung, einft ein meifter- 
Hafter Reiter, ein trefflicher Tänzer, dabei vol heiterer 
ſchalkhafter Balanterie und beißendem Wis, er hatte 
außerordentliche Glůck bei rauen gehabt, feine Aben⸗ 
theuer Lönnten den Stoff eines reichen Romans ges 
den. Aber fein Glück verführte ihn zum Uebermuth 
und er ſank fchneller ald er gefllegen war. Nun ſaß 
er mürriſch und unverbeirathet auf feinem fchönen 
Landfitz Karlshof bei Darmſtadt und in feinem Haufe 
zu Frankfurt, wo er mit Ueppigfeit zuweilen Gäſte 
bewirthete, fein großer Reichthum und feine alten Ver⸗ 
bindungen ficherten ihm noch. einen gewifien Einfluß.” 
Schon im Jahre 1804 entließ ihn der Landgraf ſei⸗ 
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nes-Oberflalmeifterpoftens, weil er, jagt man, dahinter 
gekommen war, daß Barkhaus ſich Hatte beftechen laſ⸗ 
fen, Weftphalen im Reichadeputationsſchluſſe ſtatt dem 
von Napoleon angebotenen Naffau als Ent- 
ſchädigung zu nehmen. Der eigentlihe Grund war 
wohl fein Bruch wit der Landgräfin, bei der er anf 
die Entdeckung gekommen war, daß fie ihm andere 
Liebhaber vorziebe: er trat ihr einmal in der Nacht 
auf dem Schloßgang mit brennenden Lichtern entgegen 
and proftituirte fie mit den beißendſten Sarkasmen. 

Außer vom Baron Barkhaus⸗Wieſenhütten 
waren die Gejchäfte in den Händen der Gcheimen Räthe 
vonHeſſe, der ein genauer Freund Merck's war, und 
vonLehmann. Nach ihrem Abſcheiden und nach Bark⸗ 
haus⸗Wieſenhütten's Entlaffung führte ver Land- 
graf die Regierung mit einigen Gcheimen Referenvarien 
und mit feinem Geheimen PBrivatferretair Schleier- 
weber; erſt fpäter trat Baron Kichtenberg als 
Staatöminifter ein, ein Sohn des Amtmann Lich⸗ 
tenberg, eines Vetters des berühmten Göttinger 
Profeſſors: er mar früher in den acdhiziger und neun 
ziger Iahren Geheimer Archivar und Geheimer Seere⸗ 
tair und warb erft fpäter baronifirt. Als er 1519 
farb; folgte ihm Dr. Carl von Grolmann, zeite 
ber Profefjor zu Gießen, der 1829 ſtarb. 

Ernft Chriſtian Friedrich Adam Schleier 
weber war fchon fert dem Jahre 1779, wo des Groß⸗ 
herzog noch Erbprinz war, fein Freund und vertraue 
tefter Rathgeber, ex diente ihm ald Gcheimer Cabinets⸗ 
ſekretair, fpäter ward er zum Geheimen Rath erhoben. 
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Er war ein Kunftlenner, wie Merd, vefien warmer 
Freund er war, wurde au von Göthe geſchätzt und 
Half feinem Herrn für die Befchaffungen in fein Mufenm. 
Nachdem Lubwig im Jahre 1805 dem Kaifer 
Napoleon zu feinem Kriege gegen Deftreih 10,000 
Mann geftellt Hatte, ward er erſter Großherzog 
von Heffen durch Napoleon’! Gnade und 
Mitglied des Rheinbunds, Souverain feines Landes 
and der ihm unterworfenen Mebiatifirten Homburg, 
Solms, Wittgenftein, Erbad u. ſ. w. und ber 
gefammten Neihäritterichaft. Die Lanpflänte und alle 
Steuerfreiheiten wurven aufgehoben. Geiflfche Truppen 
Äiritten nun gegen Preußen, gegen Spanien, nochmals 
gegen Deftreih und gegen Rußland. Ludwig blieb 
treuer Allirter Napoleon’, er gab ihn erft fehr 
fpät, erſt nach der Hanauer Schlaͤcht 1813 auf. 

Der Hof war nah Mannheim geflüchtet, nur 
der energiihe Landgraf Chriſtian, Bruder des 
Großherzogs, blieb in Darmfladt. Als Anfang No- 
vember die Baiern einrüdten, follte die Staatskaſſe 
mit Beſchlag belegt werden: am 5. November erſt 
ſchloß Ludwig die Convention zu Frankfurt ab wit 
den verbündeten Mächten. Am 26. November kam 
der König von Preußen und der Kaifer von Ruß⸗ 
land nah Darmflant. Der Großherzog und ber 
Erbprinz gingen zum Wiener Eongreß und 1815 trat 
der Großherzog dem deutfchen Bund bei. Darmſtadt 
fiel Rheinheſſen mit ver Bundesfeſtung Mainz und 
Worms zu, veögleichen die Hälfte des medliatifirten 
Fürftentbumd Iſenburg. Dagegen kam Weftphalen 
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und bie ediatiſirten Wittgenſteinſchen Bürfenipümer 
an Preußen. Homburg ward fouverain. 

Ich komme nun auf die Perfonalien des erften Groß 
Herzogs von Hefien. Arndt in ver Eleinen Schrift: 
„Beberzigungen vor dem Wiener Congreß.“ 1814, if 
ſehr übel auf ihn zu fpredhen: „Der ©. 5. von D. 
zu D., fihreibt er, ift abgelebt und erfaltet, bat aber 
doch Feuer genug, an Schaufpielerinnen und Bei⸗ 
[hläferinnen ungeheure Summen zu verſchwenden. 
Auch Hat dieſer ſonſt fo willenlofe Mann, ver die 
Welt auf drei und auf vier Füßen laufen läßt, wie: 
fie Iaufen kann, ven Eleinlichen Herrfchteufel in Höch- 
fin. Grade. Er hat einmal Öffentlih an feinem Hofe 
gefagt: „Napoleon ift mein Freund, ich bin ihm 
Dank ſchuldig und ich werde ihm dankbar fein, fo 
lange ich lebe.“ Er hat ein anvermal gefagt, als 
ihm wegen eines willfürlicden Befehls Vorftellungen 
gemadht, und als vie Dejpotenohren verhaßten Worte 
Recht und Staat genannt wurden: „Was Recht 
und Staat? Bin ih nicht fouveräner Herr? 
in mir ift alles Necht und der ganze Staat. Man 
kann diefen Zürften, der doch von einer recht ſolbdatl⸗ 
fhen Bamilie Herflammt, mit allem Recht ven Unzu⸗ 
gängliden nennen. Keiner ‚feiner Unterthanen, nidjt 
einmal die oberen Beamten, gelangt dazu, ihn zu 
ſprechen. Nur Offiziere, Minifter und Schaufpieler 
haben dieſen Vorzug, denn auf dieſen beruht die Mas 
jeftät des Hofes.“ 

„Die Hauptquellen ver Verſchwendung find das 
Theater, das Mufeum und der Marftall.” 

28 
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„Erſteres wegen der Menge der wohlbeſoldeten 
Schaufpieler, wegen der Eoftbar bemalten und koͤnig⸗ 
lich bezahlten Decorationen, wegen der ſtarken Jahr⸗ 
gelder, welche an geliebte Schauſpielerinnen, oft auch 
an auswärtige Virtuoſen gegeben werden.“ 

„Das Muſeum, weil ohn? Geſchmack und Kennt 
niß viel gefammelt, dabei auch jevem Künſtler, ver 
feine oft ſchlechte Waare darbietet, ſolche mit koͤnig⸗ 
Her Breigebigfeit bezahlt wird.“ 

„Der Marftall ift überfüllt mit Reit⸗ und Zug⸗ 
pferden, ja, die Pferde find in D. fo bedeutende 
Derfonen, daß häufig die erſte Frage ber Einwohner 
an die Fremden iſt: „Haben Sie fhon die acht fchner 
weißen Schimmel der G. H— in geſehen?“ Wer nur 
an den Hof riechen kann, erhält freien Hofwagen, ſelbſt 
Schauſpielerinnen. Jede Meſſe werben in Leipzig große 
Ankäufe von Pferden gemacht.” 

‚Der Geift des Elenvigen und Schwächlichen 
herrſcht Hier, doch in einigen auch der Beift des Bd⸗ 
fen, 3. B. im erjten Leibarzt und Geheimen Rath 
Wedekind, einem der binterlifligfien und wälſch⸗ 
gefinuteften Menſchen In Deutfchland, vormaligem 
Mitgliede des berüchtigten Iacobinerelubs in Mainz, 
wo er unter vielen Wohlmeinenden aber Verblendeten 
ſchon als ein Abgrund des Schlechten befannt war.” 

„Das Binanzweien ift in ven fchlechteften Hän- 
den. Im ganzen Lande wird gefagt, von einem Gul⸗ 
den, der für die Staatöfaffe erhoben werde, kommen 
nur 15 Kreuzer‘ binein und 45 bleiben am den Hän- 
den der Unterbeamten und Binaugbireetoren bangen!” 
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Ludwig I. war bei feiner fehr koſiſpieligen 
Theater«, Mufeum» und Marſtalls-Paſſion ein für 
feine Berfon im Aeußern einfacher Herr. Er behielt 
den Theil des Darmſtädter Schloffes, den er ala Erb⸗ 
prinz bemohnt Hatte, eine einfache zweiſtöckige Woth⸗ 
rung, nad) dem Ererzichaufe heraus, auch ald er zug 
Regierung fanı, bei, wie der mit ihm gleichzeitige Kb⸗ 
ng Friedrich Wilhelm HI. von Preußen. 
Im Sommer pflegte er längere Zeit In der Zurück⸗ 
gezogenheit, in dem fünf Stunden yon Darmfladt ent⸗ 
fernten, in ber Bergſtraße nach Heidelberg zu geleger 
nen, mit einer ſchönen Schloßruine geſchmückten Auer⸗ 
bad) zu wohnen, in dem Eleinen von Hügeln umkränzten 
und mit Anlagen umgebenen 1780 erbauten Schloſſe, 
„das Fürſtenlager“ genannt: bier flarb 1828 vie Groß⸗ 
berzogin Zuife. In Darmſtadt jah man ihn dffent- 
lich nur bei den Theaterbefuchen und auf Abenpfpaziers 
fabrten, bei. denen er beſonders fchattige Waldwege 
liebte. Im Theater erihien er in voller Uniform, beim 
Ausfahren bediente er ſich einer einfachen Drofchke, 
in der er, wie Friedrich Wilhelm HIL., mit zus 
geknopftem blauen Oberrode jaß, den Kopf unbenedt, 
felbft beim Regen, oder. mit einer Mütze. Sogar fein 
Leibkutſcher trug Feine Livree, nur Ueberrock und 
Mütze. 

Seine Haupt⸗Paſfion war das Theater, das nun 
in Darmſtadt eine Hauptrolle zu fpielen anfing. Früͤ⸗ 
ber waren im Opernhaufe, dad Ludwig’ Urgropvater 
Ernft Ludwig gebaut Hatte, nur von fürfllidden 
Perfonen BDarftellungen gegeben worben; mandernde 

28* 
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Schauſpieler fpielten auf dem Rathhauſe. Ungefähr 
ums Jahr 1811 übernahm der Hof dad Theater; es 
beſtand, einfchließlich die fünfundachtzig Perfonen des 
DOrchefters, aus zwiſchen 200 bid 300 Perfonen. 8 
koſtete zuletzt jährlich aber auch nicht weniger als ge⸗ 
gen 300,000 Gulden und ward ein Vierteljahr 
nach dem Ableben des Großherzogd, in dem bevenklichen 
Julimonat 1530, aufgelöfl. Der Großherzog hatte 
Hunderte von Breibilleten auögegeben, auch die Preife 
felb dann nicht erhöhen laffen, wenn Paganini 
fpielte oder die Sonntag fang. Abt Vogler, der 
Lehrer Earl Maria von Webers und Meyer» 
beer’s, ſeit 1807 in Darmſtadt, flarb 1814 als 
Kapellmeifter und geiftlicher Geheimer Rath. Unter 
den Sängern und Sängerinnen des Darmftäpter Hof⸗ 
operntheaters find aus der Glanzepoche veffelben die 
Aſchenbrenner, vie von 1816 an bis 1830, und 
der Tenorift Wild zu nennen, der von 1817 6i8 
1825 engagirt war. 1819. erbaute der Hofbaudirertor 
Dr. Georg Moller, ein Hannoveraner aus Diep- 
holz, das neue Theater, das fchönfte Gebäude der Stadt 
Darmfladt, im italienifchen Style: es ward mit Spon⸗ 
tini's Gortez eröffnet. Der Großherzog pflegte jeder⸗ 
zeit die Opernproben in eigenfter Perfon zu dirigiren 
und felbft bei den Vorftelungen ſah man ihn in ver 
Zheaterloge mit der Linken tactirend, mit. der Rechten 
den Opernguder haltend. Ludwig I. war nidt nur 
ein Liebhaber, fondern auch ein Kenner der Muflf. 
Muflfalien lagen ftet3 auf feinem Tiſche. Seine Lieb⸗ 
Iingöftüde. waren Glhuck's Iphigenie in Tauris, Mo- 
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zart’8 Don Juan und Entführung, Webers Frei⸗ 
ſchütz und Euryanthe, Spontin!s Veſtalin und 
Dlympia. Auber's Stumme von Portic warb mit 
Höchfter Pracht aufgeführt. Er liebte nur die opera 
seria, gute Opern ließ er ſechs, acht, zehnmal wieder⸗ 
holen. Die Proben intereffirten ihn am Meiften. No 
furz vor feinem Tode fah er zum letztenmale eine 
Aufführung Tancred's von Roffint und war in ven 
Proben zur Stummen. 

Ludwig I. gab im Jahre 1820 dem Lande bie 
neue conflitutionelle Verfaſſung und 1827 feierte er 
mit feiner Gemahlin die goldene Hochzeit, 1829 flarb 
Diefe und 1330 am 6. April er felbft, flebenunpfleben- 
zig Iuhre alt, als der Neftor der europäifchen Fürſten. 

Er hinterließ anftatt 300,000 Einwohnern auf 
100 D Meilen mit 6— 700,000 Thalern Einfünften 
— 700,000 Einwohner auf 1385 Meilen mit drei 
Millionen Ihalern Einkünften. 

Seine Gemahlin gebar ihm die vier Prinzen 
Zubwig, Georg, Friedrich un Emil. Lud⸗ 
wig warb ver Nachfolger. 

‚ Bring Georg, geboren 1780, ſtand in ftrei- 
chiſchen Dienften, mußte fie aber 1804 wegen einer 
Mißheirath mit Caroline von IdrdE de Ezen- 
drö aufgeben. Sie warb 1822 zur Prinzeſſin 
von Nidda erhoben, 18237 aber von ihm gejchieden, 
worauf fie in Dffenbad ihren Sig nahm. Prinz 
Georg lebte als großherzoglich Hefflicher General in 
Darmflabt. 

Prinz Friedrich, geboren 1758, ſtand ebenfalls 
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früher in Öftreichifegem Dienſt, dann in franzöftichem, 
niederländifchem und in em Don Miguel’ö, er trat 
1805 in Rom zur katholiſchen Kirche. 

Der bedeutendſte Prinz iſt der jüngfte Prinz, 
Emil, geboren 1790, durch drei Barben, eine eng« 
liſche, eine franzöftfche und eine öſtreichiſche ausgezeich⸗ 
net. Er galt als Kind für englifch ſchön, und nas 
mentlich fein Obeim, der König Mar von Balern, 
pflegte ihn bei feinen Beſuchen in Darmflant Immer 
wit ber erpreifiven Liebebbezeigung als „engliſches 
Kind” zu überhäufen. Rachdem er erft in preußifchen 
Dienften geſtauden, commandirte er als franzdfis 
fer General 1512 das hefſiſche Eontingent in Ruß⸗ 
land. Er galt für einen großen Franzoſenfreund und - 
ſoll fogar beflimmt geweſen fein, wie Arndt in ſei⸗ 
nen Beherzigungen vor dem Wiener Congreß erzählt, 
König von Preußen zu werden. As Napoleon 
1313 in die Campagne ging, jugte er der Broßher- 
zogin- Mutter, daß er ihr eine Krone bei feiner Rück⸗ 
funft mitbringen werde und er commandirte den Prin⸗ 
zen in ber Leipziger Schladht mit ven Worten zum 
Angriff: „Avance Roi de Prusse!“ Nachher com⸗ 
mandirte Bring Emil das Heifliche Gontingent gegen 
Napoleon in Branfreich, das umter dem öſtreichiſchen 
General Prinz Philipp von Hefien-Homburg 
fand. Wie Landgraf Ehriftian, der jüngere Bru⸗ 
ber des regierenden Ludwig L, it Prinz Emil uns 
vermählt und ein energifcher Herr. Unter feinem 
Bruder Ludwig IT. hatte er einen Haupteinfluß in 
den Geſchäften. Er ift jegt ganz Öftreichifch gefinnt 
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“ und fol Au den Iefuiten freundlich zugetban fein. 
Er lebt theild in Darmfladt, theils im Sommer in 
dem von dem Miniſter Moſer angelegten Garten⸗ 
grundſtuͤck zu Beffungen’ bei Darmftabt. 


Hof:, Civil: und Dillitairetat und viplomatifches Corps im Jahre 
vor Aufloͤſung des deutſchen Reichs 1806. 


Am Schluſſe der landgraflichen Periode, ein Jahr 
vorher, ehe das deutſche Reich aufgeläft und der Land⸗ 
graf Großherzog wurde, war folgende vof⸗ und 

Staatseinrichtung in Darmſtadt. 
I. Hofſtaat. 

Es beſtanden drei Hofchargen: 

1. Des Obriſthofmeiſter: Wolf Sigis 
mund Guſtav von Uttenrodt, Herr zum Schar⸗ 
fenberg, aus einer alten thüringiſchen Familie, die das 
alte berühmte Bergfchloß Scharfenberg bei Gotha ſeit 
den funfzehnten Jahrhundert beſitzt. 

2. Der Hofmarſchall: Sigismund Perg- 
ler von Perglas, aus einer böhmifchen Ritter⸗ 
familie. 

3. Der Dberftalfmeifter — bis 1804 
Baron Barfhaus. 

An der Spike der im Hofflaat mit aufgeführten 
Cabinetderpepition fland der Geheime Serretair 
Schleierweber, der Freund des Landgrafen. 

II. Civiletat. 
1. Geheimes Miniſterium: 
1. des Innern: Staats⸗Miniſter Franz Lud⸗ 
wis Gotifried Baron von Lehmann; - 
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2. der Finanzen: 3 Geheime Referendarien ; 

3. der audmwärtigen Angelegenheiten: 2 
Geheime Referendarien — der Vorſtand dieſes 
PMinifteriums war bis 1804 der Oberſtallmeiſter 
Baron Barkhaus gewefen. 

3. Kriegscollegium. Chef: ver Landgraf. Die 

- zeetor: fein General⸗Adjutant Major Guſtav Ale⸗ 
zander von Weyhers. 

3. Oberforficollegium. Director: der Geheime 

Rath Kekule. 

4. Dberappellationsgeriät.. Bräffvent: der 

Geheime Rath Schenk. 

Hierzu kamen nun noch die Negierungen, 
Rentfammern, Hofgerihte und Kirdhen- 
und Schulräthe in den Fürſtenthum Starkenburg 
— im Oberfürftenthum Heſſen — und im Herzogthum 
Weſtphalen. 

III. Militairetat. 
Ein Generallieutenant, penflonirt, und 
9 Beneralmajore, darunter: 

der Erbpring Ludwig, 

2. F. von Shorrofomsiy, Gommandant 

der Garde du Corps, 

Prinz Adolf Ludwig Wilhelm von 

Wittgenftein, Gouverneur zu Gießen, 
und 2 penflonirte. 
IV. Diplomatifhes Corp. 

1. In Wien war darmftädtifcher bevollm. Min. 
Sch. Rath Baron Braun; Iohann Andreas 
Merk war Agent beim Reichshofrath. 
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2. In Regensburg fungirte als Comitial⸗ 
gefandter Geh. Rath von Türfheim. 

3. In Weglar beim Reichöfammergericht: zwei 
Procuratoren. 

4. In Berlin: Geh. Rath Schüler von 
Senden, auß. Geſ. und bev. Min. 

5. In Frankfurt: Franz Wilhelm Ba- 
ron von Wiefenhütten, Geh. Rath und Kreis 
geſandter. Hofrath Purghold, Reſident. 

6. In München: der preußiſche Leg.⸗Rath 
Karnier war zugleich mit darmſtädtiſcher Min.⸗Re⸗ 
ſident. 

7. In Hamburg: ein Agent. 

3. In Paris: Br. Jac. Baſt, Agent. 

9. Sn Rom: der preußifhe Rammerhar Wils 
helm Baron Humboldt war zugleih mit darm⸗ 
ftäptifcher Min.» Reftdent. 


— ñ— 





Ludwig MH 
1830 — 1848, 
und 


Rudwig I. 


Dem erften Großherzog von Heſſen folgte fein 
erfigeborner Sohn Ludwig II., geboren 1777 und 
wieder ſchon breiundfunfzig Jahre alt, als er 1830 
die Megierung antrat. Vermählt war er feit 1804 
wieder mit einer Couſine, der Brinzeffin Wil- 
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belmine von Baden: fie war die Tochter des Erb⸗ 
prinzen Carl Ludwig von Baden, der 1801 auf 
eines Reife in Schweden verunglädt war, und die in 
mehr als einer Beziehung ungleiche Schweſter der Ge⸗ 
mahlinnen Kalfer Aleranderd von Rußland und 
König Mar von Balern. Im großen Anfehn 
und in einer ähnlichen Bertrauenäftellung, wie an dem 
vorigen Hofe ner Oberflallmeifter Baron Barkhaus, 
fland bei diefem Hofe wieder der Oberflallmeiftr Au⸗ 
guft von Senarclans von Örancy, ver 1843 
noch als Oberſtallmeiſter fungirte und urfprünglich nur 
ein fimpler Kaufmanndcommid aus der Schweiz war: 
er vermählte fi erſt 1336 mit einer bairiichen Grä- 
fin Zuife von Otting und Fünfſtetten von 
der natürlichen Deſcendenz Herzog Chriſtian's IV. 
von Zweibrüden und ver Madame de Deux- 
Ponts. . 

Ludwig I. war ein Herr von fehr unbedeuten- 
den Gigenfchaften, der wenig von fi reden gemadıt 
bat. Seine Regierung aber wurde durch die Bewe⸗ 
gungen erfüllt, die in Folge der Iulirevolution, die 
ihn bei feiner Ihronbefteigung empfing, und in Folge 
ber Vebruarrevolution, mit der er abtrat, entſtanden. 
Den Haupteinfluß in den Gefchäften erhielten der frü« 
her Frankreich und jegt Deflreich ganz ergebene Prinz 
Emil und der Minifterialratb und fpätere Miniſter 
Zinde, der für einen erklärten Freund ver Jeſuiten 
gilt und fi bis 1349 erhielt: noch gegenwärtig fleht 
er als fürftlich Liechtenfleinifcher Gefandter am Bun- 
destage In Frankfurt Darmfladt nahe genug. 
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Mit den andern beutfchen Fürſten trat auch Darm⸗ 
flabt der Reaction bei, die gegen die Julirevolution, 
gemäß der Bundestagabeſchlüſſe von 1838‘, eintrat, 
venen ſehr harte Maaßnahmen, Einferferungen, "folgten, 
wie bie des Pfarrer? Weidig in Butgbach, ver nach 
doppelter Berhaftung, 1833 und 1835, zulegt 1987 
mit Gladſcherben von einer MWaferflafhe am Galfe 
zerfchnitten auf geheimnißvolle Weiſe im Gefängniſſe 
farb. Am 5. Mätz 1848 nahm der Großherzog ſei⸗ 
nen Sohnztupwig III, den Freund Bageru’s, 
zum Mitregenten an und farb fchon am 18. Juni. 

Yuh Ludwig IH. war ſchon zweiundvierzig 
Sabre alt, ala er vie Regierung antrat, und feit 1933 
mit Mathilde, ver Tochter König Ludwig's von 
Baiern, vermählt. Außer Ludwig IH., dem Nach» 
folger, hinterließ Ludwig I. noch zwei Bringen, 
Carl, darmſtädtiſcher Beneral, vermählt mit ver Prin« 
zeifin Elifaberh, Tochter v8 ‚Prinzen Wilhelm 
von Preußen, Schwefter der Klnigin von Baiern, 
und Alerander, darmflüotifcher und rufflicher Ges 
neral, und eine Prinzeffin, Marie, weldye, wie 1773 
ihre Großtante, die Gemahlin Kater Paul's, 1341 
wieder mit dem Großfürfi-Thronfolger im 
Rußland vermählt wurde. 

Der Eleine Darmſtädter Hof zeichnet fich gegen 
wärtig unter allen Eleinen und großen Höfen Deutfch- 
fonds vurch eine ganz ausgeſuchte Abfonverlichkeit aus, 
die fo ſtark finnlich fich bemerkbar macht, daß fie allen 
Touriften in vie Augen fällt, ſobald fie nur das Eleine 
Land betreten: vie Borliebe für die Militair- Uniform. 
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Sämmtlidye Givilbeamte des Großherzogthums, felbft 
vie Berichte und Dicaflerien, müffen in ihren Büreaud 
in Uniform und Degen fungiren und unterliegen ſchar⸗ 
fen Bifltationen, daß fie fi in ihren Amtöverrichtun« 
gen nicht im bequemeren Civilrod betreffen laſſen; ja 
die Vorliebe für die Militairuniform ift ifo weit ge⸗ 
gangen, daß man auch die frienlichen Dorficyulmeifler 
hat den Solvatenrod anziehen laſſen. 

Eine unterm 19. Juli 1853 erlaflene großher⸗ 
zogliche Kabinetsordre ſchärfte aufs nachdrücklichſte 
eine frühere vom 22. März 1852 ein: „daß die Be⸗ 
hörden fi nicht darauf zu beichränfen Haben, nur 
über das politifhe Verhalten der Bewerber 
um erledigte Stellen zu berichten, ſondern auch zugleich 
deren politifhe Befinnungen zum Gegenftande 
einer möglihfl genauen und gewiffenbaften Ermittlung 
und Aeußerung machen follen.” Diele Ordre ſprach 
das großherzogliche Mißfallen über vie Nichtachtung ver 
ergangenen beſtimmten und deutlichen Befehle und na⸗ 
mentlich darüber aus: „daß man ſogar ſo weit ge⸗ 
gangen ſei, eine Erforſchung der politiſchen Gefinnun⸗ 
gen von Bewerbern für unmöglich, unndthig cher 
unzuläffig zu erklären.” 


Sof: und Eiviletat im Sturmjahr 1848. 
1. HSofftaat. 

1. Oberceremonienmeiſteramt: Ober- 
ceremonienmeifter: Baron Münchhauſen, 
Ob.⸗Apell.⸗ und Caſſationsgerichtsrath. 

Früher fungirte als Ceremonienmeiſter am Hofe 
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zu Darmfladt: Graf Frievrih von Gdrlig, ver 
durch den Prozeß wegen Verbrennung feiner Gemahlin, 
Fräulein von Plitt aus Brankfurt bekannt iſt, er 
wor zugleich Gefandter In Eaffel und Naffau und bis 
1848 in Brüffel, und der Sohn des 1806 in Wür—⸗ 
temberg gegraften Ernſt Eugen, Oberflallmeifters 
unter dem diden König Friedrich und Vorſtands 
feiner Lieblinge. 

2. Oberftallmeifter: Auguſt von Se— 
narcland von Grancy, der bevorzugte Mann, 
deſſen Perfonalien oben aufgeführt find. 

3. Oberfthofmetfter: Generalmajor Baron 
von Stofdh und Siegroth. 

4. Oberfihofmarfhall: Generalmajor Graf 
Lehrbach. 

5. Oberſtallmeiſterſtab: Vorſtand: Oberſt 
Baron Trotha. 


I. Civiletat. 


1. Der Staatsrath. Präſident: Dr. Jaup. 
2. Das Geheime Staatsminiſterium: 
Präfivent: Dr. Jaup, zugleich Miniſter des Innern. 

Minifterium des Hauſes und der aus— 
wärtigen Angelegenheiten. Interi— 
miftifcher Vorſtand: Geh. Staatsrath Dr. 
Hallwachs. 

Miniſterium der Juſtiz: Joſeph Alois 
Kilian. 

Miniſterium der Finanzen: Zimmer— 
mann. 
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3. Kriegsminifterium: Beneral= Lieutenant 
Baron von Steinling. 


IM. Diplomatifhes Corps. 


Großherzoglich heſſiſche Geſandtiſchaften in Deutſchland. 

1. Beim deutſchen Bunde war die Stelle 
unbeſezt und vom kön. ſächfiſchen Geſandten mit vers 
ſehen. | 

2. In Wien: Legationdraih von Biege- 
leben, Charge. d’affaires. 

3. In Berlin: unbefegt. 

4. In Münden: unbefekt. 

5. In Darmſtadt: unbefegt. 

6. In Branffurt: Dr. Friedrich Wil- 
belm Baron von Leonhardi, Kammerbers und 
Leg. Rath, Min. Hei. 

Großherzoglich heſſiſche Geſandtſchaften im Auslande. 

1. In Paris: Adolf, Freiherr von Dra= 
chenfels, Kammerherr und Obriſt, Min.-Reſ. 

2. In Belgien: Grafvon Görlitz, Geh. 
Leg.⸗Rath und Ceremonienmeiſter, auß. Gef. und ber. 
Min., auch von Kurhefien beglaubigt. 


Großherzoglich Heififche Conſuln. 
In Deutſchland zu Bremen, Hamburg und 
Lübeck. 
In England zu London. 
In den Niederlanden zu Amſterdam. 
In America zu New⸗Hork, Rio. 
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Fremdes diplomatifhes Corps in 
Darmftadt. 
Deutfhe Sefandtichaften. 

1. Oeſtreichiſche Geſandtſchaft: Frei— 
Herr von Leykam, Geſchäftetraͤger. 

2. Preußiſche Geſandtſchaft: Balan, 
Leg.⸗Rath, Geſch.⸗Träger, Refident in Frankfurt. 

3. Bairiſche Geſandtſchaft: Freiherr 
von Cloſen, auß. Geſ. und bev. Min. 

4. Kurheſſiſche Geſandtſchaft: nicht de 


ſetzt. 
Ausländiſche Geſandtſchaften. 

1. Branzdfifhe Geſandtſchaft: unbeſetzt. 

2. Ruſſiſche Geſandtſchaft: Freiherr 
von Budberg (von der Geſandtſchaft in Frankfurt). 

3. Niederländiſche Geſandtſchaft: nicht 
beſetzt. 

4. Belgiſche Geſandtſchaft: nicht beſetzt. 


Per of zu Homburg. 


U) 


Baiern. V. 29 


Der Hof zu Homburg. 


m 


Homburg war 1507 im Landshuter Erbfolge 
freit als. Preis der Hülfe, die damals Heſſen Baier 
leiftete, an Heſſen gefommen: das Kleine fruchtbare 
Ländchen mit der Hauptſtadt gleihen Namens am Fuß 
des Taunus, drei Stunden von Frankfurt am Main 
in der Wetterau gelegen, war pfälzifches Lehn. 

Die hefſen-darmſtädtiſche Nebenlinie Heſſen⸗Gom⸗ 
burg ward geftiftet 1622 durch Friedrich I., den 
nachgebornen Sohn des erften Landgrafen von Darm⸗ 
ſtadt: fie beſaß früher Feine Landeshoheit, fondern fland 
unter Darmfladt. 

Landgraf Friedrich I, der erfle unter den 
Landgrafen von Heffen« Somburg, war ein viel=- und 
weltgereifter Herr: er hatte faft alle Länder Europa's 
beſucht, jogar England, von da ſchickte er einmal vier⸗ 
zig Jagdhunde nach Darmſtadt. Er flarb mitten im 
dreißigjährigen Kriege 1638. inter feinen Söhnen 
befand fi außer dem Nachfolger einer, Georg 
Ehriftian, der fih convertirte: er fland im 
fpanifchen Dienften und die Veranlaffung des Ueber⸗ 
tritts war ein galantes Abenteuer zu Brüffel. 
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Landgraf Friedrich II, zuberannt „mit dem 
filbernen Bein,” juecedirte in Homburg und re 
gierte ſechsundſechzig Jahre, 1638 bis 1708. Er be= 
fannte fig, wie Eafiel, zur calvinifhen Eon- 
feffton und nahm die franzöfiſche Colonie in Hom⸗ 
burg auf. Er diente dem berühmten Schmwebenfönig 
Gar! Guſtav aus dem bairifchen Haufe, verlor 1658 
bei der Belagerung von Kopenhagen ein Bein und 
trug feitvem eins von verfilbertem Holze. Er trat in 
die Dienfte des großen Kurfürften von®ranpdenburg, 
war Statthalter defjelben in Pommern und refivirte 
in Goldberg. Er erfocht als branvdenburgifcher General 
den berühmten Sieg bei Behrbellin 1675 mit, der Bran« 
denburg europäifchen Ruhm verfchaffte. Er comman= 
dirte damald die Avantgarde, 1500 Reiter, die fih auf 
die Schweden warfen, ehe der große Kurfürft mit ven übri⸗ 
gen Truppen nachfam. Der Angriff des Lanpgrafen von 
Heffen- Homburg gefchah gegen ven Befehl des Kurfürften, 
der Ihm nur die Beobachtung des Feindes aufgetragen 
hatte; da feine Tapferkeit aber ven Gewinn der Schlacht 
weientlich herbeigeführt hatte, fagte Friedrich Wil- 
helm nad dem Siege zu ihm: „Herr Landgraf, nad 
ben Kriegägefegen hättet Ihr das Leben verwirft, aber 
bewahre Gott mich, daß ich durch folche Strenge einen 
fo herrlichen Sieg beflede, indem ich den ftrafen follte, 
deſſen Tapferkeit ich ihm größtentheild verdanke.“ 

Diefer tapfre Landgraf verband mit der Tapfer⸗ 
Leit die dem Kaufe Heſſen ſpezifiſch eigne Gabe, Geiſter 
zu jehen. Er war dreimal vermählt: die erfte Frau, 
die er 1661 nahm, war die reiche Wittwe Johann 
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Drenflierna's, des Sohns des berühmten ſchwedi⸗ 
ſchen Reichskanzlers; nach ihren Tode heirathete er 
eine curländiſche Prinzeffin und in dritter Ehe 
die Wittwe eines Grafen von Leiningen. 

Eine Tochter aus der zweiten Ehe fchloß eine 
Mißheirath, ganz fo eine Heirath, wie hundert Sahre 
fpäter die Prinzeffin Luife von Heffen-Rums 
penheim, die f. g. Prinzeſſin von ver Deden 
in Sannover, ſchloß, die damals noch fehr großes Auf⸗ 
fehn machte: fie heiruthete 1719, vierundvierzigjährig, 
den zweiundvierzigjährigen heſſiſchen General Grafen 
Schlieben aud dem preußifchen Haufe Sanditten zu 
Eaffel, einen Sohn des erſten Grafen, ver 1718 vom 
Kaifer fein Grafenviplom erhalten hatte. Die Her⸗ 
zogin von Orleans fchrieb über dieſe damals fehr 
feltfame Heirath unterm 13. März 1719: „Laßt man 
jegt in Deutfchland die Prinzeifinnen herumlaufen, wie 
in Sranfreih, dad war der Brauch nicht zu meiner 
Beit — man hat wohl groß Recht, zu Caſſel übel 
zufrieden über dieſen Heirath zu fein — die Zeit ift 
berbeigefonmen, wie in der heiligen Schrift fteht, daß 
fieden Weiber nach eines Mannes Hofen laufen werben.” 

Wie dad Hauptland Darmſtadt fam auch Hom⸗ 
burg in Schulden durch großen Aufwand, fchlechten 
Haushalt und Goldmacherei. Schon unter dem britten 
Landgrafen Friedrich III. Sacob, der von 1708 
his 1746 regierte, ſich meiſt in holländiſchem Dienft 
und wenig im Lande aufbielt, war Homburg jo weit 
beruntergefommen, daß eine Eaiferliche Debitcommilfton 
im Lande ſaß und am Hofe fi nur noch zwei fllberne 
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Aöffel vorfanden. Friedrich Jacob's Vetter und 
Schwager, der Landgraf Ludwig Ernſt von Darm⸗ 
ſtadt, vermittelte eine Heirath mit einer reichen Wittwe, 
einer Prinzeffin von Naſſau. Friedrich Jacob 
war noch ſo ehrlich, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß man die Brant, bie eine anſchnliche Mitgift ins 
Haus brachte und begehrte, daß ihr ein verhältniß⸗ 
mäßiges Wittthum verichrieben werbe, doch in Kennte 
niß der Lage fegen müfle, in der man fich beſinde. 
Der Better entgegnete: „Schreib, Bruder, fchreib, wenn 
Du fie Haft, iſt's immer noth Zeit!” Die Heirath 
kam 1728 zu Stande und die Umſtände mwurben ge⸗ 
befiert. 

Diefer Landgraf überlebte feine beiden Söhne, bie 
in ruffiichen Dienften flanden; es folgte nun fein Bru⸗ 
dersjohn Friedrich IV. Carl. Er regierte nur fünf 
Jahre, 1746 — 1751, und fland in preußifchen Dienften. 

Ein ausgezeichneter Herr war defien Sohn, Lande 
graf Friedrich V. Ludwig, ber 1751, erſt brei 
Sahre alt, folgte, bi8 1766 unter Vormundſchaft fland 
und neunundſechzig Jahre lang bis 1820 regierte. 

Der Berfaffer ver 18347 erjchienenen „Vierzig 
Sabre aus dem Leben eines Todten, der fich im feiner 
Iugend in den neunziger Sahren während der Revo⸗ 
Intion in Homburg aufhielt, nennt ihn einen Ehren⸗ 
mann im vollen Sinne ded Wort, dem die Landes⸗ 
einmohner mit unbegrenzter Liebe und GHochachtung 
ergeben geweien feien. „Achtzehn Jahre alt Hatte er 
bie Regierung angetreten und im einundzwangigfien 
ih mit Garolinen, einer Tochter Lupwig’s IX. 
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Landgrafen von Hefjen-Darmfladt und ber 
geiftreiden Caroline von Birkenfeld, vermählt, einer 
liebenswärdigen und fehr geiftreichen, aber flolgen Prin« 
zeſſin, vie jedoch ihre großen Schwächen hatte und 
den Kleinen Hof auf einen Sehr großen Fuß eingerichtet 
haben wollte, Da gab «8 alle mögliche Hofchargem 
Ein Geheimer Rath von St. Elair war Dirigirender 
Minifter, da gab es einen Oberhofmarſchall von Ki⸗ 
kebuſch, einen Oberflalmeifter von NReizenftein, 
einen DOberforfimeifter von Brandenſtein; ein fran« 
zöfljcher Abbe Herr de Roque war Oberhofmeifter 
der ſechs Prinzen, ein paar alte Hofdamen, von Dos 
nop und von Ziegler, von denen die eine ſchief, 
die andere budlig, waren die Schönheiten am Hofe 
Ein Hauptmann von B.... war fo eine Art von 
Oberküchenmeifter und zugleich Generalifjimus der Hom⸗ 
Burger Armee, die aus ohngefähr fiebzig Invaliben 
beftand, von Denen der jüngfte hoch in den Funfzigen 
war und bie ber Hoffourier commandirte und exercirte; 
faft alle waren mit Brüchen oder andern Leibſchäden 
behaftet, zwanzig davon trugen Bärmügen und fielten 
Srenadiere vor, Die andern funfzig waren Musketiere, 
fie trugen noch eine Uniform wie zur Zeit de fieben- 
jährigen Krieges. Ale die Regierungs⸗ und Hof⸗ 
chargen wohnten weit ärmlicher ald ein Zrankfurter 
Handwerksmann und waren noch viel fchlechter bezahlt, 
als der Commis eined gemöhnlichen Kaufmanns; aber 
alle dieſe Ehargen, ſowie die Geiſtlichen, Hatten vie 
Ehre, häufig und befonders Sonntags zur lanvgräfs 
licgen Tafel gezogen zu werben. Die Landgräfin Hatte 
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ein Schwäche ganz befonberer Art. Sie fah näm⸗ 
lich Beifter, dies war ein Erbflüd von ihrem Das 
ter. Sie wollte einmal um die Mitternachtsſtunde 
eine gräßliche Erfcheinung, eine weiße Frau mit blu⸗ 
tigem Gemande, im Homburger Schloſſe gehabt ha⸗ 
ben, fie hatte diefe Erfcheinung fogar nach ihrer An⸗ 
gabe malen Tafien. Seit dieſer Zeit ging au fie, 
wie ihr Vater, nur mit dem Anbruch des Tages zu 
Bette. Ihre Hofdamen und Kammerfrauen mußten 
abwechfelnd mit ihr die Nächte durchwachen, während 
ihre Gemaͤcher durch viele Kerzen erleuchtet waren. 
Aus diefem Grund hatte fie den Tag völlig zur Nacht 
und dieſe umgekehrt zum Tage gemacht, wonach fidh 
der ganze Hof richten mußte, und man ſetzte fich mei« 
fiend beim Schein der Kerzen erſt zur Mittagdtafel. 
Die Soflafeien bildeten zum Theil auch die Hoffapelle, 
machten Tafelmuflt, und jeden Sonntag Abend war 
nad) aufgehobener Tafel ein Conzert im Speifefaale, zu 
dem jeder anftändig gekleidetel Einwohner Zutritt hatte.” 

Göthe fah den Homburger Hof auf feiner 
Schweizerreife mit dem Herzog von Weimar 1780 und 
fhrieb an Frau von Stein 3. Januar: „Hier jam« 
mern einem die Leute. Sie fühlen, wie e8 bei ihnen 
ausfieht und ein Fremder macht ihnen bang. Sie 
find fchlecht eingerichtet und haben meift Schöpfe und 
Lumpen um fih. Ins Feld kann man nicht und un« 
term Dach ift wenig Luft.“ 

In den legten Zeiten des deutſchen Reichs war 
Landgraf Friedrich V. Reichsgeneralfeldzeugmeiſter. Der 
Rheinbund unterwarf ihn als Mediatifirten ver H0- 
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heit von Darmfladt. Gegen Napoleon’3 Willen dien⸗ 
ten feine ſechs Söhne in ven dftreichifehen und preußi- 
chen Heeren und zeichneten ſich ruhmvoll aus in ven 
Befreiungskriegen: fünf verfelben fuccedirten nach ein⸗ 
ander dem Vater, ver jüngfle Prinz Leopold fiel 
1813 bei Lügen. Zur Belohnung erhielt Homburg 
Im Wiener Congreß die Souverainetät. Mit 
feiner Gemahlin — einer Schwefter der Mutter Kai⸗ 
fer Aleranderd und König Friedrich Wil- 
helm's II. — feierte er 1818 die golone Hochzeit, 
zwei Sabre früher hatte er fein funfzigjaͤhriges Re⸗ 
gierungsjubiläum gefetert. 

Don Friedrich V. rühren bie freundlichen An⸗ 
lagen her, mit denen das Städtchen Homburg am 
Fuß des Taunus umgeben iſt. 

Es folgte Landgraf Friedrich VI. Joſeph, 
geboren 1769, als er die Regierung antrat, ſchon 
einundfunfzig Sabre alt, er regierte von 1820 — 1829. 
Er war ein Hauptheld des Befreiungsfriegd geweſen, 
hatte fich namentlich bei Leipzig ausgezeichnet, er war 
Öftreichifcher Feldmarſchall. 1818 Hatte er die Hand 
der achtumdvierzigjährigen Tochter König Georg's III. 
von England, Elifabeth, erhalten, die eine bedeu⸗ 
tende Mitgift und eine anjehnliche Apanage erhielt. 

Eliſabeth ſchuf Schloß und Garten von Hom⸗ 
burg, defien Partien fie ald gute Zeichnerin und Mas 
Ierin ſelbſt auslegte, ganz nach englifhem Fuß um, 
fie verfepte auch fonft die englifchen Comforts nad 
Deutſchland. Namentlih berühmt waren ihre Als 
bums und iduftrirten Vrachtbücher. Sie fammelte zu 
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den Biographien interefjanter Berjonen, vorzüglich aus 
der englifchen Königsfamilie, wie zu der Elifa- 
beth's, der Prinzefjin von Ahlden u. ſ. w. 
alle Materialien, Porträts, Interieurs, Landſchaften, 
Autograpben und vergleichen, jo viel fie habhaft wers 
den konnte. Das Buch von der unglücklichen Prin⸗ 
zeſſin von Ahlden, achtzig große Folioblätter, jedes 
Blatt von ihr ſelbſt mit kunſtooll componirten und 
ausgeführten Randarabesken umgeben, war ihre legte 
Arbeit. 

Die Heirath mit der reichen englifchen Prinzeffin 
war für das Fleine arme Ländchen für ein großes Glück 
gehalten worden, fie warb aber ein Unglüd für dafs 
felbe. Der Landgraf, fonft ein Herr ganz vom alten 
Regime, mollte alles auf einen neuen glänzenden Buß 
feßen, aus feiner Eleinen Reſidenz ein kleines London 
machen ; ex bezeigte ſich als ver ſplendideſte Souverain, 
ber 3.3. als Pathengeſchenk nicht unter 500 Ducaten 
einband. Die Parkanlagen, namentlich aber die Hof⸗ 
küche, aus der eine Unzahl von Angeftellten aller 
Art und noch Andre gefpeift wurden, koſteten unge⸗ 
beure Summen. Dazu ward der Herr durch die, bie 
die Einkäufe für den Hof In Frankfurt zu machen 
Hatten und die ſich mit den dortigen Juden zu vers 
fländigen wußten, ungeheuer betrogen. Die Heirath 
hatte ihm Krebit verfchafft, er flürzte fich in ein Meer 
von Schulden, die dem Ländchen bald eine jchwere 
Laſt werden mußten. ine Unzahl von Somburgifchen 
Geheimen und andern Räthen warb gefchaffen; fogar 
ein alter Kammerdiener feines Vaters, Namens Wal⸗ 
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ther, der zugleih Barbier war und eine Barbier- 
finbe für die Soldaten gehabt Hatte, ward Medi⸗ 
zinalrath. 

Nah Friedrich's VI. Tode 1829 folgten feine 
vier jüngeren Brüder in der Regierung. Zuerſt ver 
Aweitgeborne Landgraf Ludwig, 1829— 1839, 
geboren 1770. Er war preußifcher General und Gou⸗ 
verneur zu Luxemburg, ebenfalls ein Achter Militair 
des alten Regimes und jedem Neuen fo abgeneigt, daß 
er niht einmal zugeben wollte, daß in ſei— 
nem Ländchen eine Buchdruckerei angelegt 
werde. Dagegen lieh er feit 1833 das Städtchen 
Homburg vor der Höhe zu feinem großen Rufe als 
Badeort und Spielhädlle Eommen. Er flarb ohne 
Kinder, nachdem er mit ver Prinzeſſin Augufte von 
Taffau » Ufingen, aber nur ein Jahr lang ver» 
heirathet geweſen, 1805 ſchon wieder gefchieven wor⸗ 
den war: fie heirathete 1807 den würtembergiſchen 
General Grafen Bismark und flarb 1846 als 
bie lette ihres Hauſes. 

Es folgte auf Landgraf Ludwig der dritte Bru⸗ 
der Philipp, 1839 — 1846, geboren 1779. Er 
war ſchon mit funfzehn Jahren in öſtreichiſche Militair⸗ 
dienſte getreten und im franzöflfchen Revolutionskrieg 
von der franzöfifchen Armee gefangen genommen, nach 
Paris gefhafft und im Luremburgpalaft eingefperrt 
worden. Als Neffe des Königs von Preußen bes 
zeichnet, Hörte er nichts als Todesgeſchrei um ſich, 
die wüthenden Weiber erinnerten Ihn mit ihren Hand⸗ 
bewegangen an die Guillotine, die feiner warte. Aber 
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die Beſtimmtheit feiner. Antworten, feine Iugend und 
fein intereffantes edles Geſicht veiteten ibn vom Tode. 
Er wurde einige Zeit nachher gegen franzöfliche Ge— 
fangene ausgewechielt und commanbirte fpäter im Be⸗ 
freiungsfriege als öftreichifcher General und unter ihm 
fand das heſſiſche Eontingent in Branfreich, das Prinz 
Emil von Darmflapt commandirte. Er flieg 
bis zum Feldmarſchall und fland in Gräg: hier ver 
mählte er ſich morganatifch 1831 mit einer Bürger- 
lichen, einer verwittweten Baronin von Schimmel⸗ 
pfennig, die jein Bruder und dann auch der König 
von Breußen zur Gräfin von Naumburg er—⸗ 
Hoben. 

Es folgte nun der vierte Bruder, Guſtav, 
1846 — 1848, geboren 1781, Ider ebenfalls öſtreichi⸗ 
fcher Feldmarſchall war, feit 1818 vermählt mit Luiſe 
von Deffau. 

Auch er flarb ohne männliche Erben, worauf 
endlich der fünfte Bruvder, Ferdinand, zur Suc- 
ceffton gelangte, geboren 1793. Auch er ift äftrei- 
chiſcher Feldzeugmeiſter, unvermählt und fol bis zu 
feinem Regierungsantritt als Mifanthrop in tieffter 
Abgeſchiedenheit gelebt haben. 

Der Heimfall Homburgs an Darmflant ſteht 
nach feinem Abfcheiden in Ausficht. 

. Die Einkünfte von Heffen= Somburg werten auf 
über 300,000 Gulden angegeben. 


Außer Homburg befigt dad Haus noch das Amt 
Meifenheim am linken Rheinufer und bie drei Herrſchaf⸗ 
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ten Orbisfeld, Hötensleben und Winningen im Re= 
gierungsbezirt Magdeburg unter preußifcher Hoheit. 


Hof: und Eiviletat im Jahre 1848: 
1. Oberhofmarfhall: Baron Kron, 
2. Hausmarſchall: von Tigenhofer, 
3. Hofflallmeifter: Baron Bufed. 
Geheimer Rath: dvirigirender Chef und Ge— 
Heimer Rath Dr. Banfa. Unter diefer Behörde 
flanden : 
Die Landesregierung, 
Die Schulvdentilgungs-Commiffion und 
Das Militaircommando. 


Halle, Drug von H. W. Schmidt 








